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I. TAG 

Mittwoch, 14. August 1907 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 10' | 2 UHR 

(Das A. C. [Zionistisches Actions-Comite] betritt, mit stürmischem Beifall bogrüffr, 

die Estrade.) 

Präsident des A. C. David Wolffsohn (mit stürmischem, 
lang anhaltenden Beifall und Händeklatschen im Saale und 
auf der Galerie begrüßt, Hüte- und Tücherschwenken) : 

Geehrter Kongreß l 

Zehn Jahre sind es her, seitdem von der ersten zionisti- 
schen Tribüne in Basel der Sehnsuchtsschrei des jüdischen 
Volkes, der Ruf nach Raum, Licht und Leben im Lande der 
Väter in die Welt hinausklang. Genau vor zehn Jahren, als 
unser unvergeßlicher Theodor Herzl den ersten Zionisten- 
kongreß eröffnete, sprach er die denkwürdigen Worte aus: 
„Ein Volk muß sich selbst helfen." Und ein Blick zurück auf 
die Geschichte der verflossenen zehn Jahre unserer Arbeit 
kann nur dazu angetan sein, die tiefe Wahrheit, die in diesen 
Worten liegt, zu bestärken. 

Wohl fühlten wir uns schon, an der Schwelle unserer 
Tätigkeit stehend, für unser Ideal hoch begeistert und erglüht; 
doch waren wir schwach und winzig, und mit leeren Händen 
standen wir da. Den einen waren wir schwärmerische Ge- 
stalten, den anderen unbequeme Störenfriede. Man glaubte, 
uns mit einem spöttischen Achselzucken abtun zu können. Doch 
kümmerten wir uns ebensowenig um die phlegmatische Ge- 
fühllosigkeit, als um die gegen uns gerichteten Angriffe des 







r ;J'i'' 



- 6 — 

Mißverstandes. Die Richtschnur unseres Arbeitsprogrammes 
war die Selbsthilfe. Und siehe, in unaufhaltsam fort- 
schreitender Bewegung vollzog sich die Sammlung unserer 
Kräfte und die Gründung unserer Institutionen. Seit jener 
ersten Tagung in Basel 1897 haben sich unsere Kongresse einem 
mächtig anschwellendem Strome gleich gestaltet. Wir können 
nicht mehr als Utopisten beiseite geschoben werden. Keinerlei 
Bannflüche sind imstande, uns aus der Welt zu schaffen. Ja, 
als wir von dem größten Unglück, das eine junge Organisation 
treffen konnte, heimgesucht worden sind, als unser Führer in 
unvollendeter Tagesarbeit uns durch den Tod entrissen wurde, 
da glaubten manche, die Bewegung sei tot. Es war aber 
nur ein Scheintod. Der Kongreß wird es kundtun, daß der 
Zionismus sich in der Vollkraft des Schaffens befindet. Die 
Ungeduldigen und Zweifler, die, einer pessimistischen Anschau- 
ung huldigend, auf dem vorigen Kongreß „Auf Nimmerwieder- 
sehen" riefen, hatten keinen ^ richtigen Einblick in die unver- 
wüstlichen, volkstümlichen Kräfte unserer Idee. Sind wir doch 
wieder im Zeichen Zions vereint und versammelt und werden 
uns immer und immer wieder für unser Ideal vereinigen und 
versammeln. 

Von diesen Gefühlen bestärkt und gehoben, haben wir uns 
nun zum achten Zionistenkongreß versammelt, und diesmal 
im Lande des siegreichen menschlichen Kampfes mit der Natur 
und der mittelalterlichen Tyrannei, im reichgesegneten Hol- 
land. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Fürwahr, uns 
Juden ist Holland kein unbekanntes Land. Eine versunkene 
Zeit zieht vor uns herauf. War es ja hier, wo viele unserer 
Volksgenossen, die vor den Furien der Inquisition geflohen, 
eine Stätte des Friedens gefunden haben. Anderwärts durch Ge- 
wissenszwang gequält und durch brutale Gewalt zu Tode gehetzt, 
wurden sie hier liebevoll aufgenommen. Hier fielen die letzten 
Strahlen der untergehenden Sonne der spanisch-jüdischen Glanz- 
periode. Denker, Dichter und Künstler unseres Stammes haben 
nicht wenig zu dem Ruhmeskranze Hollands beigetragen. 
In den schönen Gauen der Niederlande, unter der milden Herr- 
schaft des ruhmreichen Hauses Oranien, an der Seite des gruten, 
biederen holländischen Volkes zeigten sie, welche schlummern- 
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den Kräfte und Talente die Freiheit aus der Seele des jüdischen 
Volkes herauszuzaubern vermag. Es wurde ihnen nicht nur 
die zur Existenz nötige Ruhe gegönnt, sondern auch die Möglich- 
keit gegeben, als schaffende Bahnbrecher und Pioniere auf 
vielen Gebieten erfolgreich zu wirken. Unter holländischer 
Flagge segelten sie auch nach anderen Ländern, um neue 
Zufluchtsstätten für unser Volk zu finden. Es ist dies ein Band 
rührender Erinnerungen, das sich um dieses Land und die 
Juden schlingt. 

Und noch eine Gedankenverbindung drängt sich uns auf. 
Werden doch hier in dieser schönen Stadt, wo wir uns eben be- 
finden, Anstrengungen gemacht, die zivilisierten Völker ein- 
ander näher zu bringen, um den Weltfrieden zu fördern. In 
einem Lande mit solchen Traditionen in der Vergangenheit und 
mit einer solchen Sendung in der Gegenwart glauben wir mit 
Recht auf eineh Widerhall unserer Bestrebungen hoffen zu 
dürfen. (Anhaltender Beifall.) 

Geehrter Kongreß ! 

Zwei Jahre sind seit dem siebenten Kongreß verflossen, 
und tiefe Spuren haben sie in unserer Leidensgeschichte hinter- 
lassen. Greuel sind an unserm Volke begangen worden, deren 
Erinnerung das Blut in den Adern erstarren macht, imd vor 
denen die Menschheit beschämt ihr Haupt verhüllen dürfte. 
Das Jahr 1905 überholte an Gewalttaten manches mittelalter- 
liche Schreckens jähr. Wer würde es unternehmen, der Jeremias ' 
der neuen Ruinen und der neuen Gräber zu sein ? Wer könnte 
die Unmasse zählen, die Namenlosen nennen und all die Greuel- 
szenen der Selbstwehr schildern, wo junges, hoffnungsvolles 
jüdisches Blut in einem heroischen, aber unmöglichen Ringen 
dahinsank ? Wir müssen (die Versammlung erhebt sich), die 
wir hier sind, zu den verklärten Gestalten unserer Brüder und; 
Schwestern, die mit ihrem Tode das Martyrium des Goluth 
besiegelten, ehrfurchtsvoll aufschauen .... Aber nicht durch 
Klagen und Seufzen, und nicht durch Ausbrüche ohnmächtiger 
Wut, sondern durch eine unermüdliche Arbeit an unserer Er- 
lösung werden wir ihr Andenken ehren. 

Natürlich waren auch wir bemüht, die Leiden zu lindern. 
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Die momentane Notstandsaktion nahm auch uns in Anspruch. 
Das Programm ist bekannt: Aufrufe, Spenden, Petitionen und 
Proteste. Der redliche Fleiß und die großartige Opferfreudig 
keit, die alle jüdischen Organisationen bei dieser schauervollen 
Gelegenheit an den Tag legten, können nicht genug gerühmt 
werden. Wir haben auf diesem Gebiete außerdem noch einen 
kleinen Versuch gemacht, der leider fehlgeschlagen ist. Die 
gewaltige Flut der Auswanderung, die einen noch nie da- 
gewesenen Höhepunkt erreichte, das unsägliche Elend unserer 
umherirrenden und umhergetriebenen Volksmassen, mit denen 
sich verschiedene Hilfsgesellschaften, jedocH ohne einheitliche 
Methode befassen, veranlaßten uns, eine Reform in dieser 
Beziehung anzuregen, um diese Arbeit auf eine breitere Basis 
zu stellen. Das war der Zweck der von uns im Januar 190G 
in Brüssel einberufenen Konferenz, Es ist natürlich, daß wir 
eine Vereinigung jüdischer Kräfte suchten, ist doch von unserem 
Standpunkt jede jüdische Einigung ein nationaler Wert, der 
dem zionistischen Empfinden nahe stehen muß. Der Versuch 
scheiterte jedoch an der ablehnenden Haltung der meisten Hilfs- 
gesellschaften. Selbstverständlich sind wir Zionisten nicht die j 
letzten, wo immer es sich um Hilfeleistung handelt, — und im | 
Goluth kann man nur mit Goluthmitteln helfen. — Aber am { 
Ende müssen wir uns doch sagen: Flickwerk ist es, das nur i 
den dringendsten augenblicklichen Bedürfnissen genügt, Kur 
pfuscherei, die die nebensächlichen Symptome der Krank- 1 
heit kuriert, anstatt den Sitz derselben zu bekämpfen. Man , 
braucht, um dies greifbar vor sich zu sehen, nur die Aufwallung 
und das schnelle Ermüden der leider so oft abgehetzten 
Philanthropie zu beobachten. Die ersten Schreckensnachrichten 
rütteln die öffentliche Meinung auf, kaum ist aber die erste 
Aufregung vorüber, so bleibt alles beim alten, und ratlos steht 
die Philanthropie, von der Sisyphusarbeit ermattet. Auf den; 
größten Schauplatz des Goluth. in den jüdischen Massenzentren 
Osteuropas, sind die Gräber kaum verschüttet, und wer kann 
sagen, daß sich nicht unter den Füßen der Lebenden ein 
neuer, speiender Krater öffnen wird? Uebrigens handelt- es 
sich doch nicht nur um eine bestimmte Volksgruppe und um 
eine bestimmte Zeirperiode, es handelt sich doch um unsere Gc 
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samtheit und unsere historischen Schicksale. Bedarf es denn für 
uns der blitzartigen Beleuchtung unserer Diasporanacht durch 
„Pogrome**? Lehrreich, wie die letzten Jahre auch sein mögen, 
sind sie doch nur neue und vermehrte Auflagen der alten 
Chronik. Werfen wir einen flüchtigen Blick auf die Geschichte 
unseres Volkes. Sie hat große, furchtbare Lehren erteilt. Die 
Mehrheit unseres Volkes war immer in der Diaspora der Ver- 
folgung und dem Drucke ausgesetzt, und die glücklicheren 
Minderheiten und die helleren Momente verschwinden in den 
Finsternissen des Elends. Ein Volk mit solchen Leiden muß 
sich doch einmal zu einer großzügigen nationalen Selbstrettung 
aufraffen. Es muß doch einmal mit aller Gewalt sich dagegen 
aufbäumen, immer das Kanonenfutter für alle möglichen 
Kämpfe und für alle möglichen Umwälzungen zu sein. Es 
muß doch einmal dafür sorgen, einen sicheren und würdi- 
geren Platz zu finden, als überall zwischen Hammer und 
Amboß. (Stürmischer Beifall.) 

' Geehrter Kongreß! 

Klar und bestimmt liegt unser Programm vor den Augen 
der Welt: Wir erstreben eine öffentlich-rechtlich gesicherte 
Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina. Die Unantast- 
barkeit dieses Standpunktes des politischen Zionismus 
heben wir mit dem ernstesten Nachdrucke hervor. Wir werden 
auf geradem Wege das Ziel zu erreichen suchen, das wir uns 
in unserm Programm vorgezeichnet haben. Es hat unsererseits 
auch an Ansätzen und Bemühungen verschiedener Art im Laufe 
der letzten zwei Jahre nicht gefehlt. Wir haben die Ver- 
bindungen, die Herzl geschaffen hat, aufrecht erhalten und 
seitens maßgebender Kreise manche Ermutigung erfahren, die 
uns ein mächtiger Ansporn zu weiterem Fortschreiten ist. Die 
Loyalität unserer Bestrebungen, die zivilisatorisch-friedliche Be-' 
deutung unserer Unternehmungen haben wir fortgesetzt der 
türkischen Regierung nahe gelegt und wir hoffen, daß die 
Hohe Pforte, die unserm Volke große Sympathien bewahrt, 
den richtigen Maßstab für die Wertschätzung unserer Absichten 
finden wird. Bedeuten doch diese Absichten für die Türkei 
selbst einen wirtschaftlichen Fortschritt und einen kulturellen 
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werden Sie sich über die Tätigkeit der Zentrale und die Ent- 
wicklung der zionistischen Organisation seit dem letzten Kon 
gresse unterrichten können. 

Ein neuer Organisationsentwurf wird Ihnen zur 
Beratung unterbreitet, und es wird eine der Hauptsorgen des 
Kongresses sein müssen, die Organisation zu stärken. Um 
stark zu sein, müssen wir zusammenhalten, und um das Volk 
zu organisieren, müssen wir selbst musterhaft organisiert sein. 
(Beifall.) 

Fernerhin wird der Kongreß Gelegenheit haben, aus den 
Problemen praktischer Palästinaarbeit alle erörte- 
rungsfähigen Punkte zu beleuchten und den Forderungen einer 
vorwärtsschreitenden Entwicklung gerecht zu werden. Auch 
über den Nationalfonds, dessen Legalisierung nach langen 
Bemühungen wir mit Genugtuung verzeichnen können, werden 
Sie sich aus dem Ihnen zu erstattenden Bericht ein richtiges 
Bild machen können und Gelegenheit finden, die Weiterent- 
wicklung dieses Instituts durch neue Anregungen zu fördern. 
Ueber den Stand der Kolonialbank werden Sie in der 
Generalversammlung genau unterrichtet werden und hier wer- 
den wir zu der Frage der Abänderung der Statuten Stellung 
zu nehmen haben. 

Ferner muß für die Verinnerlichung und Vertiefung des 
Zionismus Sorge getragen werden, und zu diesem Zwecke wird 
das Problem der nationalen Erziehung in die Diskussion 
gestellt werden. 

Zu den Gegenwartserscheinungen der letzten Zeit gehört 
die Beteiligung der Zionisten bei innerpolitischen 
Fragen. Es ist dies ein Problem, das mit nüchterner Klar- 
heit erwogen werden muß, damit im wohlverstandenen Interesse 
der Organisation eine Zersplitterung vermieden und die rich- 
tiger Linien für unser Arbeitsgebiet gezogen werden. 

Wir müssen auch die Erweiterung, Erneuerung und Ver- 
tiefung der Propaganda ins Auge fassen, und deshalb werden 
Ihnen auch Anregungen zur Neugestaltung dieses wichtigen 
Arbeitsgebietes vorgelegt werden. 
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Geehrter Kongreß I 

In einer so zahlreichen Versammlung, die aus allen Enden 
der Welt zusammenkommt und deren Zeit so knapp bemessen 
ist, können nur die großen Richtlinien für die spätere Arbeit 
vorgezeichnet werden. Wir müssen vorwärts schreiten, und 
was bis jetzt versäumt worden ist, muß nachgeholt werden. 
(Lebhafter Beifall.) Wer den Zweck will, muß auch die Mittel 
wollen. Wollen wir ernten, so müssen wir zuerst säen. Viele 
Samenkörner gehen zugrunde, denn die Scholle ist hart und 
der Himmel nicht immer günstig. Aber rastloses Streben und 
ernstes Arbeiten sichern die Ernte. 

Seien wir dessen eingedenk, daß unser Ziel nicht ein kurz 
abgestecktes Eintagsprojekt ist. Es ist das logische Ergeb- 
nis jahrtausendlanger Erfahrungen. Wir verkörpern in unserem 
Bestreben die Synthese der jüdischen Geschichte. Hier gilt's 
nicht vor Widerständen zu weichen. Bei willkürlichen Unter- 
nehmungen mag der Flug der Initiative schnell enden und die 
Schwingen der Phantasie rasch herabfallen. Aber wir schreiten 
auf historischen Bahnen, lund da gibt's kein drängendes Ueber- 
stürzen, kein Zurücksinken in die Trostlosigkeit und keine 
Fahnenflucht. Gottes Mühlen mahlen langsam, aber sie 
mahlen gut. 

Der Zionismus ist keine Zufälligkeit und keine Laune ein- 
zelner Menschen. Er ist der klare, durch historische Gesetze 
bedingte Kreislauf des jüdischen Volkes. Aus diesem Glauben 
und aus dieser Ueberzeugung schöpfen wir den vollen Mut für 
unsere große und schwere Arbeit. 

Möge dieser Mut den Kongreß erfüllen und mit Gottes 
Hilfe Segen von ihm ausströmen über unser Volk' und über das 
Sonnenland unserer Hoffnungen 1 (Langanhältender, stürmi- 
scher Beifall und Händeklatschen im Saale und auf den Gale- 
rien. — Die Versammlung erhebt sich unter Hochrufen.) 

Präs. des A. C. David Wolffsohn: 

Das Wort hat Herr Dr. A. A. de Pinto, Vizepräsident 
des Hohen Rates der Niederlande und Vorsitzender des 
Komitees der Haager jüdischen Gemeinde. 
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" t Dr. de Pinto (mit lebhaftem Beifall empfangen*): Ein 

% französischer Schriftsteller von mehr oder weniger Chauvinist! 
scher Gesinnung, seinen Namen habe ich vergessen, hat irgend 
wo gesagt : Jeder Mensch hat zwei Vaterländer, sein eigenes und 
Frankreich. Man würde, wie mir scheint* viel mehr in Ueber- 
einstimmung mit der Wahrheit sagen können: Jeder Jude, 
Zionist oder nicht, dem es am Herzen liegt, von dem kräftigen 
und unzerstörbaren Stamme abzustammen, der ein immer leben- 
diges Bild aus einer»* sehr, sehr entfernten Alter darstellt, jeder 
Jude, der noch stolz ist auf diesen Namen, hat zweierlei Vater- 
land, sein jeweiliges und das Heilige Land, Palästina, Jeru- 
salem, (Stürmischer Beifall.) 

Ich persönlich bin ein Sproß eines dieser alten spanisch-portu- 
giesischen 'Geschlechter, genannt „Sephardim", welche Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts erbarmungslos verbannt von der 
Iberischen Halbinsel, ihrem Vaterland, der Ueberlieferung nach 
seit der Zerstörung des zweiten Tempels, dem Land, wo Aben 
Ezra, Maimonides und so viele andere weltberühmte Juden 
geboren wurden, durch die Befehle von Ferdinand und Isa- 
bella. König und Königin von Castilien und Aragonien (1492) 
und von Don Manuel, König von Portugal (1497), verhängnis- 
vollen Folgen des blutgierigen Werkes von Torquemada un- 
seligen Andenkens, der Inquisition und ihrer Scheiterhaufen, 
nach langen bangen Irrfahrten endlich eine gastfreie Aufnahme 
fanden in den Niederlanden. 

Durch Unzerreißbare Bande fühle ich mich mit dem Lande 
verknüpft, dem neuen Vaterlande der Juden, die vor nun fast 
drei Jahrhunderten daher gezogen waren, dem erleuchteten 
und freisinnigen Staat, dem ich 45 Jahre mit meinen schwachen 
Kräften in administrativen und richterlichen Stellungen ge- 
dient habe. (Lebhafter Beifall.) 

Vor allem Niederländer — es ist mir daran gelegen, dies 
hier nachdrücklich zu erklären, — habe ich doch stets in meinem 
Herzen die fromme Erinnerung an Israels alten Ruhm auf- 
bewahrt, unzertrennlich von der tiefgefühlten Pflicht, durch 



*) Der folgende Text stellt die wortgetreue Uebersetzung der in 
französischer Sprache • gehaltenen Rede dar. 
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Wort Imd Tat zu zeugen gegen die Greuel, die traurigen Ueber- 
reste mittelalterlicher Beschränktheit, gegen Vorurteile und 
Aberglauben, deren Opfer noch heutzutage die Juden in einigen 
sogenannten zivilisierten Staaten sind. 

Ich habe denn auch, meine Herren Delegierten, zum Kon- 
greß ohne Zögern das ehrende Mandat angenommen, welches 
mir übertragen wurde durch die nicht unansehnliche Anzahl 
der hier bestehenden israelitischen Gemeinden, nämlich Sie von 
Herzen willkommen zu heißen in dieser Stadt, der Residenz 
unserer geliebten Königin, des würdigen Sprosses des durch- 
lauchtigen Hauses von Oranien-Nassau, dessen Schicksal mehr 
als drei Jahrhunderte so eng verbunden war und ist mit der 
Niederlande Glück und Leid. (Lebhafter Beifall.) 

Sie finden im Haag noch versammelt die zweite Friedens- 
konferenz, zusammengesetzt aus Abgesandten beinahe aller 
Staaten von Europa, Asien und Amerika. Nun hat der aus- 
gezeichnete Redakteur des „Courier de la Conference de la 
Paix", der Herr William T. Stead, der große Friedensapostel, 
in seiner Nummer vom 4. August gesagt: „Entre le congres 
(Sioniste) et la Conference il n'existe aucune relation, mais ces 
dexix ont plusieurs points de commun." Ich bin ganz derselben 
Meinung. 

Man hat behauptet, daß die Friedenskonferenz in der Tat 
viel mehr eine Konferenz für die Reglementierung und die 
Kodifizierung des Kriegsrechtes ist. In dieser Behauptimg liegt 
Wahrheit, aber nicht die volle Wahrheit. Zweifelsohne hat 
die zweite Konferenz, dem Weg der ersten folgend, die auch 
in Haag vor acht Jahren, 1899 stattfand, sich bis jetzt haupt- 
sächlich beschäftigt mit dem Kriegsrecht, mit Gebräuchen, Ge- 
wohnheiten, Verträgen, die den Zweck haben, die Greuel, die 
unzertrennlich sind von dieser großen Geißel der Menschheit, 
soviel wie möglich zu vermindern. Vergessen wir aber nicht, 
daß, wenn die erste Konferenz den ersten Schritt getan hat 
auf dem langen Weg, der endlich zur Verminderung des Krieges 
führen könnte, durch die segensreiche Idee des Schiedsgerichts, 
die schon verkörpert ist in dem internationalen Hof im Haag, 
die zweite Konferenz die Mittel in die Hand genommen hat, 
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in können zur Befestigung und Verstärkung dieser 
n, der einzigen Waffe im Kriege gegen den Krieg, 
essen wir ebenso wenig die denkwürdigen Worte, die 
;n wurden bei der Feier der Grundsteinlegung des 
lalastes zu Zorgvliet, am Nachmittag des 31. Juli: 
n Kamebeek, Präsident der Camegiestiftung, drückte 
»ndermaßen aus: „Ce palais est voue - au culte de la 
ir le droit, il peut k juste titre etre appele un 
e la paix. Comme se plait ä le nommer dans l'acte 
.tion le geneVeux donateur des moyens de Irriger." 
■ Nelidoff, Präsident der Konferenz, sagte in derselben 
a Ideen : „C'est une idee nouvelle, un principe nouveau 
relations des'peuples, la paix par la justice et 
t, qui ayant recu une consecration solenneile par la 
i d'une institution internationale particuliere va voir 
>our lui servir de siege un eMifice digne de la pensee 
;spire\" * 

en Sie auf diese in beiden Ansprachen gleichen Worte, 
;de durch das Recht". In einer klaren, genauen Form 
chen sie das Verhältnis zwischen der Friedenskon- 
id dem Zionistenkongreß. 

. Friede zwischen den Völkern, keine äußere Sicher- 
e inneren Frieden, ohne innere Sicherheit. Nun ist 
tbehrliche Bedingung der dauernden inneren Sicher- 
s Staates, groß oder klein, die Herrschaft des Rechtes, 
chtigkeit, innerhalb seiner Grenzen. In allen Ländern, 
re Ihnen die Namen, wo das Recht mißachtet und die 
gkeit mit Füßen getreten wird durch Ausnahmegesetze, 
II ihrem Schrecken gegen die jüdischen Einwohne- 
edrohen innere Unruhen, unabwendbare und verhäng- 
Folgen von Glaubens- und Rassenhaß, ohne Aufhören 
;ren Frieden. 

iß, man kann uneins sein, und man ist uneins über die 
Mittel, um endlich Recht widerfahren zu lassen den 
en und Millionen Juden in den Ländern, wo sie, wie im 
Mittelalter noch stets die Parias sind, die „Exleges" 
;llschaft, aber diese Meinungsverschiedenheit über die 
;rhindert nicht, in Ehren zu halten alle die, welche in 
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Treue und Glauben danach streben, einen so edlen und hoch- 
stehenden Zweck zu erreichen. Was allein nottut, um das aus- 
harrende Streben nach ' seinem vollen Wert zu schätzen, ist, 
daß man, ohne mit allen Bestrebungen des Zionismus überein- 
zustimmen, herzlich mitfühle für seine Grundidee, die Einheit 
und Solidarität der in der ganzen Welt verstreuten jüdischen 
Rasse, nicht in dem Sinne, daß alle verantwortlich sein sollen 
für die Untugenden einzelner, oder selbst vieler unter ihnen, 
sondern in der Beziehimg, daß alle Söhne und Töchter Israels 
lebhaftes Interesse fühlen für die schweren Prüfungen, die in 
unseren Tagen noch das Los sind von Tausenden und Millionen 
ihrer Brüder und Schwestern. (Lebhafter Beifall.) 

Und nun, meine Herren Mitglieder des Kongresses, will 
ich Sie nicht länger aufhalten. Ihre Arbeit erwartet Sie. 
Möchten Sie sie vollbringen in der Würde, welche der Ernst 
Ihrer Debatten zu noch höherer Stufe emporhebt, und möchten 
Sie, (zurückgekehrt in die Länder, aus denen Sie gekommen sind, 
eine unauslöschliche Erinnerung behalten an die Niederlande, 
das klassische Land der -Freiheit, wo die Juden in Wahrheit 
ihren Mitbürgern gleich stehen nach Recht und in Wirklich- 
keit. So sei es ! (Lebhafter und anhaltender Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Präs. Wolffsohn: Das Wort hat Herr Dr. Tschlenow, 
der uns die Grüße der jüdischen Kolonisten in Palästina zu 
übermitteln hat. 

Del. Dr. Tschlenow (mit stürmischem Beifall begrüßt): 

Geehrter Kongreß ! 

Vor drei Wochen war ich in einem Orte, der fern von hier, 
aber unsern Herzen nahe liegt: in Erez Israel, in Rischon le 
Zion. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Dort habe ich 
eine Ehrenpflicht erfüllt, die mir auferlegt wurde, und im 
Namen der Vertretung unserer Organisation, des A. C, die 
große Jubiläumsversammlung brüderlich begrüßt. (Beifall.) 

Es war eine eigenartige Versammlung, die an die National- 
feste Ider alten Zeiten erinnerte : von allen Kolonien und Städten 
Judäas sind Vertreter in großen Scharen gekommen, um ge- 
meinschaftlich das erste große Nationalfest zu feiern. 
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eigentümlich war's, als abends alle vor dem Volks 
ammentrafen. Auf jüdischem Boden, in einem jüdi- 
ieu; dichte Reihen gesunder jüdischer Gesichter und 
im, von allen Seiten Jugend, junge Jugend — mit 
en Augen, Fackeln und blauweiße Fahnen in den 
nd durch Salven ihrer Begeisterung Ausdruck gebend 
r all dem der blaue palästinensische Himmel mit 
nften, weichen, tief ins Herz eindringendem Palästina- 

abe die Anwesenden begrüßt und sagte dabei: 

jehe von hier zu einer anderen Versammlung, die 

n Kibbuz Golujjoth, eine Repräsentation der Juden 

der darstellen "wird, zum Kongreß nach Haag. Soll 

den brüderlichen Gruß erwidern? 

fubelruf hat mir diese Pflicht auferlegt, die ich jetzt 

stürmischer Beifall.) Seid begrüßt, Ihr alle, die Ihr 

;r Diaspora unserer Volkssache dient, von denen, die 

:al in der Gegenwart verwirklichen. 

abe übernommen, Ihnen noch Folgendes zu sagen: 

re Bewegung hat sich drei Ziele gestellt, sie erstrebt : 

ein Land, eine Sprache, die noch vor kurzem, von 
auch jetzt, für tot erklärt wurden, wieder aufzurichten. 

diesen drei Aufgaben ist kolossal schwer, und es ist 
.erwundern, wenn im Herzen bei diesem oder jenem 
I Zweifel auftauchen, und man fragt sich: sind die 

lösbar? Entsprechen sie den menschlichen Kräften? 
•erflossenen 25 Jahre waren eine Probe, die das Land. 

und die Sprache zu überstehen hatten. (Lebhafter 
Und nun rufe ich allen Schwankenden und Zweifcln- 
eht ins Land, da werdet Ihr sehen, wie öde verlassene 
zu Paradieswinkeln von unsern Brüdern umgewandelt 

?hen Sie die Schulen, gehen Sie in die Straßen von den 
wo die Kinder spielen. Da werden Sie hören, wie 
uttersprache lebt und klingt. 

:hen Sie die Hänser, die Leute, dringen Sie ins öffent- 
■n hinein, un'l Sie werden fühlen, daß etwas Neues, 
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nicht Dagewesenes, Eigenartiges entsteht : ein jüdisches Leben, 
jüdisches Denken und Fühlen. (Stürmischer Beifall.) 

Geehrte Gesinnungsgenossen ! Das Gebäude, das wir zum 
Wohle unseres Volkes errichten wollen, muß groß sein, und 
die Arbeit ist schwer. Aber die verflossenen 25 Jahre haben 
bewiesen, daß das Baumaterial stark und baufähig ist. Eins 
fehlt noch in genügendem Maße — der feste Volkswille. Ein 
Volk kann, wenn es will — sagte auf einem unserer Kongresse 
unser verstorbener unvergeßlicher Führer — die jüdische Volks- 
sachc hängt jetzt nur von -einem ab — vom Willen des jüdischen 
Volkes. Und der wird kommen und muß kommen. Das ist die 
Aufgabe, der wir dienen. (Beifall und Händeklatschen.) 

Geehrter Kongreß! Ich habe meine Ehrenpflicht erfüllt. 

Nochmals : Einen herzlichen, brüderlichen Zionsgruß, euch, 
den Vertretern des jüdischen Volksideals von unsern Brüdern 
in Erez Israel. (Langanhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Präs. des A. C. David Wolffsohn: Es ist eine große 
Anzahl von Begrüßungen, Briefen, Telegrammen und Zu- 
schriften eingelaufen, die erst geordnet werden und bei der 
nächsten Sitzung zur Verlesung kommen. Ich will jetzt nur das 
Begrüßungsschreiben der hiesigen jüdischen Gemeinde zur 
Kenntnis des Kongresses bringen : Dasselbe lautet (liest) : 

iwm "poy bv nw ipvnrh utj» wa wn wnp^i tfpvnb oä* oftr 
ojm rraya D^om twp dwimi tftane »at? nnn ffpienponi woien ,wy % » 

•tfiwn yi» an wh bv iTD *nta nao 
wih nyth pjnnS o^apnon .xmpn vm* cosn dhmh Ditea oania 

.D.Tpnn orratnS nurno nwai mara d'jvw 
nrr nmna wS pH •wp ny onmp wh rompn iW nw ai» no run 
■no pwai .DTOiK pna Dfrty nuj w» niym nwp nvn» mArA iwh jyoS 
ob> onS rwpn .nronni rwy d*ö Am pH ,ona niHaar H aar pH *?h DtfanS 
•WD3 onam »p^na DDenS Aaw vwpi in? tj oab rw onS ich« .ww row 
nno trn mn im* naipb itfyn wh ^aa lrpto ti oy ubv oaaaS vm 

.W3 mnoa S*n nwyb na ddS jn H 'm uoy •nwb hdto npnar b>ob> 

: nvan anna *y bv onoiyn oy % nn "w rhu 

V» pipip wo ,T3 p ort» d«*d '*ik n*a p na'py onian »pn 



hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wort hat Dr. Nordau. 

Dr. Nordau (mit stürmischem Beifall und Händefclat- 

^rüßt. — Die Versammlung erhebt sich unter Hoch- 

üte- -und Tücher schwenken im Saale und auf den 

ames, Messieurs, s'il avait fallu une nouvelle preuve 
id retentissement q<ue l'idee sioniste a eveille dans des 
les, eile aurait ete" foumie par Ies belles et gen^reuses 
le vient de nous adresser une personnalite" aussi consi- 
I'une position officielle aussi elevee et d'une autorit6 
versellement recünnue, que M. de Pinto. Elles ont 
d'une comprehension lumineuse de la vraie signi- 
e notre effort. Elles nous ont ete au coeur, et nous en 
.s, emus, M. de Pinto. 

Geehrter Kongreß ! 
ährzehnt wird in wenigen Tagen vollendet sein, seit 
Zionistenkongreß in Basel eröffnet worden ist. Unser 
icher Theodor Herzl, dessen Geist auch heute über 
ersammiung schwebt, erklärte in seiner Eröffnungs- 
Jrsachen, den Sinn und die Ziele des Zionismus mit 
isch knappen, wuchtigen Worten, die wie eine in 
1 gemeißelte Denkmalinschrift klangen. „Der Zionis- 
ie Heimkehr zum Judentum vor der Rückkehr ins 
." (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) . . . „Wir 
rht daran, auch nur einen Fuß breit erworbener Kultur 
i." (Erneuter, stürmischer Applaus.) . . . „Ein Volk 
selbst sich helfen; kann es das nicht, dann ist ihm 
: zu helfen." (Erneuter, stürmischer Applaus.) ... — i 
m vollständigen Auszuge der Juden kann wohl nir- 
Rede sein; die sich assimilieren wollen und können, 
irück und werden resorbiert." (Erneuter lebhafter 
)ies sind einige der Kerhsätze, die Herzl damals v.er- 
uid die an Klarheit, sollte man meinen, nicht zu 
i sind. Gleichwohl verhinderten sie weder Mißver- 
noch Verständnislosigkeiten, Verdrehungen und Ent- 
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Ein Mißverständnis war es, daß man im Zionismus eine 
große Bewegung der Barmherzigkeit sehen wollte. (Bravo-Rufe.) 
Es gab viele gute, gebildete Juden, besonders in den freien 
Ländern des Westens, die anfangs sich' zum Zionismus bekannten 
oder ihm doch Wohlwollen entgegenbrachten, weil sie glaubten, 
er bedeute eine Anstrengung der Juden, die sich des Glückes 
eines Vaterlandes, der Rechtssicherheit, des Wohlstandes er- 
freuen, um die Leiden ihrer Glaubensgenossen in den Ländern 
der Bedrückung und Verfolgung t\x lindern, um ihnen eine 
Heimstätte und vollständige Arbeitsfreiheit zu verschaffen, um 
ihnen Leben, Menschenwürde und Eigentum zu gewährleisten. 
So war es jedoch nicht gemeint. Der Zionismus ist eine Wohl- 
tat, er ist keine Wohltätigkeit. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) " Einem Volke reicht man keine milde 
Gabe. (Rufe: Sehr richtig. Erneuter Beifall.) Ein Land 
ist kein Almosen. Der Zionismus kann dem jüdischen Volke 
und will dem einzelnen Juden nichts schenken. Er bemüht 
sich, die Kraft zu wecken, zu entwickeln, zu schulen, zu sammeln, 
mit der das jüdische Volk sich aus zweitausendjähriger dumpfer 
Ergebung aufraffen soll, um sich natürliche Daseinsbedingun- 
gen auf eigenem Boden und selbstgeschmiedete§ Glück zu 
schaffen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Die Zio- 
nisten aus Mitleid, die den geringen jährlichen Beitrag zur Be- 
wegung, den Schekel, darboten, wie man eine kleine Münze 
in eine flehend ausgestreckte Bettlerhand gleiten läßt, sind denn 
auch großenteils abgefallen, als sie ihren Irrtum erkannten, 
und treu blieben nur die, die sich bewußt waren, daß im 
Zionismus ein zerrissenes Volk um die Wiedervereinigung seiner 
umhergestreuten Gliedmaßen und um die Wiedergeburt ringt. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Verständnislosigkeit war es, daß man den Zionismus als 
einen Rückfall in religiösen Fanatismus, als eine Absage an 
den Fortschritt, an die Gesittung und Wissenschaft der Neu- 
zeit, an Europa, als Sehnsucht nach Asiatentum und Ghetto- 
absperrung verklatschte. Von religiösem Fanatismus weiß der 
Zionismus sich vollkommen frei ; zu frei, sagen gewisse jüdische 
Kritiker und Gegner. Er vereinigt Vertreter der konservativsten 
und der freisinnigsten Richtungen des Judentums in sich. (Bei- 



[*d Händeklatschen.) Das Wort Asiatentum macht uns 
Angst, denn das Beispiel des japanischen Volkes lehrt 
after Beifall und Händeklatschen), daß man sehr wohl 
: und gleichzeitig höchst fortschrittlich sein kann. (Er- 
■, andauernder Beifall.) Tatsächlich aber sind wir unseres 
ihrigen Europäertums so sicher, daß wir über die 
rrei, wir würden in Palästina Asiaten werden, lächeln 
i. (Sehr richtig.) Wir würden dort so wenig Asiaten 
nne anthropologischer und kultureller Minderwertigkeit 
n, wie die Angelsachsen in Nordamerika Rothäute (Heiler- 
in Südafrika Hottentotten und in Australien Papuas ge- 
n sind. (Rufe: Sehr gut. — Lebhafter Beifall und Hände- 
hen.) Wir würden uns bemühen, in Vorderasien zu tun, 
ie Engländer in Indien getan haben,' — ich meine die 
rarbeit, nicht die Herrschaft; — wir gedenken, nach 
ina als Bringer von Gesittung zu kommen und die mora- 
n Grenzen Europas bis an den Euphrat hinauszurücken, 
.uernder lebhafter Beifall im Saal und auf den Galerien.) 
oabsperrung ? Man verzeihe uns, daß wir über diese 
che Formel die Achsel zucken. Freie Seelen würdigen 
efühl, aus dem heraus der Brite sein stolzes Wort spricht : 
house is my castle." Wer Lächerlichkeit nicht fürchtet, 
;nne immerhin unser Verlangen nach einem eigenen selbst- 
.ten Heim Ghettosehnsucht. Wir wissen, daß die aller- 
:nste völkerpsychologische und ethnologische Erkenntnis 
jrderung führt, ein jedes Volk solle wie jedes Individuum 
lach seiner organisch begründeten oder geschichtlich ge- 
:nen Eigenart ausleben und es ablehnen, sich durch Druck,. • 
gschätzung und Feindseligkeit verkümmern zu lassen, 
leklatschen und Beifall.) Wir sind niemals fortschrittlicher, 
.ls moderner, als wenn wir lieber echt als noch so voll- 
lenc Nachahmung, lieber harmonisches Original als eine 
atur anderer sein wollen. (Tosender Beifall und Hände- 
hen.) 

r erdrehungen und Entstellungen haben jede Tat des Zionis- 
jede Aeußerung und Bewegung seiner Führer verzerrt, 
chtigt und verleumdet. Man hat den leitenden Persön- 
uten der Bewegung uncingestehbare Beweggründe, Ehr- 
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geiz oder gar nur Eitelkeit, Eigennutz, demagogisches Buhlen 
um Volksgunst nachgesagt. Der Begründer und bedeutendste 
Mann der Bewegung, Theodor Herzl, antwortete darauf mit 
dem Opfer seines Vermögens und seines Lebens und andere 
tun es ihm nach, wenn nötig, bis zum äußersten. (Lebhafter; 
Beifall und Händeklatschen.) Man hat das Schlagwort aus- 
gegeben, der Zionismus sei mit der Vaterlandsliebe unverein- 
bar. Ruhig im Bewußtsein treuer Anhänglichkeit an unser 
Geburtsland und gewissenhaftester Erfüllung aller unserer 
Staatsbürgerpflichten dürfen wir diese Beschuldigung verachten. 
(Bravo! bravo!) Den Deutschen in den Vereinigten Staaten 
hat bisher noch niemand Mangel an amerikanischem Patrio- 
tismus nachgesagt, weil sie ihre Sprache, ihre Gesittung, ihre 
Stammeserinnerurigen pflegen und auch drüben fortfahren, am 
Wohl und Wehe ihrer Volksgenossen in der alten Heimat 
regsten Anteil zu nehmen. Gewiß, ergäbe sich ein Gegensatz 
zwischen den Interessen des jüdischen Volkes und denen unserer 
Landsleute, dann müßten wir in schmerzlicher Wahl uns für 
die eine oder die andere Seite entscheiden. Glücklicherweise 
besteht ein solcher Gegensatz nicht und wird nadh menschlichem 
Ermessen in absehbarer Zeit auch nicht bestehen. (Sehr 
richtig!) Wir dürfen uns also getrost zugleich als gute Zk> 
nisten und als gesinnungsstarke Staatsbürger bekennen. Außer 
jüdischen Denunzianten (Sehr richtig!) und bedenkenfreien 
Judenhassern, denen jede Gelegenheit zur Feindseligkeit gegen 
uns willkommen ist, hat denn auch bisher niemand an diesem 
Doppelbekenntnis Anstoß genommen. 

Weit verbreitet ist die Meinung, der Zionismus sei eine 
Antwort auf den Antisemitismus, die Antwort des jüdischen 
Trotzes nach den einen, der jüdischen Verzweiflung nach den 
anderen. Diese Auffassung gab manchen unserer Gegner Ge- 
legenheit, sich in Heldenposen zu werfen und Bramarbasreden 
zu führen. „Ihr Zionisten", prahlten sie, „seid feige Ausreißer, 
wir dagegen sind tapfere Streiter; ihr ergreift vor dem Feinde 
die Flucht, wir nehmen den Kampf an, wollen ihn in unserem 
Geburtslande bestehen und die Rüstung nicht ablegen, ehe 
wir gesiegt haben/* 

Diese Neigung, den Zionismus mit dem Antisemitismus in 
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enhang zu bringen, den einen als Gegenwirkung des 
u begreifen, ist überraschend oberflächlich. Der Ami- 
ns war höchstens ein Anlaß, er war sicher nicht der 
les Zionismus. Der Judenhaß hat nur in vielen Juden 
eschlummerte Stammesbewußtsein geweckt und sie er- 
:ich auf ihre geschichtliche Individualität zu besinnen, 
sie genötigt, über ihre Stellung in der Welt, über ihr 
iis zu den anderen Völkern, über ihre Aussichten als 
jnschen und als Gesamtheit nachzudenken, und dieses 
tken, nicht die Ungerechtigkeit der Judenfeinde, hat 
iberzeugten, ruhig entschlossenen Zionisten gemacht, 
er Beifall und Händeklatschen.) Der Zionismus ist 
geschichtliche Bewegung aus einem stark empfundenen 
r erkannten Bedürfnis hervorgegangen, aus dem Be- 
nach einem normalen Dasein unter natürlichen Be- 
en. Er ist die eiserne Schlußfolgerung der jüdischen 
Üeses Grundvermögens der jüdischen Psyche. (Leb- 
ieifall und Händeklatschen.) Denkende Juden lassen 
it darauf ein, sich selbst zu täuschen ; sie sind gegen 
der unerbittlichsten Aufrichtigkeit. Wir sind empfind- 
in man uns in unserem Geburtslande Fremde schilt, 
i auch in (der Tat eine Bosheit, uns als fremd auf der 
anzusehen, auf der unsere Wiege stand und unter der 
sine unserer Väter ruhen. (Anhaltender, lebhafter Bei- 
>er wenn man mit Unrecht unsere Zugehörigkeit zum 
zum Lande, zum Staate leugnen will, müssen wir es 
dererseits verstehen, daß die Menschen, unsere Lands- 
ns als Fremde empfinden, da wir es beharrlich ab- 
uns in ihnen aufzulösen. Da richtet sich ein Entweder- 
r uns auf, vor dem es kein Entrinnen gibt. Entweder 
sn ein Volk bleiben, oder wir wollen kein Volk bleiben. 
wir kein Volk bleiben, dann gehen wir, so rasch wie 
de mo graphischen Verhältnisse irgend gestatten, in 
Volksumgebung auf. (Anhaltender, lebhafter Beifall.) 
wir aber ein Volk bleiben, wie unsere beharrlich 
: Sonderstellung beweist, dann müssen wir auch die 
Anstrengung zur Ermöglichung eines Volksdaseins 
(Stürmischer Beifall.) Auf die Dauer aber ist es un- 
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möglich, sich als abgesondertes, stammesreines Volk zu be- 
haupten, wenn man als scheel angesehene Minderheit inmitten 
einer mindestens unsympathischen, kalten, wenn nicht aggressiv 
feindseligen Mehrheit lebt. Wofür erhalten wir uns aber als 
besonderes Volk in der Zerstreuung? Für welche Zukunft? 
Für welche Geschicke? Was ist der Endzweck, zu dem wir 
unsere Eigenart pflegen, die von der unserer Umgebung ab- 
sticht? Was hoffen, was erwarten wir, daß wir alle Wider- 
wärtigkeiten, alle Nachteile einer schmerzlichen Ausnahme- 
stellung geduldig ertragen? Ist es für die nationale Wieder- 
geburt, dann rüsten wir uns zu ihr auf die einzig mögliche Weise, 
durch den Zionismus. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Erwarten und hoffen wir aber keine nationale Wiedergeburt, 
dann ist es lediglich stumpfe Gedankenlosigkeit, dann ist es 
reine Unfähigkeit, den eigenen Standpunkt zu begreifen, wenn 
man hinter den größten Opfern und mit den schwersten« Leiden 
iiel- und zwecklos in einer Sonderexistenz verharrt, die keinen 
Sinn mehr hat. Also: Zionismus oder nationale Liquidation. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Alles andere ist Halb- 
heit und beunruhigt die Logik. Vergebens reden Tiftler Haar- 
spaltereien und Spitzfindigkeiten um diese unerschütterliche 
Schlußfolgerung herum. Sie drängt sich dem schlichten 
Menschenverstände der selbstdenkenden Juden auf und be- 
stimmt häufig ihr Handeln. Wer an die Daseinsberechtigung 
des jüdischen Volkes glaubt, wer ihm eine Zukunft wünscht, 
der wird Zionist. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wer 
diesen Wunsch, wer diesen Glauben nicht hat, der fällt ab. 
Und das würde noch viel häufiger geschehen, wenn der Ab- 
fall vom Judentum, um vollgültig zu sein, nicht vom formellen 
Uebertritt zu einem andern Glauben begleitet sein müßte, zu 
dem anständige Juden sich denn doch nicht leichten Herzens 
entschließen. (Heiterkeit. — Sehr gut!) 

Seit zehn Jahren rufen wir diese Wahrheiten in alle Winde. 
In großen Seelen haben sie mächtigen Widerhall geweckt; die 
Menge aber hat sie noch nicht hören oder noch nicht ver- 
stehen wollen. Denn wir wollen uns und anderen nichts vor- 
machen. Wir organisierten Zionisten sind leider immer noch eine 
betrübend kleine Minderheit im jüdischen Volke. Wir lassen uns 
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das jedoch nicht anfechten. Es ist kein Grund zur Entmuti- 
gung für uns. Eine Wahrheit hat ihre eigene Tugend und. 
Würde, die ganz unabhängig davon ist, ob sie von anderen be- 
griffen wird oder nicht (Beifall), und sie muß sich schließlich 
durchsetzen, denn sie ist unverwüstlich und die Zeit kann ihr 
nichts anhaben. Die Geschichte ist überdies da, um uns vor 
Kleinmütigkeit zu behüten. Sechzig Jahre lang sangen 
Deutsche : „Was ist des Deutschen Vaterland ?" und ließen sich 
nicht irre machen, obschon die bedeutendsten, maßgebendsten 
Männer, Minister, Würdenträger, einflußreiche Politiker aller 
Art die Forderung der deutschen Einheit als eine Schwärmerei 
für 'Schützenfeste und iGesangvereine verspotteten. Ebenso lange 
erklärten bedächtige, nüchterne Diplomaten Italien für einen 
geographischen Begriff, und an eine italienische Nation glaubten 
nur einige romantische Verschwörer, die in Italien selbst sieben 
organisierte, zum Teile mächtige Staaten und außerhalb Italiens 
ungefähr alle Regierungen gegen sich hatten. Camille Des- 
moulins sagte nach Verkündigung der französischen Republik : 
„Im Jahre 1789 hat es in Frankreich keine zehn Republikaner 
gegeben." Thomas Payne, der treffliche Verfasser von „Com- 
mon sense", tat die Aeußerung: „Im Jahre 1778 gab es in 
ganz Nordamerika nicht einen Republikaner." Michelet schrieb 
im Jahre 1859: „Im Jahre 1854 habe ich in ganz Italien nicht 
einen Italiener angetroffen.*' (Lebhafte Heiterkeit.) Diese Bei- 
spiele sind geeignet, uns über die Zukunft des Zionismus zu 
beruhigen, obschon die Zahl der Zionisten heute noch nicht 
entfernt so groß ist, wie sie sein sollte. 

Wir sind gewiß die letzten, uns selbstgefällig die Hände 
zu reiben und uns zu beglückwünschen, daß wir es so herrlich 
weit gebracht haben. Gewiß: was wir erreicht haben, ist noch 
blutwenig. Gleichwohl haben wir keinen Grund, den Kopf 
hängen zu lassen, wenn wir auf das Jahrzehnt seit dem ersten 
Zionistenkongresse zurückblicken. Selbst unsere materiellen Er- 
folge, so bescheiden sie scheinen, sind nicht allzu gering ein- 
zuschätzen. Kurz sind sie schon von Herrn Wolf f söhn zusammen- 
gefaßt worden: unsere Kolonialbank, von uns mit bitterer 
Mühe und schweren Opfern aufgerichtet, hat mit ihrem kleinen 
Grundstock die Anglo-Palestine Company geschaffen, die in 
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Palästina gute Arbeit verrichtet, im dortigen Wirtschaftsleben 
als ein kräftiger Gärungserreger wirkt und dem jüdischen 
Namen das Ansehen erwirbt, das in zurückgebliebenen Ländern 
schöpferische Finanzinitiative begleitet. Dank dieser Anstalt 
sind die Juden in den Augen der palästinensischen Einge- 
borenen nicht mehr wie früher verachtete Bettler, sondern 
Wohltäter, die das Land befruchten und Wohlstand um sich 
verbleiten. Unser Nationalfonds ist wurzelständig geworden Und 
verspricht, in langsamem Wachstum sich zu einem kräftigen 
Organismus zu entwickeln. Ansehnlicher, wirklich ansehnlich 
sind unsere moralischen Erfolge. Daß der Zionismus seinen 
Bekennern Selbstachtung und Würde gegeben hat, ist eine zum 
Gemeinplatz gewordene Feststellung. Wir Zionisten tragen 
unser Judentum wie eine Kokarde (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen) und das ist uns so selbstverständlich gewor- 
den, daß es bereits unser heiteres Staunen erregt, wenn wir 
sehen, daß andere es wie eine Brandmarke scheu verheim- 
lichen. (Beifall.) In den Ländern mit verschiedenen Nationali- 
täten haben unsere Gesinnungsgenossen die jüdische Nationali- 
tät mit der Forderung gleicher Rücksicht auf ihre Volksbedürf- 
nisse und gleicher Achtung ihrer ethnischen Individualität an- 
gemeldet. (Beifall.) Unserer Jugend gibt der Zionismus Stolz 
auf ihre Geschichte, Glauben an sich selbst und den sittlichen 
Halt eines Ideals. (Lebhafter Beifall.) Unsere Gegner hofften, 
der Zionismus werde seinem Begründer ins Grab folgen. Er 
hat die schwere Erschütterung des Verschwindens seines ersten 
Führers ohne Schaden ertragen und damit den Beweis er- 
bracht, daß er, von Personen unabhängig, aus eigener Kraft 
besteht. (Zustimmung.) 

Schwere Gefahr drohte dem Zionismus von den zahlreichen 
mörderischen Ueberfällen, die die Juden in den Ländern des 
Antisemitismus der Tat zu erleiden hatten. Nicht nur, weil 
unsere unglücklichen Brüder durch Mord, Brand, Schändung, 
Raub vollständig zugrunde gerichtet wurden, nicht nur, weil 
ihre Verzweiflung über das grausame Ende teuerster Ange- 
höriger jeden anderen Gedanken aus ihrem Bewußtsein ver- 
drängte, sondern auch wegen treuloser Hetzreden, durch uüe 
bedenkenfreie Gegner die armen, verängstigten Opfer am Zionis- 
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chen suchten. „Wo war der Zionismus", hörte 
Stimmen rufen, „als entmenschte Horden im 
niedermetzelten ? Was hat er für die Verfolgten 
it er ihnen geholfen? Welchen Schutz hat er 
?" Zur Ehre unserer schwer heimgesuchten 
gesagt: auch in ihrer tiefen Verzweiflung be- 
ug gesunden Menschenverstand, um die Torheit 
gen zu erkennen. Unsere Massen sehen sehr 
sie selbst in ruhigen Tagen für den Zionismus 
tan haben, um von ihm erwarten und verlangen 
er nun in den Tagen der Not für sie Ent- 
i werde. (Beifall.) Der Zionismus besitzt gerade 
tdische Volk ihm gibt. Das jüdische Volk aber 
nicht die Mittel geliefert, für die Volksglieder 
sam eintreten zu können. Seine Würde verbot 
Igebungen und wichtigtuerische Geschäftigkeit, 
erschlossen ihre Trauer in ihr Herz und arbeiteten 
gebissenen Zähnen an ihrer großen Aufgabe 
künftige Verwirklichung die Gegenwart nach 
■ Kräfte vorbereiten muß. Inzwischen haben 
besser als bisher begreifen gelernt, daß der 
n er sie heute nicht retten und schützen kann, 
eil ihrer Kinder sein wird. (Lebhafter Beifall 
sehen.) 

rungen, um deren Wohlwollen zu werben ein 
tt unseres Programms ist, haben uns keine 
Förderung angedeihen lassen. Um die ganze 
gen: sie haben sich bisher überhaupt kaum um 
t. Das scheint manchen ein Beweis, daß wir 
ang einen falschen Weg eingeschlagen haben 
e Politik, die ihre Hoffnung teilweise auf die 
:tzte, ein Irrtum war. Das ist jedoch ein Fehl- 
ungen sind heuzutage ganz gewiß keine Ver- 
lponderabilien und sie würden niemals zu- 
Toße Geschichtsgedanken, daß Forderungen 
und Gerechtigkeit für sie inhaltlose Begriffe 
gierungen haben sich vor allem mit konkreten 
pressen zu beschäftigen und sie sind gewohnt, 
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amtlich nur von solchen Angelegenheiten Kenntnis zu nehmen, 
für die ein Machtelement irgendwelcher Art ihre Aufmerksam- 
keit fordert. Solange die Regierungen im Zionismus nur die 
verschwommene Sehnsucht eines kleinen Häufleins weltfremder 
Träumer und Schwärmer vermuten, so lange ihnen unsere 
Kongresse, unsere Organisation, unsere Propaganda, unsere 
Pläne, unsere Beschlüsse rein theoretische Gfeistesspiele zu sein 
scheinen, haben sie von ihrem Standpunkte aus wirklich keine 
Veranlassimg, sich mit uns einzulassen. Das würde mit dem 
Augenblicke anders werden, wo der Zionismus Millionen oder, 
doch Hunderttausende gegliederter, zielbewußter, einiger An- 
hänger, festgegründete, wirksame Einrichtungen, Geld, Ein- 
fluß, zahlreiche geistige Potenzen hinter sich hätte. Die Regie- 
rungen als Abwäger von Wirklichkeiten verlangen mit Recht 
von uns den Beweis, daß wir etwas sind, etwas haben, etwas 
können. (Richtig!) So lange wir ihnen diesen Beweis schuldig 
bleiben, dürfen wir uns nicht beklagen, wenn sie uns ver- 
nachlässigen. Es liegt in unserer Hand, die Regierungen zu 
einer Aenderung dieser Haltung zu bestimmen. Wir brauchen 
nur ein Machtfaktor zu werden. Damit müssen wir anfangen, 
dazu durch unablässiges Predigen, Lehren, Werben zu ge- 
langen suchen. Ein jüdisches Volk mit einheitlichem Willen, 
dem Entschlüsse und den Mitteln, ihn zu verwirklichen, würde 
nicht vergeblich bitten, daß die Regierungen amtlich seinen 
Plänen nähertreten. (Beifall und Händeklatschen.) 

Noch sind wir nicht entfernt so gerüstet, wie wir sein 
sollten, wie wir sein müssen, wenn der Zionismus aus dem 
akademischen ins weltpolitische Stadium treten soll. 

Eines aber haben wir schon jetzt erreicht: Wir haben die 
Judenfrage, die von den einen überhaupt geleugnet, von den 
anderen als unerheblich angesehen wird, mit Nachdruck gestellt 
Wir werden dafür sorgen, daß sie nicht wieder aus dem Ge- 
sichtskreise der Regierungen und Völker verschwindet, und 
wir werden nicht ruhen, bis sie in zionistischem Sinne gelöst 
ist: durch Wiederherstellung des Judenvolkes, das als gleich- 
berechtigtes Mitglied in die Völkerfamilie eintritt. (Beifall.) 

Die Lösung der Judenfrage ist eine Probe auf die ganze 
menschliche Gesittung. (Sehr richtig.) Die Zivilisation baut 




."'# 



,11, .. 



— 30 — 

sich auf einer Anzahl letzter Grundsätze auf, die nicht er- 
schüttert, nicht umgestürzt werden können, ohne daß der ganze 
Bau zusammenbricht. Diese ursprünglichen Grundsätze sind : 
Achtung des Menschenlebens, Ahndung der Verbrechen gegen 
Person und Eigentum, Gleichheit aller unbescholtenen Bürger 
vor dem Gesetz, noch kürzer ausgedrückt: Gerechtigkeit. 
Justitia regnorum fundamentum! Die Juden aber werden in 
dem einen Lande gemordet und beraubt, in dem andern 
beschimpft und zurückgesetzt, überall behandelt man sie, als 
ständen sie außerhalb des Völkerrechts, des Gesellschaftsver- 
trags, der Verfassung, des geschriebenen und ungeschriebenen 
Gesetzes. Den Juden gegenüber verleugnet man die einfach- 
sten Grundsätze der Zivilisation und damit die Zivilisation selbst. 
(Tosende Zustimmung im Saale und auf den Galerien.) 

Dagegen erheben wir einen Einspruch, den man am' aller- 
wenigsten im Haag als einen platonischen ansehen darf. (Stür- 
mischer Beifall und Händeklatschen.) 

Im freien Holland tagt gerade jetzt zum zweitenmale die 
Friedenskonferenz, die alle gesitteten Staaten beider Welten 
beschickt haben, um das Bestehen einer die ganze Menschheit 
umspannenden und bindenden Sittlichkeit festzustellen und ihre 
Regeln in ein Weltgesetzbuch zu fassen. Diese noch nicht 
kodifizierte, aber von allen Regierungen, den christlichen, 
mohamedanischen, budhistischen, fohistischen, freidenkerischen 
gleichmäßig anerkannte Sittlichkeit rufen wir an. In ihrem 
Namen fordern wir für unser Volk von 12 Millio- 
nen Gerechtigkeit. (Andauernder, stürmischer Beifall. 
Die Versammlung erhebt sich.) Man konnte sie uns 
verweigern, solange Barbarei auf Erden herrschte; man darf 
sie uns nicht länger vorenthalten, nun, da alle organisierten 
Völker sich wenigstens theoretisch zur Zivilisation bekennen. 
(Heiterkeit.) Solange es eine Judenfrage gibt, erweist sich die 
Zivilisation als eine Lüge und jede diplomatische Konferenz zur 
Kodifizierung der Nächstenliebe und Menschlichkeit als eine 
Komödie. (Langandauernde Beifall- und Bravorufe.) 

In die Judenfrage spielen neben den ursprünglichsten 
Grundsätzen der Zivilisation auch sekundäre Tendenzen hin- 
ein, die augenblicklich die Weltpolitik bestimmen. Jedes Volk 
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fordert heutzutage für seinen Handel die offene Tür; jedes 
nimmt es als ein natürliches Recht für sich in Anspruch, zurück- 
gebliebene Länder in die Weltwirtschaft einzubeziehen, wüste 
Gebiete zu besiedeln und unter den Pflug zu nehmen, allzugroße 
Verschiedenheiten der Bevölkerungsdichte durch zweckmäßige 
Wanderung auszugleichen. Genau dieselben Forderungen er- 
hebt auch der Zionismus. 

Wir wollen dem dünn bevölkerten Palästina Millionen 
arbeitsfreudiger Siedler zuführen, die nur dort und sonst nirgend- 
wo gedeihen können. (Lebhafte Bravorufe.) Wir wollen das 
brach liegende Land, das einst jüdisch war, unter den Pflug 
nehmen, ihm Wert geben, es zu einer Stätte lebhaften Güter- 
austausches, blühender Kultur, musterhafter Ordnung machen, 
dem türkischen Reiche, dem jüdischen Volke, der ganzen 
Menschheit zum 'Gewinn. (Lebhafter Beifall.) Und solche Be- 
strebungen sollten nicht den Beifall und die Unterstützung 
aller Regierungen finden? Das glaube ich nicht im Haag der 
Friedenskonferenz. 

Ich zweifle nicht daran, daß wir die ottomanische Regie- 
rung von der Größe und Fruchtbarkeit unseres Vorsatzes über- 
zeugen werden; ja noch mehr: daß wir die Einberufimg einer 
diplomatischen Konferenz nach dem Muster der Haager Zu- 
sammenkünfte von 1899 und 1907 zur internationalen Rege- 
lung der Judenfrage erleben werden. Voraussetzung so großer 
Entwicklungen ist allerdings, daß wir zunächst das jüdische 
Volk selbst zur klaren Erkenntnis seiner Lage wecken und jedem 
Juden, der nicht das Verschwinden des jüdischen Volkes will, 
die Ueberzeugung beibringen, sein Fortbestand sei nur durch 
eine Methode zu sichern : die zionistische. (Bravorufe.) 

Möge der achte Zionistenkongreß uns diesem großen Ziele 
näher bringen! (Minutenlang andauernder, stürmischer Bei- 
fall; Tücherschwenken im Saale und auf den Galerien.) 

Präsident Wolf f söhn : Bevor wir zu den Wahlen schreiten, 
begrüße ich die hier anwesenden Vertreter der Gemeinde 
von Haag, an deren Spitze E. C. Baron Sweerts de Gandas 
Wyborgh, Bürgermeister der Stadt Haag. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Wir gehen jetzt zu den Wahlen des Präsidiums über. Ich 
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erteile hierzu das Wort dem Vorsitzenden des Permanenzaus- 
schusses, Herrn Dr. Gast er. 

Obmann des Permanenzausschusses Dr. Gaster (mit leb- 
haftem Beifall im Saal und auf den Galerien begrüßt); 

Als Obmann des Permanenzausschusses habe ich die Ehre,. 
die folgenden Namen für die Wahl des Präsidiums hier vor- 
zulegen lind erlaube mir gleichzeitig, im Namen des Permanenz- 
ausschusses der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß diese Liste 
per Akklamation angenommen wird. 

Als Präsidenten werden vorgeschlagen die Herren : 
£)avid Wolffsohn (stürmischer Beifall und Händeklat- 
schen) und Dr. Max Nordau (erneuter stürmischer Beifall 
und Händeklatschen). 

Als Vizepräsidenten in alphabetischer Reihenfolge 
die Herren: 

Dr. Gaster (lebhafter Beifall und Händeklatschen), 

Dr. Jacobus Kann „ „ „ 

Dr. Alex. Marmorek „ „ „ 

Dr. I. Schalit 
Dr. J. W. Tschlenow 
M. Ussischkin 
Prof. Dr. War bürg 

Als Beisitzer werden die folgenden Herren, und zwar 
auch in alphabetischer Reihenfolge, vorgeschlagen : 
Mr. ©entwich (lebhafter Beifall und Händeklatschen), 

Dr. Bodenheimer „ „ „ 

Dr. M. Braude „ „ # 

Ing. Kessler „ „ „ 

Samuel Pineles „ „ „ 

Rabbiner Reines 
Ing. Temkin 

Als Uebersetzer für das Hebräische Herr Dr. Schemarja 
Lewin (lebh. Beif. u. Händekl.). 

Als Uebersetzer für das Französische Herr Dr. Herz. 

Als Uebersetzer für das Russische wird Herr Temkin die 
Güte haben, auch das zu übernehmen (lebh. Beif. u. Händekl.). 

Als Uebersetzer für das Polnische Herr Dr. Davidsohn 
(lebh. Beif. u. Händekl.). 
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Als Uebersetzer für das Holländische Herr Seligmann (lebh. 
Beif. fu. Händekl.) und 

Als Uebersetzer für das Jüdische und Rumänische Herr 
Dr. Niemirower (lebh. Beif. u. Händekl.). 

. Präsident: Meine Damen und Herren 1 Sie haben die 
Vorschläge gehört, Herr Dr. Gaster hat die En bloc-Ann^hme 
sämtlicher vorgeschlagenen Wahlen beantragt. 

Dr. Alexander Marmorek (zur Geschäftsordnung): Ver- 
ehrter Kongreß I Ich weiß ganz wohl in ihrer ganzen Be- 
deutung die hohe Ehre ziu würdigen, die Sie mir erwiesen 
haben. Ich bitte aber, von meiner Wahl abzusehen, da ich 
nicht in der Lage bin, dieselbe anzunehmen. (Lebhafter Wider- 
spruch.) 

Präsident: Meine Damen und Herren! Wenn kein 
Widerspruch erfolgt, betrachte ich die vorgeschlagenen Wahlen 
als angenommen. (Lebhafter und langanhaltender Beifall und 
Händeklatschen.) 

Der einzige Widerspruch ist der des Herrn Dr. Marmorek, 
und deswegen will ich, um legal vorzugehen, über seine Wahl 
abstimmen lassen. Alle, die dafür sind, bitte ich die Hand zu 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dr. Mar- 
morek erhebt allein die Hand.) 

Ich konstatiere, daß die Wahl des Herrn Dr. Alex. Mar- 
morek mit allen Stimmen gegen die Stimme des Herrn Dr. Mar- 
morek angenommen ist. (Heiterkeit — lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Die nächste Sitzung findet Punkt drei Uhr nachmittags 
statt. 

Der erste Punkt der Tagesordnung ist der Bericht des 
Aktionskomitees. 

Ich schließe die Sitzung. 

(Schluß der Sitzung y 2 l Uhr.) 



I. TAG 

14. August 1907 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 3 UHR. 

Präsident: Meine Damen und Herren! Der Vorsitzende des Perma- 
nenzausschusses, Herr Dr. Gaster, hatte heute bei der Nennung de^ 
Bureaus drei Namen vorzulesen vergessen, die gestern im Permanenzausschu^ 
gewählt erschienen. Diese drei Herren müssen, wenn Sie es wollen, heua- 
gewählt werden, und ich gebe zu diesem Behufe Herrn Dr. G a s t e r 
das Wort. 

Obmann des Permanenzausschusses Dr. Gaster: Ich will die Namen 
bloß verlesen. Es sind dies englische Herren, und zwar Mr. Moser, 
Mr. Sol. Cohen, ferner Dr. M a g n e s für Amerika, die als Beisitzer und 
Schriftführer beantragt werden. 

Präs.: Wenn kein Widerspruch erfolgt . . . (Eine Stimme.) Ich bin** 
um Ihren Namen. 

Cohen: Sol. Cohen 1 

Präs.: Ah, Mr. Cohen will die Wahl nicht annehmen. Da aber 
sonst kein Widerspruch da ist, betrachte ich diese drei Herren als gewählt. 
(Beifall.) 

Meine verehrten Damen und Herren! Bevor wir unsere Arbeiten 
beginnen, müssen wir zuerst derer gedenken, die beim letzten Kongresse 
noch unter uns waren, jetzt aber leider nicht mehr unter uns weilen. 
(Die Versammlung erhebt sich.) Bald nach dem letzten Kongresse ist 
uns ein Mitglied des engeren A. C, das von Anfang an in leitender Stellung 
gewesen ist, genommen worden, Dr. Oser Koke seh. Seine Verdienste 
sind allgemein bekannt. Sie alle wissen, was er für die Bewegung bis 
zu seinen letzten Tagen geleistet hat. 

Bald darauf folgte ihm im Tode der Govcrnor des J. C. T. und 
frühere Mitglied des A. C, Leib Schallt aus Riga, und kurz nachher 
einer der Jüngsten, aber auch einer der Besten, Dr. Isidur W. Marmorek 
aus Wien. 

Außerdem sind uns durch den Tod entrissen worden : Hermann 
Horowitz-Sopron; Tobias Ornstein, Korrespondent beim VI I. 
Kongreß; er wurde auf der Rückkehr vom Kongreß ermordet; J. Chazan, 
Warschau; A. Ch. Nemser, Petersburg; der Gelehrte B. Brandt, 
Petersburg ; M i n z , Meseritz ; Jesekiel Breit, Lenkovan ; B. Kahn, 
Grodno ; L. Grünwald, Kubin ; Studiosus K a r e 1 i k aus Tomsk, der 
während des Pogroms als Mitglied der Selbstwehr gefallen ist; Jakob 
J a n e w s k i , Bialystok, gefallen als Soldat in der russischen Armee ; 
Dr. Heinrich Meyer-Cohn, Berlin ; Gustav G. Cohen, Hamburg ; 
Rabbiner Dr. Salomon C o h n , Halberstadt ; S. L. E 1 z h o 1 z , Berlin ; 
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N. Israel, Bryanmawr und Albertillery Zionist Association; Dr. Jacob 
Spinner, Lemberg ; Dr. J. Weil, Teplitz-Schönau ; Jur. Lajos 
Nasch, Prag ; Dr. Philipp Sommer, Czernowitz ; Heinrich Perl- 
berger, Lemberg ; Dr. Martin W e i ß m a n n , Wien, • ehemaliger Re- 
dakteur der „Welt"; Julius Bondy, Horowitz; die Schriftstellerin Martha 
Wolfenstein; Oberrabbiner M. A. Roth, Papa ; Mirjam Grün- 
zweig, Antwerpen ; David Weinberg, Antwerpen ; Nissen Stein- 
b e r g , Galatz, Vizepräsident des Zentralkomitees in Rumänien ; Leopold 
Samuely, Galatz, und endlich M. Z e i 1 1 i n aus Petersburg, der auf 
der Fahrt zum Kongreß beim großen Eisenbahnunglück, das vor einigen 
Tagen bei Gnesen passierte, verunglückt ist. Er war uns ein treuer Freund 
und Kollege. Unsere Freunde in Berlin haben ihm am letzten Sonntag 
das Ehrengeleite gegeben. 

Wir werden denen, die nicht mehr unter uns sind, ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, bitte ich den Vorsitzenden 
des Legitimationsausschusses, uns dessen Bericht zu erstatten. 

Bericht des Legitimationsausschosses. 

Obmann des Legitimationsausschusses Percy Baker : Geehrter Kongreß ! 
Im Namen des Legitimationsausschusses habe ich die Ehre, folgendes zu 
berichten: Nach Prüfung der Wahlakte und eingelaufenen Proteste können 
wir mit Genugtuung konstatieren, daß die vom Legitimationsausschusse des 
letzten Kongresses empfohlene Einheitlichkeit der Protokolle viel dazu bei- 
getragen hat, die Arbeit des Ausschusses wesentlich zu erleichtern. 

Wir können konstatieren, daß im allgemeinen die Wahlen viel präziser 
vorgenommen wurden als bisher. Es haben nur einige Wahlen stattgefunden, 
die nicht den Formalitäten entsprechen, die man füglich fordern sollte. 

Wir möchten dies zum Teil den großen Entfernungen dieser Wahl- 
gruppen vom Zentrum der Bewegung zuschreiben. 

Fast alle Landsmannschaften haben mit besonderer Sorgfalt gewählt, 
so daß die Zahl der eingelaufenen Proteste überhaupt nur eine kleine ge- 
wesen ist. 

Von diesen Protesten mußten jene aus Belgien zurückgewiesen werden, 
da das Organisationsstatut der Belgischen Federation das Recht gibt, ihre 
Wahlen so durchzuführen, wie es geschehen ist. Ueber eine Anzahl Pro- 
teste konnte zur Tagesordnung übergegangen werden, da dieselben teils zu- 
rückgesetzt wurden, teils haben die Gewählten auf ihre Mandate ver- 
zichtet. 

Zu unserem Bedauern müssen wir dagegen die Wahl des von der 
Ortsgruppe St. Gallen gewählten Delegierten beanstanden. Die Gründe des 
Protestes waren zwar nicht in allen ihren Teilen nachzuprüfen, immerhin 
steht für uns fest, daß ungehörige Wahlbeeinflussungen und andere Un- 
zulässigkeiten stattgefunden haben. 

Wir sind daher gezwungen, zu beantragen, diese Wahl für ungültig zu 
erklären. 

Wenn wir nun auch dazu kommen, dem Kongreß zu empfehlen, alle 
übrigen Wahlen gutzuheißen, so haben wir doch die Pflicht, zu betonen, 
daß dies in einigen Fällen nur deshalb geschehen mußte, weil das Organi- 
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sationsstatut eine Reihe von Lücken aufweist, die dringende Abhilfe no:- 
wendig machen. 

Es muß unseres Erachtens im Organisationsstatut festgelegt werden. 
daß sämtliche Landsmannschaften die Originalprotokolle der Wahlen dem 
Kongreßbureau einsenden. ' Mit der bloßen Versicherung der Leiter der 
Landesorganisationen, daß die Wahlen ordnungsgemäß stattfanden» soll./ 
man sich auch dann nicht begnügen dürfen, wenn kein Zweifel bezgl. d« k r::. 
Erklärungen obwalten kann. 

Das A. C. hat wohl Formulare der Wahlprotokolle in diesem J.ih". 
ausgegeben, aus denen, wenn sie richtig ausgefüllt sind, ersichtlich ist, wieviel 
Schekelzahler an der Wahl teilgenommen haben und in welcher Weise die 
Wahl stattfand. Notwendig wäre aber, daß außerdem aus den Protokoll- r, 
ersichtlich ist, wieviel Stimmen auf die einzelnen Kandidaten entfielen. 
und daß alle diese Bestimmungen durch Aufnahme in das Organisations- 
statut obligatorisch gemacht werden. 

Ebenso scheint es uns unhaltbar, die Festsetzung aller Wahlmodali- 
täten den einzelnen Landesorganisationen zu überlassen; es sollte jedem 
Verein, der über mindestens 200 Schekelzahler verfügt, ohne weiteres das 
Recht zustehen, seine Delegierten für den Kongreß zu wählen, ohne ver- 
pflichtet zu sein, daß sämtliche Schekelzahler einer Stadt oder gar eines 
Landes zu einer Wahlgruppe vereinigt werden. 

Landesorganisationen sollen nur berechtigt sein, über etwaige über- 
schüssige Schekelzahler selbständig zu verfügen, sowie über solche Gruppen, 
die weniger als 200 Schekelzahler haben. 

Unsere Erfahrungen veranlassen uns ferner, die Forderung zu erheben, 
daß sämtliche Delegiertenkarten vor ihrer Ausgabe dem Legitimations- 
ausschuß übergeben werden; erst dieser gestattet die Ausgabe an die Dele- 
gierten, nachdem er jede einzelne Delegiertenkarte mit einem nur ihm 
zugänglichen Stempel versehen hat. 

Wir bitten den Kongreß sehr, diese Forderung zu einem Beschluß 
zu erheben 

Es ist bedauerlich, daß die Forderung des Legitimationsausschusses 
des letzten Kongresses, die dahin ging, daß nur die an die Zentralkasse 
bereits abgelieferten Gelder die Basis für die Zahl der Delegierten bilden 
sollen, nicht genügend beachtet wurde; es ergibt sich daraus die Notwen- 
digkeit, dieses im Organisationsstatut festzulegen. 

Wir bitten den Kongreß, diese Empfehlungen der Organisations- 
kommission als Material zu überweisen. (Beifall.) 

Präs. Wolffsohn: Sie haben den Bericht des Legitimationsausschusses 
gehört; derselbe beantragt, die Wahl aus St. Gallen abzulehnen. 

Del. Dr. Tschlenow gibt die russische, 

Del. Dr. Gaster die englische Uebersetzung. 

Del. Nassau: Ich vermisse Aufschlüsse darüber, wieviel Delegierte 
auf dem Kongresse anwesend und wie stark die einzelnen Landsmannschaften 
vertreten sind. Ich glaube, daß dies zu wissen notwendig ist und die 
Verlautbarung nachgeholt werden sollte. 
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Präs. Wolffsohn: Dies war noch nicht möglich, weil eine ganze Reihe 
von Delegierten erst im letzten Augenblick eingetroffen ist. 

Ist ' gegen den Antrag des Legitimationsausschusses ein Widerspruch ? 
(Niemand meldet sich.) Es ist nicht der Fall. Wer dafür ist, erhebe die 
Hand. (Geschieht.) Gegenprobe! (Dieselbe erfolgt.). Der Antrag des Aus- 
schusses ist angenommen. 

Ich ersuche diejenigen Delegierten, die sich zum Worte melden, bei 
den Schriftführern ihre Namen anzugeben. 

Das Wort hat Mr. C o w e n. 

Del. Cowen spricht englisch. 

Dr. Gaster (übersetzend) : Mr. Cowen sagt, daß wahrscheinlich aus 
Irrtum ein Mitglied des engeren A. C., Herr Green berg, nicht zum 
Vizepräsidenten gewählt worden ist, -während die anderen Herren ge- 
wählt wurden. 

Zu dieser Erklärung des Mr. Cowen bemerke ich als Obmann des 
Permanenzausschusses, daß die Frage der engeren oder weiteren A. C.- 
Mitgliedschaft hier nicht in Betracht kam. Es wurden Namen vorgeschlagen, 
über welche debattiert wurde, und nach langer Debatte kam ein Votum 
zustande. Auf diese Weise wurde eine Liste zusammengestellt, die heute 
angenommen wurde. Eine persönliche Frage wurde überhaupt nicht berührt. 

Del. Greenberg (spricht englisch). 

Dr. Gaster (übersetzend) : Mr. Greenberg sagt, daß er auf eine leere 
Ehrung kein großes Gewicht lege und hoffe, daß Mr. Cowen seinen 
Antrag zurückziehen werde. 

Del. Cowen : Mr. Greenberg ist das einzige Mitglied des kleinen A. C, 
welches nicht in das Präsidium gewählt wurde. Ich schlage daher nach- 
träglich seine Wahl zum Vizepräsidenten vor. (Beifall und Händeklatschen 
— Unruhe.) 

Del. Dr. Pasmanik: Meine Damen und Herren 1 Der Permanenz- 
ausschuß hat sich absolut nicht von der Erwägung leiten lassen, wer Mit- 
glied des engeren A. C. ist und wer nicht. Aber ich muß Ihnen etwas 
mitteilen, das von sehr großer prinzipieller Bedeutung ist, und ich würde 
dem hohen Kongresse empfehlen, diesen neuen Grundsatz für den nächsten 
Kongreß zu verwirklichen. 

Einer der amerikanischen Delegierten, Herr Dr. Magnes, hat voll- 
ständig recht, wenn er sagt, der Präsident des engeren A. C. und die 
Mitglieder des engeren A. C. bilden unser Ministerium und als solches 
gehören sie auf die Bank der Minister. D^her soll in Zukunft das Prä- 
sidium des Kongresses nicht aus Mitgliediern des engeren A. C. bestehen, 
da dasselbe unsere Regierung bildet und als solche das Parlament nicht 
leiten soll. (Sehr richtig!) 

Wir haben diesmal aus Nützlichflceitsrücksichten diese Praxis nicht 
eingeführt, ich würde Ihnen aber vorschlagen, dem Organisationsausschusse 
zu empfehlen, daß in Zukunft die Mitglieder des A. C. nicht mehr in 
das Präsidium gewählt werden sollen. Dagegen würde ich darauf bestehen, 
daß an dem, was der Permanenzausschuß einmal bestimmt hat, nicht mehr 
gerüttelt werde. Es war ganz und gar nicht die Absicht des Permanenz- 
ausschusses, dieses oder jenes Mitglied des engeren A. C. zurückzusetzen. 
Er ließ sich von ganz anderen Rücksichten leiten. Deshalb meine ich, daß 
wir den Vorschlag des Mr. Cowen nicht annehmen sollen. 

Del. Mr. Cowen (zur Geschäftsordnung): Ich kann darauf nur er- 
widern, daß viele Mitglieder des Permanenzausschusses gar nicht gewußt 
haben, daß heute morgen eine Sitzung des Permanenzausschusses statt- 
finden wird. • i 

Wenn man Personen hier respektiert, muß man die Personen des 
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engeren A. C. respektieren und Herrn Greenberg zum Vizepräsident ? 
wählen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen — Unruhe). 

Del. Dr. Schallt: Meine Damen und Herren I Ich kann wohl «J«n;. 
Gedankengang beipflichten, daß prinzipiell der Wunsch zum Ausdruck u» - 
bracht wird, daß Männer der Exekutive nicht gleichzeitig Vorsitiendc- ti< 
Legislative sein können. Aber ich kann nicht verstehen, daß man ri. 
prinzipielle Unterschiede macht. Wenn kein einziger Herr des Sieben c- 
Ausschusses gewählt worden wäre, wäre der Antrag Cowen von den Ver- 
tretern dieser Richtung abzulehnen. Da aber alle anderen Herren ge- 
wählt wurden, Mr. Greenberg aber nicht gewählt wurde, und ich Su 
als Mitglied des Permanenzausschusses versichern kann, daß die Wali 
absolut nicht von persönlichen, sondern von politischen Rücksichten ge- 
leitet wurde, Sie aber doch nicht die Absicht haben, Mr! Greenberg irgendwi«- 
persönlich nahezutreten, so glaube ich, ist es nur ein Akt der Court oisj» 
und nicht der politischen Ueberzeugung, wenn Sie Mr. Greenberg eben- 
falls ins Präsidium wählen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen, i 

Del. Dr. Nacht: Ich möchte in bezug auf den Vorschlag des Dr. P,<>- 
manik einiges sagen. 

Präs.: (unterbrechend): Es handelt sich nicht um den Vorschlag 
des Dr. Pasmanik, sondern Mr. Cowen schlägt vor. Mr. Greenberg als Vize- 
präsidenten nachträglich zu wählen. Das hat mit dem Vorschlage de-% 
Dr. Pasmanik nichts zu tun. 

Del. Dr. Pasmanik: Herr Präsident haben mich mißverstanden. Kh 
stellte den Antrag, es sei dem Organisationsausschusse anzuempfehlen, dal» 
in Zukunft die Mitglieder des A. C. nicht mehr ins Präsidium gewühlt 
werden sollen. 

Präs.: Das hat mit dem Antrag Cowen nichts zu tun. 

Del. Dr. Nacht: Ich wollte nur einen Zusatz zu dem Antrage Pas- 
ma^iik dahingehend machen, daß künftig kein Mitglied in den Perma- 
nenzausschuß gewählt werde, solange die Landsmannschaft nicht befragt 
wird. 

Präs.: Mr. Cowen stellt den Antrag, Herrn Greenberg als Vize- 
präsidenten nachzuwählen. 

Wer dafür ist, den bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Erfolgt.) Mr. Greenberg ist mit 73 gegen 47 
Stimmen nachträglich zum Vizepräsidenten gewählt. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Das Wort hat Herr Dr. N o r d a u. 

Präs. Dr. Nordau (mit stürmischem Beifall und Händeklatschen be- 
grüßt) : Sie haben mir die Ehre erwiesen, mich durch Zuruf zu einem der 
Präsidenten dieses Kongresses zu wählen. Ich danke Ihnen von ganzem 
Herzen für diese Ehre, die ich sehr hoch schätze. Zu meinem tiefen (Be- 
dauern bin ich aus persönlichen Gründen, deren Beseitigung absolut nicht 
in meiner Macht liegt, gezwungen, dieses Ehrenamt niederzulegen. Ich 
lege jedoch so großen Wert darauf, dem Vorstand des Kongresses anzu- 
gehören, daß ich mich um die Ehre bewerbe, von Ihnen nachträglich zum 
Beisitzer gewählt zu werden. 

Präs. Wolffsohn: Idh verstehe die Sache so, daß Dr. Nordau sein 
Amt als Präsident niederzulegen genötigt ist und Beisitzer sein will. Wir 
nehmen diese Erklärung mit Bedauern zur Kenntnis und sind Herrn Dr. 
Nordau dafür dankbar, daß er als Beisitzer unter uns bleiben will. Ich 
glaube die Sache am besten ohne Debatte zu erledigen. (Rufe: Wir nehmen 
die Demission nicht an!) 

Vizepräs, Dr. Gaster: Ich will den Kongreß nicht länger als eine 
Minute in Anspruch nehmen. Ich glaube nicht, daß einer hier anwesend 
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ist, der, wenn er die Bedeutung würdigt, die Dr. Nordau bisher für Idie 
Geschichte des Zionismus hat, auch nur einen Augenblick daran denken 
kann, die Demission des Dr. Nordau anzunehmen. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) 

Präs. Dr. Nordau: Ich bedauere — schon darum, weil Zeit damit 
verloren geht — , mein Entschluß ist unabänderlich. Sie können mir die 
Ehre erweisen, mich zum Beisitzenden zu wählen, und ich bitte Sie darum. 
Sie können mir diese Ehre auch verweigern. Das ist alles, was Sie können. 
Von meinem Entschluß können Sie mich nicht abbringen. 

Präs. Wolffsohn: Geehrter Kongreß! Wir wollen unserem Präsidenten 
Dr. Nordau den Gefallen erweisen und ihn zum Beisitzer wählen. 

Wer dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pause): Angenommen. 

Del. Kleerekoper begrüßt namens der holländischen Zionisten in 
holländischer und sodann in hebräischer Sprache den Kongreß. (Stür- 
mischer langanhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Präs.: Ich erhalte soeben von der Teplitzer Ortsgruppe 240 Kronen, 
um den VIII. Kongreß in das „Goldene Buch" des Nationalfonds einzu- 
tragen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Das Wort hat nun Herr Fogal, der wegen des Protestes aus 
St. Gallen eine Bemerkung zum Protokoll machen will. 

Del. Fogal (im Jargon): Geehrte Versammlung! Der Protest, der 
im Ausschusse vorgelesen wurde, ist von einem Einzelnen eingereicht worden 
und sollte nicht beachtet werden, denn die Wahl in St. Gallen ist genau 
geprüft und angenommen worden. Der Protest ist in einem separaten Kuvert 
von einem Einzelnen hergeschickt worden, und nicht mit den Wahlakten. 

Wir sollten uns um den Protest nicht kümmern, denn wenn wir die 
Wahl des St. Gallener Delegierten nicht agnoszieren, verlieren wir einen 
Verein, den von St. Gallen. i 

Präs.: Das Wort hat nun Herr Sokolow zum Berichte des 
Zentral-Bureaus. 

Vorerst bitte ich zur Kenntnis zu nehmen, daß sich die Mitglieder des 
Permanenzausschusses sofort im großen Saale zu versammeln haben. 

Ich bitte nun Herrn Sokolow, das Wort zu nehmen. 

Bericht des Zionistischen Zentralbureaus. 

Berichterstatter N. Sokolow: 

I. Allgemeine Betrachtung. 

,Wenn man in der zionistischen Arbeit nur das Greifbare, das Exakte 
sucht und mit statuarischer Strenge von der Masse des Stoffes, der sich 
in das Gesichtsfeld des Beobachters drängt, die Dinge nur, bofern sie in 
Taten umgesetzt worden sind, registriert, so kann man sehr leicht über 
das Geschehene Bericht erstatten. Man hat einfach die wahrnehmbaren 
Fort- oder Rückschritte in der Ausbreitung der zionistischen Vereine zu 
verzeichnen, die Leistungsfähigkeit des Zionismus nach den Schekel-Ein- 
gängen und sonstigen Spenden zu taxieren und der Bericht ist fertig. Es 
ist auch vom Ordnungsstandpunkt für eine Berichterstattung kein anderer 
Maßstab gegeben. Und recht hat eine Verwaltung, eine Behörde, ein 
Bureau, wenn es nur diesen Maßstab gelten läßt. Das Dichten und Denken 
des Volkes, die Gärung, das große Wollen, die Regungen, die nicht in 
grober, greifbarer Form zum Ausdruck kommen, sind keine Positionen 
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fär *^r. Har-pr- od« Kassabuch, die die Grundlagen jeder Admini-tr_ 



Es ist auch vollkommen richtig, daß man den Zionismus a>.br z 
.äzzen kann, solange er sich nicht durch Ziffern feststellen läflt. 

Nebeüand der Empfindungen dringt kein Strahl der Staiistik -. 
möge man noch soviel davon erzählen, daß der Zionismus in diesem • 
jenem Lande von Ueberkraft schäumt und gärt, der Registrator muß d - 
Angaben 'als pure Großtuerei betrachten, solange er einem Stoff gegen u ; 
steht, der völlig haltlos in der Luft schwebt. 

Und doch ist es ein unsagbar enger Gesichtskreis, der den Zionis: . 
berechnet, anstatt seine gewaltige sittliche Macht zu beurteilen. Man n. _ 
den Polsschlag des jüdischen Volkes beobachten und feinfühlig die V- 
dangen der neuen Entwicklung prüfen, um die Tiefe und den LTmii„ 
der zionistischen Tätigkeit vollkommen zu würdigen. Man muß das Suche 
und Sehnen, das Träumen und Hoffen, was in den Tiefen der Volksse. 
rauscht, nachempfinden, um die Triebkräfte aufdeken zu können, die !_ 
den Zionismus arbeiten. Die Ziffern allein beweisen nicht alles. 

Es gelingt manchmal z. B., eine Reihe von Vereinen zu gründen u: . 
beträchtliche Summen zu sammeln, und andererseits sinkt die materii. 
Ausgiebigkeit und nähert sich dem Nullpunkte. Aber oftmals ist der E* 
folg spontan, der Minute abgerungen, und die Vereine sind wie die Bläsch* 
auf der Wasserflut, weil es nur eine Anwandlung von Barmherzigkeit- 
gefühl ist, ein Ueberschätzen der praktischen Aussichten, das ein schnei* 
Erlahmen zur Folge hat. Anderswo ist von solchen Erfolgen nichts 2. 
merken und doch ist eine Saat ausgestreut worden, die nach längerer Ze ■• 
hundertfältige Früchte tragen wird, aber noch nicht bald in Halme schieß 
Es ist ein Zionismus voll Tatkraft und Gemütsstärke, aber noch in" tausend- 
facher Zersplitterung und Zerfahrenheit, in flutendem Getriebe einer ver- 
worrenen Uebergangsperiode, ätherisch kaum zu fassen und doch in 
Wesen des Volkes festgewurzelt. Wie sind solche Erscheinungen einzu- 
schätzen ? 

II. Die Bewegung und die Institutionen. 

Die Lösung dieser Schwierigkeit der Wertschätzung liegt in der ein- 
fachen Tatsache, daß wir eine zionistische Bewegung und zionistischt 
Institutionen . haben. Diese beiden Begriffe müssen streng auseinander- 
gehalten werden. 

Der Zionismus ist eigentlich eine Bewegung, in der sich manches in 
Institutionen verdichtet hat. Sobald diese Verdichtung eingetreten ist, ge- 
langen für den betreffenden Teil die Realgesetze ähnlicher Einrichtunger. 
zur Geltung. Und es muß eine Verwaltung Verwaltung sein, wie eine 
Bank Bank und eine Ackerbaukolonie Ackerbaukolonie sein muß. — Sehr 
oft sind es nüchterne, strenge, langweilige Institutionen, bei denen nur zu 
wünschen ist, daß sie einen kräftigen Zusammenhang mit der Bewegung, 
die sie geschaffen hat, bewahren. Die Bewegung hingegen, das Weite, 
das Tiefe, die unsichtbare Werkstatt, die die schon existierenden Insti- 
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tutionen geschaffen hat und die noch tausend andere schaffen wird, das 
Werdefeld und das Energiezentrum, kann, seiner ganzen Natur nach nicht 
nach den für die Institutionen geltenden Gesetzen betrachtet werden. Und 
so geschieht es,^daß, während wir für die Institutionen nur das Sichtbare 
und Praktische zu verzeichnen haben, wir bei der Bewegung über die 
eingegliederten und bestimmten Funktionen hinaus oft auf Umwegen und 
in einem Massenansturm neuer Erscheinungen die zionistischen Elemente 
beobachten müssen, wie sie kämpfen und ringen. Hier gilt es nicht nur 
dem Wege zu folgen, wie der Schekel in die Kassen und die Spenden in 
die Nationalfondsbüchsen fließen, sondern auch, wie die geflügelten Worte 
in das Volk hinausflattern, welche Wirkung sie auf das Empfinden üben 
und wie der leuchtende Zukunftsgedanke eine organisch-nationale Schöpfungs- 
kraft und eine Gestaltungsfähigkeit nach verschiedenen Richtungen fördert. 
Ganz so, wie die Organisation, d. h. der arbeitende, gertegelte Teil des 
Zionismus in den Schranken gewisser Vorschriften bleiben muß, erfordert 
die Bewegung, die uns alle mit dem Wenigen, das wir geschaffen, auf 
ihren Adlerflügeln trägt, verschiedene Impulse, Anläufe zu neuen Unter- 
nehmungen, und vor allem eine Gedankenarbeit, bei der die Genien der 
Kultur, die Grazien der Künste und die Postulate jüdischer Volksgesinnung 
nicht weniger und zuweilen noch mehr als die übersehbaren Verwaltungs- 
leistungen für den Zionismus wirken. Da der Kongreß das vermittelnde 
Organ zwischen der Bewegung und den Institutionen ist, so muß ein 
Kongreßbericht beide Gebiete umfassen, und zwar in hervorragendem Maße 
das erstere, weil doch die Institutionen ihre speziellen Berichte vorzu- 
legen imstande sind. Man könnte also in diesem Berichte höchstens die 
bekannten Daten, die übrigens periodisch veröffentlicht werden, resü- 
mieren. Von größerer Wichtigkeit aber ist ein Blick auf die Bewegung, um 
so mehr, ad das Signum der letzten zwei Jahre im Zionismus das Ueber- 
handnehmen der Bewegung über die Institutionen ist. Was im Zionismus 
eine geschlossene Phalanx bildet, was auf straffer Zucht und Unterordnung 
beruht, was sich in Ziffern äußert, was auf dem sicheren Boden des All- 
tags geleistet wird, ist in manchen Ländern zurückgegangen, teils, weil 
dieser sichere Boden untergraben worden ist, und teils, weil die Gegen- 
wartsfragen über den Kopf gewachsen sind. Aber der Zionismus bietet 
nach allen Seiten, im Aeußeren und Innern, das Bild einer mächtig fort- 
schreitenden Bewegung mit vorbeieilenden Wellen neuer Strömungen. Er 
ist mehr als je der Träger und der Erzeuger des nationalen Lebens ge- 
worden. In der sorgenvollen Atmosphäre des Ghettos konnte er nicht 
auf schönen, kühlen Gletscherhöhen bleiben. Die Aufsaugekraft der 
Gegenwart drohte ihn in ihr assimilierendes Chaos ganz zu verschlingen 
oder zu isolieren. Aber weder das eine, noch das andere geschah. Er 
hat sich nicht nur erhalten, stark ist er aus diesem Ringen hervorgegangen. 
Die Tragik der Wanderung kennzeichnet das ganze jüdische Goluthdasein, 
und von diesem Geschick konnte auch der Zionismus nicht verschont bleiben. 
Er wurde unaufhörlich hin und her getrieben und geriet oft in eine 
Kette ganz anderer Richtungen. Die Glücklicheren, die r.ußerhalb des 
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Kassenbericht für die Zeit vom 

Bilanz per 



Aktiva 

Aktien-Konto 

1. Founder Shares . . . . *4L 2 053.26 

2. Ordinary Shares .... n 1 699.35 

3. Aktienbelehnung . . . 719.58 

Die Welt, Köln, Beteiligungs-Konto 

Jüdischer Verlag, Köln 

Diverse Debitores 

Jewish Col.-Trust, Herzlstiftung 

Möbel-Konto 

Medaillen-Konto 

Kautions-Konto 

Inventar-Konto (Protokolle und Broschüren) . . 

Kassa-Könto 

Gewinn- und Verlust-Konto 

Vortrag von 1905/06 . . . : Jt 4 485.53 
jsinnahmen-Ueberschuss 1906/07 „ 3 360.63 
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I.Juli 1906 bis 30. Juni 1907. 

30. Juni 1907. 



Passiva 

Jewish Col Trust, Konto Separate . . . . 

dto. Schekel-Konto 

Betriebsfonds-Konto 

Herzlstiftung, Depot beim Jewish Col. Trust . 



tAC /$ 



21384 

27 915 

3 883 

25 275 



40 
65 
13 



Sa. 



78 458 18 
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inn- und Verlust-Konte 



Einnahmen 

Allgemeines Schekel-Konto 
für das Jahr 5666 nachträglich 

eingegangen <AL 20 535.87 

abzüglich Rückvergütung an 

Federationen , 9 153.33 

für das Jahr 5667 eingegangen 

(100 263 Schekel) . . . JL 83 750.37 
abzüglich Rückvergütung an 

Federationen » 25 038.88 

JC 58 711.49 
von den Federationen noch 

zu zahlen „ 4 327.35 

Spenden 

Diverse Einnahmen. . . . 





11382 i 5^ 



63 038 | 84 

189 , - 
6 500 ' - 



Diese Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern 
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per 30. Juni 1907. 



Ausgaben 

Palästina-Kommission . . . . 

Bibliothek in Jerusalem 

Propaganda-Kommission 

Bureau für Statistik 

Grabstein Dr. Kokesch 

Die Welt 

Ha-Olam 

Reise- und Agitations-Konto 

Gehälter 

Porti und Telegramme 

Miete, Licht, Telephon, Heizung und Bureau- 
utensilien 

Zinsen 

Broschüren und Kongressprotokolle 

Nationalfondsmarken 

Spesen bei der Jahreskonferenz August 1906 . . 

Diverse Spesen 

Rückzahlung an die Herzl'schen Erben . . . . 
Abschreibungen : 

auf alte Aussenstände . . . JC 12 408.46 
„ Mobilien etc 927.74 

Ueberschuss der Einnahmen . . 



Sa. 



<AL /$ 



ii,, ».. 



2 554 
1622 

350 
120 
926 

15 255 
5 668 

3 821 

16 533 
3 192 

3129 
3 432 

2 280 
127 
982 

1015 

3 400 



13 336 
3 360 



65 

80 



40 
41 
56 
05 
75 
64 

08 
75 
95 
50 
21 
80 



20 
63 



81 110 38 



übereinstimmend gefunden. 



Die Revisoren: 



Dr. H. G. Heymann, Jakob Scheskin, Isaac Estrin. 



Schekel 



für das Jahr 5666: 





geiammelte 


Rück- 






Land 


Schekel 


vergütung 


gezeblt 


scbaldig- 




X 


4 


X 


4 


X 


4 


M 


4 


Russland .... 


20194 




2 780 


60 


2 780 


60 


14 632 


8 


Vereinigte 


















Staaten von 


















Nordamerika 


11422 


19 


6 067 


85 


5 354 


34 


— 





England .... 


8 307 


35 


— 


— 


4 067 


50 


4 239 


85 


Oesterreich . . 


5 719 


21 


3106 


56 


2 612 


65 


— 




Deutschland . . 


5 308 


20 


666 


60 


4 641 


60 


— 




Rumänien . . . 


4 266 


10 


1320 


80 


2 945 


30 


— 


z 


Südafrika . . . 


3 977 


04 


1988 


52 


1 988 


52 


— 




Canada 


2 104 


80 


— 


— 


2 104 


SO 


— 




Argentinien . . 


983 


65 


— 


— 


983 


65 


— 




Schweiz .... 


725 


50 


— 


— 


725 


50 


— 




Italien 


632 


55 


— 


— 


632 


55 


— 






500 


30 


— 


— 


500 


30 


— 






439 


45 


— 


— 


439 


45 


— 






373 


97 


71 


40 


302 


57 


— 






359 


35 


— 


— 


359 


35 


— 






325 


20 


— 


— 


325 


20 


— 






255 


~ 


— 




255 


— 




— 




1401 


51 


40 


30 


1 361 


21 


- 


E 




67 295 


37 


16 042 


63 


32 380 


09 


18 872 | 


65 



— 47 



Aufstellung 



für das lahr 5667: 



gesammelte 
Schekel 


Rück- 
Vergütung 


gezahlt 


t 


< 

schuldig 


Jnx 


4 


jfC 


4 


Jft 


4 


JfL • 4 


28 275 


30 


13 390 


15 


13 325 


35 


1559 


80 


13 646 


05 


'1481 


15 


12 164 


90 






7 097 


75 


—_ 


— 


7 097 


75 





— 


11486 


88 


5 743 


44 


4 128 


44 


1615 


— 


5 959 


50 


900 





5 059 


50 





— 


4 908 


70 


1356 


15 


2 400 


«-. . 


1152 


55 


6 755 


85 


1494 


10 


. 5 261 1 


75 








2 095 


85 


— 





2 095 


85 




■ 


365 


90 








365 


90 








829 


60 


— _ 





829 


60 


— — • 





672 











672 


— 








692 


20 








692 


20 








676 


20 








676 


20 


— — 





178 


52 


— — 


— 


178 


52 








507 


95 


69 


50 


438 


45 


— 





323 


65 





— - 


323 


65 





— . 


1190 


80 








1190 


80 


. 





1214 


45 


506 


65 


707 


80 




. 


391 


84 


97 


74 


294 


10 








204 


33 


— 





204 


33 








604 


40 




_ 1 


604 

1 


40, 







88 077 


72 


25 038 


88 | 


58 711 


49 


4 327 


35 



Ghettos leben, haben für diese Erscheinung ein Lächeln des Mitleid 
wenn nicht gar des Hohnes. Aber al todin es chawerebo ad schetay: 
limekomo — man muß sich in die Lage ^ desjenigen versetzen, den nun 
beurteilen will. 

111. Die neue Einrichtung des Zentralbureaus. 

In diesem Stadium des Uebergewichts der Bewegung über die be- 
stehenden Formen der Organisation ist die Tätigkeit der Verwaltung um 
so schwerer. Es ist an sich schwer, ein Gerüste und eine Bewegung: zu 
bauen. Doppelt schwer war es während des krisenvollen Provisoriums, d.is 
nach dem Tode Herzls entstanden ist. 

In der Konsequenz der beispiellosen Popularität des großen Führer; 
lag es, daß das Verschwinden seiner zentralen Persönlichkeit eine gewisse 
Reaktion hervorrufen mußte. Der solide Unterbau der Institutionen, die er 
geschaffen, wurde erschüttert, der Lebensfaden der Agitation schien zer- 
schnitten, die Leitung brach schier zusammen unter der Last, die sie sich 
aufgeladen hatte. Dazu kam noch das heimliche Zerstörungswerk von 
innen heraus, die furchtbaren Kämpfe und Seelenspannungen, der Partei- 
geist und Fraitionshader, die Verdrehungen, Maßlosigkeiten und Ver- 
dächtigungen, die man gegeneinander schleuderte, das Ucber wuchern dir 
Phrase, die durch das Aufbauschen verschiedener Parolen die Illusion er- 
zeugte, als ob zwischen diesen und jenen, die im Grunde Gesinnungsgenossen 
waren, unüberbrückbare Abgründe gähnten. Das Zersplitterte, Lokale und 
Dezentralisierende trat in den Vordergrund. Zuletzt verschlimmerte sich 
die allgemeine Lage. Die Schatten der herannahenden Erschütterungen, 
die Leiden und Krisen des Krieges fielen über das Land, das als Haupt- 
reservoir zionistischer Kräfte galt. In dieser Zeit der Not und des Zweifels, 
der Verwirrung und der Zerfahrenheit wurde das Zionistische Zentralbureau 
von Wien nach Köln verlegt. (Beifall.) 

Sofort nach dem 7. Kongresse wurde mit der Ueberleitung der Agenden 
des ehemaligen Wiener Bureaus nach Köln begonnen. Die Schwierig- 
keiten der Einrichtung in Köln waren nicht gering. Es war eine Re- 
ureaus vorzunehmen, die einerseits aus den veränderten 
zug auf die Leitung resultierten, andererseits dem Zwecke 
tsation administrativ zu vervollkommnen. Nachdem sich 
ergeben hatte, wie es ursprünglich geplant war, ein 
Berlin einzurichten, begann das Zionistische Zentral- 
1. Oktober 1905 seine Tätigkeit, die vorderhand haupt- 
ativ-organisatorischer Art sein mußte. Es war ein 
i Bureaus, die Verbindungen mit den Landsmannschaften 
und insbesondere die unbedingt notwendige und dring- 
organisation der Bewegung in Angriff zu nehmen. Auch 
Bureau durch Mittel mannigfacher Art, an Punkten, 
nachgelassen hatte, belebend einzuwirken. Ende des 
te die Uebersicdlung der „Welt" nach Köln. Damit 



- 49 — 

wurde zugleich eine umfassende Neugestaltung der redaktionellen und 
administrativen Verhältnisse des Blattes verknüpft. 

Die Einrichtung einer neuen Filiale der A. P. C. in Beirut, sowie die 
langwierigen Arbeiten für die nunmehr endlich durchgeführte Legalisierung 
des Nationalfonds nahmen die Kräfte des Bureaus gleichfalls stark in 
Anspruch. 

Mit besonderem Nachdruck wurde die Propaganda für den Schekel 
betrieben. Auch diese Institution wurde, soweit es die Unzulänglichkeit 
unseres ganzen Schekelsystems zuläßt, reorganisiert. 

Die Hilfsaktion für unsere notleidenden Brüder in Rußland, die Ein- 
berufung und Durchführung der Brüsseler Konferenz stellten an die Arbeits- 
kraft des Bureaus, das insbesondere im Anfange wenig Personal hatte, 
mannigfache Anforderungen. 

Nachdem das A. C. schon im Jahre 1906 Teilhaber des Jüdischen 
Verlages geworden war, übersiedelte dieser am 1. September 1906 ganz 
nach Köln. Auch der Jüdische Verlag wurde einer durchgreifenden Re- 
organisation unterzogen, die erst vor wenigen Wochen zum definitiven 

« 

Abschluß gelangt ist. 

Die allgemeine Lage unserer Brüder, wie sie sich in der ersten 
Periode unserer Tätigkeit gestaltete, war eine derartige, daß von einer 
regelrechten zionistischen Arbeit nicht die Rede sein konnte. 

Es wäre eine törichte Selbstüberschätzung, zu behaupten, daß das 
Zionistische Zentralbureau ein belebender und erwärmender Mittelpunkt im 
Zionismus geworden ist, leitend und belehrend, anregend und befruchtend, 
die Zionisten der ganzen Welt zu einer geschlossenen Gesamtheit fügend, 
wie es unsere Absicht war. Niemand kennt besser als wir die Versäumnisse 
und die Unzulänglichkeiten, die Mängel und die Schwächen. Wir haben 
bis jetzt keine neuen gestaltenden Kräfte ausgelöst und die Leistungsfähig- 
keit der Partei nicht gesteigert. 

Wir haben in der Kunst der Menschenbeherrschung keine Triumphe 
gefeiert und den Weg, der zu' unserem Ziele führt, haben wir weder ver- 
kürzt noch erleichtert. Wir vermochten es nicht, mit der Wucht impo- 
nierender politischer Taten auf die Gemüter zu wirken, das egoistisch 
Kleine und Elende, die Verknöcherung, die Selbstsucht und die Gleich- 
gültigkeit großer Kreise unseres Volkes zu überwinden. Es ist uns nicht 
gelungen, die Mittel zu sammeln, einen erhöhten Bedarf zu decken und 
viele gute Pläne mußten wir auf die lange Bank schieben. 

Und könnte man gerechterweise nur uns die Schuld bleimessen, so 
wäre dies eine für die Sache äußerst günstige Lösung. In diesem Falle 
wäre es ja leicht, die Mißstände durch die Beseitigung ihrer Ursachen aus 
der Welt zu schaffen. Leider liegen aber diese Mißstände in den düsteren 
Tiefen des Leids, in dem Jammer der Gegenwart, in der Bedrängnis, in 
der Ungeduld und Nervosität, in der Verschlossenheit und Verbohrtheit 
hochvermögender Kreise, wie auch in den tatsächlichen Schwierigkeiten 
der Verwirklichung unseres Ideals, für welches die Voraussetzungen bis 
jetzt noch fehlen und erst durch lange, harte Arbeit und durch ein Aus- 
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harren in eiserner Geduld geschaffen werden müssen. Nicht im Sonne:. 
schein der Hoffnungen, sondern im Zeichen der Reaktion haben wir d.- 
Arbeit begonnen. Die Mitläufer wurden enttäuscht und der großen Wim- 
überdrüssig. Goldene Berge sind ihnen versprochen, hohe Ziele geiei;- 
worden, doch die erhoffte Herrlichkeit wurde immer dichter vom Neb 
umhüllt. Keiner Verheißung ist die Erfüllung, keiner tönenden Rede ii. 
Schopfertat gefolgt. Das Tiefnationale, das heilige Seimen der Stamrm.--.ir: 
nach ihrem unter dem Schutt der Jahrtausende vergrabenen Jugendboi:i. 
nach ihrer Wurzelkraft im ureigenen Boden, dieser Freiheitsdrang wji 
für diese Masse ein kurzfristiges Unternehmen, und "diese Schiebt muß!' 
wegfallen, wenn man sie nicht durch künstliche Galvanisicrung in Zur k- 
■ungen erhalten wollte. Es war eine schwere Krise, die wir zu überstehet: 
hatten. 

IV. Die ersten Arbeiten. 
Pogrome und Hilfswerk. 
Kaum hatten wir diese unsere Schwierigkeiten überwunden, da schul! 
es uns wehevoll und drohend aus dem Ansiedlungsrayon Osteuropas herauf. 
Es war ein Aufschrei unseres Volkes und er bohrte sich in Herz und 
Nieren. Wir wandelten mit dem Volke durch das Tal des Todesscharte ih, 
wir durchlebten mit ihm die Schauerzeit der Marter und Qual. Monate- 
lang war es nicht möglieb, über etwas anderes zu denken. In solchen 
Zeiten gilt kein Programm. Die Reflexe des Selbsterhaltungstriebes regen 
sich von selbst. Unsere ganze Arbeitskraft wurde in die Goluthwclle ge- 
worfen. Wir waren bei dieser Angelegenheit natb unserer besten Krati 
bemüht, helfend einzugreifen, und haben insbesondere da gewirkt, wo es 
<lci! anderen Organisationen unmöglich war oder wo diese versagten. Wir 
wandten uns an die Regierungen und Fürsten, mit denen unsere Organi- 
sation bisher in Verbindung gestanden hatte, und wir glauben, daß diese 
Vorstellunger. nicht ganz ohne Bedeutung geblichen sind. 

Wir haben eine Reihe von Konferenzen abgehalten, deren Beschlüsse 
die Grundlage der Beratungen des alsbald tagenden Engeren Aktions- 
Komitees bildeten. Wir setzten uns mit unseren Gesinnungsgenossen in der 
ganzen Welt in Verbindung, um durch ernste unil würdige Kundgebungen 
und Proteste die öffentliche Meinung gegen die Massakres aufzurütteln. 
Wir ließen alle. Zusarniricn^ä::«,'!: und Beziehungen ztmi Guten und Rechten 
wirken. 

Wir haben gemeinsam mit der Jüdischen Kolouialbank eine Sammlung 
eingeleitet. Unsere Kolonialbank stellte sich mit einem Beitrag von 
2000 Pfd. St. zugunsten der Opfer der Pogroms an die Spitze der Spenden. 
;i der Bank 10330 Pfd. St, eingegangen. Außerdem sind 
rage bei der Bank eingelaufen, über deren Verwendung 
n spezielle Bestimmungen getroffen waren und die sofort 
zugeführt wurden. Die Verfügung über die Hilfsgelder 
ions-K(i:nj - ee einem Komitee zu ühcri ragen, das ans sämt- 
A:-U:<m:;';:>niiur-MiiL.'.:edrr:'L bestellt. Dieses Komitee ha* 
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eine Kommission in die Pogromgegenden entsandt, damit sie Ursachen und 
Wirkungen der Pogrome an Ort und Stelle studiere. Eine gründliche 
Enquete nach einem sehr sorgfältig ausgearbeiteten Programm wurde 
durchgeführt und die Ergebnisse dieser Enquete werden veröffentlicht 
werden. Noch eine Reihe von indirekten Maßnahmen wurde in Angriff 
genommen, um den Unglücklichen zu helfen. Das wichtigste ist die Grün- 
dung einer Waisenerziehungsanstalt in Palästina. Wir sind mit den Ent- 
würfen und Skizzen, mit den Untersuchungen und der Korrespondenz über 
diese Angelegenheit fortwährend beschäftigt. 

Der leitende Gedanke für unsere Arbeit auf diesem Gebiete ist nächst 
der Hilfe die Schaffung von etwas Bleibendem. Wir müssen daher sehr 
vorsichtig handeln. 

Unvergleichlich mehr als unsere Organisation hat unsere Bewegung 
zum Hilfswerk, zur Selbst wehr und zu sämtlichen Formen des Kampfes 
ums Recht beigetragen. Ueberall gingen von den Zentren unserer Bewegung 
die Impulse und Antriebe aus. Viele von uns begleiteten anvordringlich 
die ganze Handlung der verschiedenen Hilfsgesellschaften, ohne den Zio- 
nismus dabei zu unterstreichen. 

Für den Monat Januar berief das Aktions-Komitee eine allgemeine 
Konferenz aller jüdischen Organisationen ein, mit der Tagesordnung: „Die 
Lage der Juden in Rußland". Die Konferenz fand am 29. Januar 1906 in 
Brüssel statt und war von 80 Delegierten jüdischer Organisationen und 
Gemeinden aus vielen Ländern beschickt. Die Resultate dieser Konferenz 
waren zwei Beschlüsse, von denen der eine die Schaffung einer Kooperation 
sämtlicher jüdischer Organisationen empfahl und der zweite die Bildung 
einer Kommission vorschlug, die die verschiedenen Länder und insbesondere 
den Orient mit Bezug auf die Kolonisation und die Einwanderungsmöglich- 
keiten für Emigranten studieren soll. Es war ein wesentlicher Fortschritt, 
daß es gelungen ist, zum erstenmal die Vertreter verschiedener jüdischer 
Organisationen zu einer gemeinsamen, von der zionistischen Organisation 
vorgeschlagenen Beratung zusammenzuführen. Jedoch zeigte es sich, daß 
die Neigungen für ein Zusammenwirken noch äußerst spärlich gesät sind. 
Brüssel mußte daher ein Fragment bleiben. 

V. Unsere Institutionen. 

Die Jüdische Kolonialbank zeigt einen wenn auch langsamen, so doch 
stetigen Aufschwung in der Ausdehnung ihrer Geschäfte und Vergrößerung 
ihrer Einnahmen. 

Die Anglo-Palestine Company breitete sich in erfreulicher Weise aus. 
Das Kapital der Gesellschaft wurde auf- 100 000 Pfd. St. erhöht. Neue 
Filialen wurden gegründet, andere sollen noch gegründet werden. Die 
beschlossene und vorbereitete Eröffnung der Tätigkeit der A. P. C. in der 
Residenz des türkischen Reiches wird diese Institution auf eine viel breitere 
Basis stellen. 

Eine unserer wichtigsten Arbeiten war die Legalisierung des Na- 
tionalfonds. 



Die Frage, die unsere Organisation schon mehrere Jahre beschallt.-, 
halte, war endlich dahin geregelt worden, daß beschlossen wurde, den 

Nationalfonds, als eine „Genossenschaft, beschränkt durch Garantie" I"*! 
den englischen Gerichten einzutragen. 

Die Durchführung dieses Beschlusses erforderte eine Menge Mühe unJ 
viel Schreibereien, bis es endlich gelang, die Statuten sowohl den WünsrhiT. 
unserer Organisation als den Vorschriften des engtischen Gesetzes gleich- 
mäßig anzupassen. Am 8. April d. J. wurde der Jüdische Nationalfond - 
(Keren Kajemeth Le Jisroel) Limited in London eingetragen. Unmirtelbj- 
darauf hat das gelegentlich der Jahreskonferenz im Juli 1906 eingesetzte Di- 
rektorium seine Tätigkeit begonnen. 

Damit wurde diese langwierige Etappe in der Geschichte unserer $■< 
bedeutungsvollen Institution beendet. Der „Jüdische Nationalfonds" ist ein' 
legale und gesetzlich fundierte Körperschaft geworden. Außer dieser ge- 
setzlichen wurde auch eine faktische Reorganisation durchgeführt. Dai 
Zentruni des Jüdischen Nationalfonds war seit der Entstehung diese 
Institution in Wien, wo sich die Bureaus befinden und wo einer unsere! 
geschätztesten und bewährtesten Pioniere auf diesem Gebicle, Herr Johann 
Kremenetzky, eine Tätigkeit entwickelte, die ihm ein Ruhmesblatt in der 
Geschichte des Nationalfonds sichert. (Lebhafter Beifall.; Aber die Ein- 
tragung des Jüdischen Nationalfonds als englische Gesellschaft bedingte, 
daß der Sitz dieser Institution in London sein soll. Die Agenden des bis- 
herigen Zentralbureaus des Jüdischen Naiionalfonds in Wien wurden daher 
auf das Direktorium der neuen Gesellschaft überführt. Die Teilung in der 
Behandlung der Arbeiten wurde so eingerichtet, daß die gesamte Buch- 
haltung und Geldgebarung von der „Jüdischen Kolonialbank" in London 
ausgeübt wird, während die administrative und organisatorische Arbeit einem 
in Köln errichteten Bureau überwiesen worden ist. 

Wir haben im Vorstehenden nur die allgemeinen Fortschritte unserer 
Institution er. kurz notiert. Ausführliches enthalten die Spezialberichte dieser 
Institutionen. 

VI. Verwaltung und Presse. 

Das Zionistische Zentralbureau in Köln war in der ersten Periode 
seiner Tätigkeit mit der Ordnung des von Wien übernommenen Materiah, 
dessen Sichtung viele Schwierigkeiten bot und noch bietet, beschäftigt. 

Darauf folgte die Pogromzeit, die mit aller Gewalt die Kräfte für 
d Organisation nach dieser Richtung in Anspruch gc- ' 

erung der Brüsseler Konferenz und unserer zionistischen 

ie Sitzungen des Großen und Engeren A. C., die Schekel- I 

itungen für den Kongreß haben dem Zentralbureau eine I 

gebürdet. 

er vorigen Jahres sind die Arbeitskräfte des Zcntralbureaus 

t des Herrn N. Sokolow, dem das General-Sekretär 

. ist, verstärkt worden. 
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Die „Welt" wurde in Köln redigiert und herausgegeben. In diesem 
Jahre feierte dieses zionistische Organ, das mit der Geschichte des Zio- 
nismus eng verknüpft ist, sein zehnjähriges Bestehen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Wir haben auch eine hebräische Wochenschrift „Haolam" begründet. 
In der schweren Krise, die die hebräische Literatur im Osten jetzt nieder- 
drückt, wollten wir etwas für unsere nationale Sprache tun, um sie in 
unserer Mitte um so mehr zur Geltung zu bringen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Der Jüdische Verlag ist durch Unterstützung einiger Zionisten und 
des Aktions-Komitees diesem unterstellt worden. Das Bureau befindet sich 
jetzt in Köln. Wir hoffen den Verlag in den Stand zu setzen, auch 
fernerhin Gutes und Schönes auf jüdisch-literarischem Gebiete zu leisten. 

Anläßlich des zehnjährigen Bestehens des Zionismus haben wir eine 
Propaganda-Broschüre in deutscher, jüdisch - deutscher und englischer 
Sprache herausgegeben, die eine ungeheure Verbreitung gefunden hat. 

In Anerkennung der Notwendigkeit kulturellr jüdischer Arbeit haben 
wir dem Hebräischen Gymnasium in Jaffa und dem Komitee, das sich 
mit der Herausgabe des Hebräischen Wörterbuches des Herrn E. Ben- 
Jehuda beschäftigt, Subventionen bewilligt. 

Wir waren bemüht, nicht nur mit den bestehenden Landsmannschaften 
und Gruppen den Kontakt zu erhalten, sondern auch neue zu schaffen. 
Unser Appell an die australischen Juden hat dort dazu beigetragen, daß 
eine Organisation geschaffen worden ist. 

Die Korrespondenz des Zentralbureaus wächst immer mehr. Neben 
den zionistischen Angelegenheiten sind es oft auch allgemein - jüdische 
Fragen, mit denen man sich von vielen Seiten an/ uns wendet. 

VII. Der Stand unserer eigentlichen Arbeit. 

Mehr und intensiver als je hat sich unsere Arbeit in Palästina im 
Laufe der letzten zwei Jahre gestaltet. Parallel mit der großen Idee, die 
wir vertreten, läuft die Linie der Vorbereitungsstudien, der Versuche und 
Projekte. Wertvolles Material hat unsere Palästina- Kommission geboten. 
Eine energische Betriebsamkeit hat manche neue Unternehmungen ins 
Leben gerufen. Das Schmarotzertum weicht immer mehr und mehr einer 
neuen Lebensanschauung, die unsere dortigen Brüder dazu anregt, die Pro- 
duktionsquellen des Landes zu erschließen und es der Kultur und der 
Zivilisation näher zu bringen, das alte Land zu neuem Leben, zu neuer 
Kraft zu erwecken. Ein Arbeiterelement, das sich noch in der Gärung der 
ersten Gestaltung befindet, wächst langsam heran. Es entwickeln sich die 
ersten Keime eines modernen Naturjuden; die lieben hebräischen Laute 
klingen über die Ebenen Israels und der früher in einem würdelosen Da- 
sein gebückte Goluth-Jude schreitet als regenerierter Hebräer stolz und 
begeistert über ^seine Scholle. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Es 
ist dies ein Lichtpunkt von unermeßlichem moralischen Wert für die 
ganze Diaspora. Ein Werk der letzten zwei Jahre ist auch der Bezalel. In 
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den letzten zwei Jahren sind die neuen Filialen und die segenbring **n i . 
Sparkassen und Darlehnsgenossenschaften gegründet worden. 

Im allgemeinen haben sich unsere Beziehungen und Zusammenhält . .■ 
mit Palästina vermehrt und vertieft. Die jüdischen Palästinareisen \*.u» : 
nie so häufig und die Eindrücke nie so erhebend wie im Laufe der lct/i .. 
zwei Jahre. Die Reisen des Präsidenten des A. C, Herrn David YY«»!: 
söhn, des Vizepräsidenten der Jüdischen Kolonialbank, Herrn Jj« «»" .- 
Kann, haben viel Licht in die Fragen praktischer Arbeit hineingetr 11;« , 
Noch andere Mitglieder des großen A. C. haben Palastina besu« hl w ' 
haben die besten Eindrücke von dort mitgebracht. Die Feier des 25 jähti^» >. 
Bestehens der schönen Kolonie „Rischon Lezijon" war für uns alle * \ 
wahres nationales Fest. Es sind keine Renommierdörfer und keine I>r;t;.- 
mäler der Philantropie, mit denen wichtigtuerisch geprahlt wird. I'iwn- 
Brüder stehen dort mit« beiden Füßen fest auf dem Boden der \ at<- 
Sie sind keine politischen Abenteurer; sie sind loyale, arbeitsame Kultur- 
träger, die für die jüdischen Energien, die leider überall und oft in. ♦ < 
fruchtlos vergeudet werden, ein Gebiet erschlossen haben und sich niit/li« r. 
betätigen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

VI II. Die Lage des Zionismus in den ver- 
schiedenen Ländern. 

In Rußland hat der Zionismus als Organisation, besonders am Anlanu; 
der letzten zweijährigen Periode, stark gelitten. Die grauenvollen Massakn-v 
die schrecklichen Verwüstungen, die Panik und dann die Spannungen. 
Konflikte und die Inanspruchnahme aller Kräfte und Gedanken für dir 
politischen Kämpfe, für die Wahlen und Platformen haben dort all«- 
Probleme und Bemühungen, die nicht mit der Politik im Zusammenhangt- 
stehen, förmlich weggeschwemmt. Alles erlahmte und verstummte, sofern 
es sich nicht in den Dienst des augenblicklich Impulsiven gestellt hatte. 
Unter den mächtigsten Völkergruppen konnten sich die bestorganisierten und 
am reichlichsten ausgestatteten sozialen, literarischen oder wissenschaft- 
lichen Organisationen nicht dem Gewirre des Tages fernhalten. Alles wiirdr 
mit in den Strudel gezogen. In diesem Ringen und Kämpfen, Garen und 
Klären konnte sich keine einzige Volksgruppe vor dem politischen Markr- 
gewühl verschanzen. 

Unter der Schreckensgewalt der Pogrome, in Todesqual sich windend, 
durch die inneren Kämpfe zerklüftet und zerfetzt, rafften sich unsere 
Brüder in Rußland zu einer neuen Organisation auf. Die Konferenz in 
Helsingfors hat in Wilna ein Zentral-Komitee eingesetzt und dieses Komitee 
hat eine energische Agitation zur Neubelebung der Ortsgruppen entwickelt. 
Eine große Propaganda durch eine eigene Presse und durch tüchtige Redner- 
talente wurde mit Erfolg betrieben. 

Der Zionismus ging in Rußland mehr in die Tiefe und in die Breite 
als anderswo. Er konnte nicht von den Kämpfen des Tages unberührt 
bleiben. Seine Einflußsphäre dehnte sich weit, manchmal auch zu weit 
aus. Doch ist es im letzten Jahre gelungen, auch der Organisation dort 
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wieder ihre frühere starke Grundlage zu schaffen. Wir haben jetzt viel 
weniger Kongreß-Delegierte aus Rußland, aber wenn wir die äußerst anor- 
malen Verhältnisse in Betracht ziehen, so gelangen wir zu dem Schluß, 
daß der Zionismus in Rußland verhältnismäßig jetzt stärker als je ist. 

In Oesterreich konnte man auch eine Schwenkung nach der Rich- 
tung der inneren, nationalen Politik wahrnehmen. Die Wahlreform brachte 
in diesem Lande mit einem Schlag die Frage der nationalen Rechte der 
österreichischen Juden auf die Tagesordnung. In richtiger Würdigung des 
Standpunktes, daß die' zionistische Organisation als solche sich mit inner- 
politischen Fragen nicht befassen darf, beschloß der Zionistentag in Krakau, 
eine neue jüdische Partei für die Wahlen zu schaffen. Wir freuen uns, 
daß der este. Jüdische Klub im österreichischen Reichsrate begründet 
worden ist. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Das Erwachen der Massen hat gezeigt, wie tief der nationale Gedanke 
im Volke wurzelt. Vier unserer hervorragenden Gesinnungsgenossen wurden 
als Nationaljuden in den Reichsrat gewählt. Wir wollen hier nicht einen 
zionistisch-organisatorischen Maßstab an dieses Ereignis legen. Es ist eine 
nicht nur sehr ernste, sondern auch sehr komplizierte Frage, die -mit der 
größten Vorsicht behandelt werden will. 

Wir in der Organisation haben mit uns selbst sehr vorsichtig zu Rate 
zu gehen, bevor wir uns gestaltend oder anordnend auf ein Gebiet begeben, 
auf dem in erster Linie die Landsmannschaft zu tun hat. Daß in der 
Diaspora .das Judentum organisiert werden soll — dieser Standpunkt ist 
absolut, doch wird die Ausführung durch die Schwierigkeiten in der 
etnographischen Zusammensetzung der Länder und den verschiedensten 
Kulturstufen- und Möglichkeiten erschwert. Die zionistische Organisation 
kann damit nicht identifiziert werden. . Aber wir freuen uns über die 
Fortschritte des Zusammengehörigkeitsgefühls und der volkstümlichen Ge- 
sinnung, die unter unseren Brüdern, in Oesterreich zum Ausdruck 
gekommen ist. Mittelbar war dies auch für den Zionismus eine riesige 
Propaganda. (Lebhafter Beifall.) 

Die agitatorische Arbeit, die Distrikts- und Schekeltage, die zahl- 
reichen Versammlungen, die Anteilnahme der österreichischen zionistischen 
Organisation an der Protestbewegung gegen die Pogrome, die Beteiligung 
derselben bei den Kultuswahlen, die jüdisch-akademischen Verbindungen 
der „Haschachar" u. dgl. bieten ein Bild bewegten Lebens und Treibens. 

In Ungarn hat eine Neuorganisation stattgefunden, die schon recht 
gute Resultate zeitigte und noch bessere erwarten läßt. Es bestehen dort 
spezielle Schwierigkeiten, die die Verbreitung des Zionismus verhindern. 
Den Statuten der Zionistischen Landesorganisation wird noch immer die 
Genehmigung seitens der Regierung, infolge eines Mißverständnisses, ver- 
weigert. Doch bricht sich der Zionismus Bahn und findet eine immer 
größere Ausbreitung. 

In Kroatien-Slavonien entwickeln unsere Gesinnungsgenossen erst seit 
kurzer Zeit eine rege Tätigkeit. 

In Deutschland kann die Entwicklung der zionistischen Organisation 
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als eine ständige bezeichnet werden. Sowohl im Jahre 1906 wie im laufenden 
Jahre ist eine Reihe neuer Ortsgruppen gegründet worden. Auch die 
Zahl der eingelaufenen Schekel hat sich nicht unwesentlich .vermehrt. Das 
Leben innerhalb der zionistischen Kreise war ein wesentlich ernsteres, die 
Beschäftigung mit den Problemen des Zionismus ist intensiver geworden. 

Die Zentralleitung hat ihre Tätigkeit darauf konzentriert, die notwen- 
digen Voraussetzungen für eine intensive Arbeit der Ortsgruppen und der 
einzelnen Parteigenossen zu schaffen und allgemeine Grundsätze über die 
zweckmäßigste Art und Webe, in der Agitation zu treiben ist, auszuarbeiten. 
Sie hat daher durch die allwöchentlich und in der „Jüd. Rundschau' 
erscheinenden Mitteilungen des Zentralbureaus sowie durch die den Orts- 
gruppen und Vertrauensmännern zugehenden Rundschreiben der zionistischen 
Oeffentlichkeit ständig Anregungen oder neue Mittel für die Propaganda 
in die Hand gegeben. Außerdem sind Flugblätter und eine größere An- 
zahl Broschüren herausgegeben worden. Auch die Agitationsreise nam- 
hafter Zionisten, der Delegiertentag im Mai 1906 sowie der Deutscht? 
Z ionist entag in Mannheim im September 1906 und die Gruppenverbands - 
tage naben zur Fortsetzung der Zionistischen Tätigkeit beigetragen. Das 
Interesse für Palästina ist durch systematische Veranstaltung von Palästina- 
vorträgen geweckt worden. Im allgemeinen ist die Arbeit sehr voran- 
geschritten. • 

In England hat der hingebungsvolle Eifer der Zionisten die Schwierig- 
keiten, die dort bestanden haben, beseitigt. Die Federation arbeitet wacker 
und systematisch, der Volksgeist ist in der Zionistenmasse wieder erwacht. 
Die Agitation ist in der letzten Zeit zu einem großartigen Umfang ange- 
wachsen und die alten, bewährten Arbeiter stehen den jungen und strebenden 
Kämpfern zur Seite. > 

In den Niederlanden hat der Zionismus einen größeren Aufschwung 
genommen. Eine rege Tätigkeit erwuchs auf dem Gebiete der Agitation 
und der Presse. Die Verbreitung und Popularisierung der zionistischen Idee 
und der Palästinakenntnisse wurde mit rühmenswerter Tüchtigkeit und 
Ausdauer betrieben. Wir besitzen jetzt in Holland ein verzweigtes und 
vortrefflich organisiertes System von begeisterten zionistischen Ortsgruppen. 
(Lebhafter, langanhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

In Belgien vermehrt sich die zionistische Tätigkeit immer mehr. Die 
belgischen Zionisten, insbesondere die musterhaften Antwerpener Vereine, 
unterstützen alle zionistischen Institutionen und Bestrebungen, sie entwickeln 
auch eine segensreiche jüdisch-kulturelle Tätigkeit und üben einen großen 
JEinfluß auf das ganze jüdische Leben. Sie betätigen sich in hervorragendem 
Maße bei allen allgemein - jüdischen Angelegenheiten. 

In Frankreich, wo der Zionismus noch wenig verbreitet ist und wo 
die Bewegungen für seine gedeihliche Fortentwicklung noch fehlen, hat 
die Federation ihr möglichstes getan und sie wird sich durch unentwegt 
systematische Arbeit mit der Zeit einen größeren Einfluß auf das Judentum 
erzwingen. 
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In Italien sind unsere alten, treuen Mitarbeiter bestrebt, ihre Federation 
zu erhalten und die zionistische Tätigkeit zu fördern. 

Ein Schauplatz tiefer zionistischer Arbeit und großer Leiden ist das 
unglückliche Rumänien. Dieses Land des wüsten Judenhasses wurde im 
vorigen Jahre von Erschütterungen heimgesucht, von denen unsere armen 
Brüder am grausamsten betroffen worden sind. Die Aermsten der Armen 
mußten wieder die brutalen Ausbrüche einer Wut, die durch eine geifernde 
Hetzpresse gegen sie gelenkt und durch das Geschehenlassen seitens der 
Machthaber begünstigt worden ist, über sich ergehen lassen. Den Aus- 
schreitungen wurden erst dann eherne Schranken gesetzt, als die zerstörende 
Lava über die Judengemeinden hinaus sich auch auf andere zu ergießen 
begann, und nun wird die gesetzgeberische Axt an die Wurzel ihrer ma- 
teriellen Existenz gelegt. 

Es ist rührend und erhebend, daß in dieser Zeit voll Ernst und Sorge 
unsere Brüder in Rumänien treu zu unserer Fahne' stehen. Die feigen, 
schleichenden Gedanken des Abfalls sind ihnen fern, aus den Tiefen des 
Goluth erheben sie ihre Augen zu den Höhen unserer Ideale. Aus diesen 
Beweisen der Seelenkraft erblüht uns Hoffnung und Trost. 

In Bulgarien ist der Zionismus tatkräftig; in Serbien bestehen Gruppen. 

In Dänemark besteht eine kleine, aber rührige zionistische Organi- 
sation. Herr Dr. Fränkel, Mitglied des A. C., hat vor kurzem, ein zio- 
nistisches Blatt in dänischer Sprache begründet. Das neue Blatt hat An- 
hang und große Verbreitung gefunden. Es ist das erste jüdische. Blatt in 
Dänemark und dient freiwillig unserer Idee. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Auch in Schweden und Norwegen sind zionistische Gruppen vorhanden. 

Ein herrliches Bild zeigt die Entwicklung in den Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika und in Kanada. Die Zeit der Schwäche und der Ge- 
reiztheiten in der amerikanischen Federation ist lange vorüber. Es haben 
sich im Laufe der letzten zwei Jahre jüdisch-nationale und kulturelle Energien 
in Nord- Amerika entwickelt, die die amerikanische zionistische Federation 
zu einer der mächtigsten, einflußreichsten und harmonischsten Organisation 
der zionistischen Welt machen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Realpolitisch gesund, unter planvoller, musterhafter Leitung, von Grund- 
satztreue durchdrungen, haben wir in Amerika für unsere Idee Unen Hilfs- 
faktor gewonnen, der schon jetzt ein fester, imposanter Bau ist und für 
die Zukunft Großes erwarten läßt. 

In Kanada hat der Zionismus ebenfalls gewaltige Fortschritte gemacht. 
Die kanadische zionistische Federation ist das Zentrum jüdischen Lebens 
in jenem Lande. Tief innigst national und voll Begeisterung für die Wieder- 
geburt des jüdischen Stammes, hat diese Organisation nicht nur seitens 
der allgemeinen Judenheit, sondern auch seitens der Regierung imd der 
nichtjüdischen Bevölkerung die höchste Achtung und das größte Wohl- 
wollen errungen. 

Erst vor kurzem haben zwei Minister, hervorragende Mitglieder des 
Regierungskabinetts, nicht nur ihre große Sympathie für den Zionismus 
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ausgesprochen, sondern auch ihre offizielle Unterstützung und Milwiik*.: 
in Aussicht gestellt. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Wir wollen den Wert der so schätzbaren Freundschaften nirbt ut»> 
schätzen, aber daß das Verständnis für unsere Idee sich mehr und mehr \ * 
breitet, ist ein Beweis, wie richtig die Methode unseres Zionismus ist. 

So hat auch in Südafrika der Zionismus große Fortschritte $rema«. ■ 
und ist dort eine große, jüdische Volksbewegung geworden. Auch bnn-,.. 
die Regierungsbehörden unserer Idee nach wie vor das größte Intern -• 
entgegen. 

Die Reise unseres Präsidenten, des Herrn David Wolf f söhn, <i« 
Südafrika besuchte, gestaltete sich zu einem Triumphzug des Zknn>m^ 
und gab der Popularisierung unserer Idee einen mächtigen Ansporn. Au 
die Reise des Mitglieds des A. C, des Herrn Dr. Schmarjahu Lew:: 
hat eine gedeihliche Entwicklung der Propaganda in den Vereinigt« 
Staaten Nord-Amerikas bedeutend gefördert. (Lebhafter Beifall.) L>:_- 
zeigt, daß der Boden für den Zionismus überall vorhanden ist und d.. 
es nur 4er entsprechenden Kräfte bedarf, um die schlummernden Km?'* 
zu wecken. 

In Neuseeland entwickelt sich der Zionismus gedeihlich. In Australier 
sind letztens gute Anfänge gemacht worden. In Argentinien arbeitet <i 
Federation programmäßig und außerdem regen sich noch neue Kraft > 
Wir. stehen auch in Verbindung mit zionistischen Vereinen in China, J.tjw 
und Brasilien. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Zum Schluß möchten wir noch einmal d«n Leitgedanken unserer IVlxi- 
sicht mit größtem Nachdruck hervorheben. Die zionistische Bewegung 
umfaßt viel größere Gebiete als der organisierte Zionismus. Nicht all« - 
konzentriert sich in d£n starren, greifbaren Formen der Organisation. I>e: 
Zionismus, indem er in den Gedankenkreis des Einzelnen eingeführt wird. 
muß sich innerlich zu einer allgemeinen Anschauung und zu ein« : 
Richtschnur für das Leben verarbeiten. Wir können all die Resultate 
dieses sich vollziehenden Umschwunges nicht statistisch feststellen. Der 
Zionismus hat in der Tiefe des jüdischen Volkes Keime großer Entwick- 
lungen gelegt, die nach verschiedenen Richtungen umgestaltend wirken 

Aber auch der programmäßige Zionismus zeigt ein Bild des Höhe- 
standes unserer Institutionen, der unbeugsamen Energie und der erhöhten 
Pflege des Ideals. 

Auf zweierlei müssen wir unser Augenmerk lenken : auf die Be- 
wegung und auf die Organisation. Die Bewegung müssen wir ausdehnen 
vertiefen und verstärken; für die Organisation müssen wir scharf um- 
grenzte Gesetze und Ordnungen haben. Für die Bewegungen brauchen 
wir die großen Ekstasen; für die Organisation, die sich aus der Be- 
wegung heraus kristallisiert, ist eine vorsichtige Handhabung notwendig. 
Wir sind noch nicht an ein Stadium angelangt, bei dem wir schon durch 
die Kraft unseres Besitzes unser Ziel erreichen könnten. Dieser Besitz ist 
aus den lebendigen, pulsierenden Flutwellen der Bewegung entstanden, 
und was bedeutet dieser Besitz? Rings um unsere Organisation rhuß die 
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Atmosphäre des großen, (heißen Wollens herrschen. Wir haben den 
Glauben an die Lebenskraft unseres Volkes zurückgewonnen. Die Er- 
fahrungen des Zionismus haben uns nicht Lügen gestraft. Es ist doch 
•twas geschaffen worden. Schaffen wir weiter! (Lebhafter, anhaltender 
Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Warburg: Wir kommen jetzt zur Generaldebatte. Vorerst 
möchte ich eine geschäftliche Bemerkung machen. Es liegt eine Bitte vor, 
laß in Zukunft die Referate im Vorhinein verteilt werden, da sie sonst 
schwer in ihren Details verständlich sind. Dies war auch das Bestreben 
lies A. C, konnte aber leider infolge der schwierigen Verhältnisse, unter 
denen hier die Drucklegung erfolgt, nicht durchgeführt werden, wenigsten^ 
nicht für dieses und das Palästinareferat. Sie werden aber, glaube ich, 
schon morgen vorgelegt werden können. 

Ein englischer Delegierter fragt, ob die Berichte auch in englischer 
Sprache veröffentlicht werden. 

Vizepräs. Warburg: Die Berichte werden in deutischer Sprache ver- 
öffentlicht, und zwar in der „Welt", und davon Abdrücke veranstaltet und 
verteilt. Wenn englische Uebersetzungen gemacht würden, wären wir ge- 
zwungen, auch russische, französische und andere Uebersetzungen zu ver- 
anstalten. ' 

Präs. wolffsohn: Jetzt kommen wir zur allgemeinen Debatte. 

Del., Dr. Nossig: Ich beantrage, daß der Kongreß das Präsidium 
ersuche, den Permänenzausschuß zu bitten, seine Sitzung zu unterbrechen; 
es geht nicht an, daß die Diskussion des Berichts in Abwesenheit der 
Regierenden erfolgt. 

Präs. Wolffsohn: Ich glaube nicht, daß wir eine Unterbrechung jetzt 
eintreten lassen können, bevor wir zu tagen begonnen- haben. 

Del. Dr. Nossig: Nein, der Permanenzausschuß soll ersucht werden, 
seine Sitzung zu unterbrechen. 

Präs. Wolffsohn: Das kann leicht geschehen; indessen müssen wir 
mit der Debatte fortfahren. Ich bitte dem Permanenzausschusse mitzu- 
teilen, daß wir die Debatte beginnen. 

Herr Dr. Friedemann ist abwesend und verzichtet. 

Herr Dr. Nossig, jetzt kommen Sie zum Worte. 

Del. Dr. Nossig: Ich bitte mir das Wort zu erteilen, bis die Herren 
vom Permanenzausschuß hier sind. 

Präs. Wolffsohn : Entweder sprechen Sie jetzt oder Sie verzichten. 
Der Kongreß kann nicht warten, weil einige Herren abwesend sind. (Nach 
einer Pause) : Wenn Sie später sprechen wollen, so bitte ich, sich wieder 
eintragen zu lassen. 

Jetzt gelangt zum Worte Herr Dr. Nacht. 

Del. Dr. Nacht : Geehrter Kongreß ! Als Delegierter aus Rumänien 
erlaube ich mir, in Anknüpfung an das Referat des Herrn Sokolow noch 
manches mitzuteilen, das nach meiner Ansicht nicht nur für den rumä- 
nischen Zionismus, sondern auch für den Zionismus im allgemeinen von 
großer Bedeutung ist. 

'Herr Sokolow sprach über die traurige Lage der rumänischen Juden 
und hob die Verdienste des rumänischen Zionismus hervor. Während die 
traurige Lage der rumänischen Juden allbekannt ist, worauf ich aus .ver- 
schiedenen Gründen nicht näher eingehen kann, ist über den Zionismus 
in Rumänien so wenig gesagt worden, daß ich als rumänischer Zionist die 
Pflicht habe, einiges hinzuzufügen. Ich werde ganz kurz sein, um die 
kostbare Zeit des Kongresses nicht zu sehr in Anspruch zu nehmen. 

Die Hauptarbeit der Zionisten in Rumänien erstreckte sich in der 
letzten Zeit auf zwei wichtige Punkte. Vor allem ist hier die Erziehungs- 
frage zu nennen, welche für uns Zionisten eine sehr wichtige Frage bildet. 
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Diesbezüglich wurde auf den letzten zionistischen Landeskonferenzen <L> 
Problem Ivrith beivrith, das uns Zionisten so sehr beschäftigt, gewts>«'i 
maßen gelöst. Um dies deutlich zu machen und denjenigen, die die Ver- 
hältnisse in Rumänien nicht kennen, ein klares Bild über diese Bestrebung'., 
zu geben, muß ich auf eines aufmerksam machen: In Rumänien g; • 
es seit dem Jahre 1893 fast in allen Städten jüdische Schulen, wel «'n- 
aus vier Elementarklassen bestehen, in denen drei Stunden für Hebräi> 
und drei Stunden für das profane Programm bestimmt sind. Die Schult: 
waren zuerst, solange der nationale Gedanke noch nicht unter das Vo.k 
getragen war, im negativen iSinne jüdisch, das heißt: da die jüdische 
Kinder in den anderen Schulen nicht gut unterkommen konnten, mußtci 
sie in diese Schulen kommen. Der jüdische Unterricht war auf ein sei- 
geringes Maß beschränkt. Erst seitdem die nationale Idee wiederu:. 
überall sich verbreitet hatte, versuchte man auch in den jüdischen Schukv 
modernen jüdischen Geist hineinzutragen. Da stieß man gleich auf ein 
der schwierigsteh Fragen: Wie soll man unsere Kinder unterrichten? Den: 
in Rumänien spricht der größte Teil der Juden Jargon, während a.* 
Schulleitung es versuchte, alles Jüdische ins Rumänische zu Übersetzer 
so daß die Kinder, da sie von Haus aus nur Jargon verstanden und L» 
der Schule Rumänisch übersetzen mußten, von der Schule fortgingen ur. 
weder das eine noch das andere verstanden. Um nur ein Beispiel anzu- 
führen: Ich war einmal als Examinator in die Schule gekommen un<' 
prüfte die Kinder. Da kam ich zufälligerweise zu dem Vers, wo die Kindir 
die Uebersetzung machten von erumim = nackt. Im Rumänischen wir,: 
das übersetzt mit „goi". Statt zu übersetzen: Sie waren beide nackt 
übersetzen sie: Sie waren beide Christen. Analog diesem Beispiel i>: 
beinahe der ganze rumänische Unterricht infolge der schlechten, un- 
richtigen Methoden. Fast in allen Schulen wird entweder Jargon öde- 
Rumänisch oder beides zugleich übersetzt, so daß für den rumänischr::- 
Unterricht nur eine halbe Stunde übrigbleibt. Mit diesem Zustande be- 
gannen die Zionisten zu rechnen. Sie sagten sich, das große Wort unsere? 
Theodor Herzl, „der Zionismus bedeute die Rückkehr zum Judentum vor 
der Rückkehr ins Judenland", müsse in der Schule zur Anwendung kommen. 
So suchte man neue Methoden in der Schule zu schaffen, und das war 
das Ivrith beivrith. Die letzte Konferenz in Braila versuchte diesen ehr- 
lichen Wunsch in die Tat umzusetzen. Fast in allen rumänischen Schulei. 
ist jetzt die Methode Ivrith beivrith eingeführt. Wir haben nun wohl ein 
jüdisches Programm, aber es steht nur auf dem Papiere. Wir haben keim- 
Lehrer, die imstande wären, nach der Methode Ivrith beivrith zu lehren. 
Um diese Schwierigkeiten zu lösen, suchte man eine Organisation zu 
schaffen, um wenigstens dajenige zu retten, was zu retten ist. Das ist 
wiederum eine sehr wichtige Tat, auf welche ich stolz hinweisen kann 
und die nicht überall bekannt ist. 

Ein zweiter Punkt, der für den rumänischen Zionismus von Bedeutung 
ist, ist die Stellungnahme der Zionisten zu unseren Institutionen. Trou 
der schlechten Lage der Juden in Rumänien hat der rumänische Zionismus 
seit dem letzten Kongreß bis heute für den Nationalfonds 18000 Frcs., für 
die Oelbaumspende 2000 Frcs. gegeben. Eine kleine Stadt, Foksani, wo 
ich als Delegierter gewählt wurde, hat in einigen Monaten für die Palästina- 
kommission 300 Frcs. und für den Bezalel 200 Frcs. gegeben. (Leb- 
hafter Beifall.) 

So sehen wir, daß in Rumänien der Zionismus sich überall zu betätigen 
sucht, in erster Linie auf dem Gebiete des Erziehungswesens. Dann sucht 
er überall dort einzugreifen, wo die Gesamtorganisation sich an ihn 
wendet. Wir haben auch für die Propaganda gesorgt, . indem das Ko- 
mitee in Galatz einen Redner überall in alle Städte herumschickt. Ein 
ganz besonderes Verdienst um den Nationalfonds hat sich unser verehrtes 
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Mitglied Herr Schein erworben, der, obgleich von Beruf Kaufmann, 
keine Mühe scheute, bei jedem Anlasse für den Nationalfonds einzutreten. 
(Beifall.) 

Das wären die guten Seiten der Juden in Rumänien. Leides gibt es 
a.uch betrübende Momente. Im letzten Jahre bemerkten wir eine gewisse 
Abnahme der Begeisterung. Es mag dies in Gründen liegen, auf die 
ich hier nicht eingehen kann, aber ich kann nur das eine sagen, daß 
ein guter Teil auch uns zuzuschreiben ist. So wurde der letzte Delegierten- 
tag dreimal einberufen, er kam aber nicht ein einzigesmal zustande. Ich 
mache darauf aufmerksam, damit diejenigen, die dazu direkt oder indirekt 
beigetragen haben, das wieder gutzumachen trachten. Im allgemeinen können 
-wir sagen, der Zionismus ist in Rumänien stark, abef es tut not, daß 
der Zionismus überall Verbreitung findet und in. erster Linie in die Schule 
hineingetragen wird. Denn nur durch die Erziehung unserer Jugenpi können 
wir hoffen, daß der Zionismus in Rumänien in die Tat umgesetzt wird. 

Wie gesagt, die letzten Ereignisse haben den Zionismus ein bißchen 
geschwächt. Aber wie überall in Momenten der Verzweiflunng, so gilt 
auch insbesondere hier das Wort: Mut, Mut und wiederum Mut! (Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Tschlenow:, Das Wort hat Herr Kaplanski- 
Kaplan. (Ist nicht anwesend.) Herr Nathan Groß. (Nicht anwesend.) 
Herr Leon Schußheim. (Nicht anwesend.) Herr Jakob Kenner. 
(Nicht anwesend.) Herr Leo Goldhammer. (Nicht anwesend.; Herr 
Zwi L o r i e. (Nicht anwesend.) Herr Schochat. (Nicht anwesend.) s 
Herr Israel Appelbaum. (Nicht anwesend.) 

Del. Niemiro wer: Nachdem so viele Herren abwesend sind, müssen 
wir uns die Sache erklären. Die Herren sind vielleicht beim Permanenz- 
ausschuß. (Rufe: Ist schon zu Ende!) 

Del. Dr. Leo Reich (mit lebhaftem Beifall begrüßt): Verehrter 
Kongreß! Bevor ich ad meritum schreite, will ich einige Worte in for- 
meller Beziehung an das hohe Präsidium richten. Es wurde hier vor 
einem Moment die Bitte an das hohe Präsidium gerichtet, man möge 
künftighin die Referate vor deren Verlesung unter die Delegierten ver- 
teilen. Ich bitte noch, man möge uns möglichst rasch, heute, höchstens 
morgen, die ganze Tagesordnung für den Kongreß geben. (Beifall.) Ich 
befinde mich zum erstenmal bei einem Kongreß, wo die Tagesordnung 
zum Schluß des ersten Beratungstages überhaupt noch nicht bekannt ist. 
(Rufe: Sehr richtig!) 

Und nun schreite ich zum Meritum. Der Bericht, den der verehrte 
Herr Sokolow vorgelesen hat, bildet vielleicht eine Abspiegelung des Lebens 
in der zionistischen Partei, aber er bildet keinesfalls eine Abspiegelung 
der Tätigkeit des A. C. Vieles wurde nicht erwähnt, was das A. C. 
geleistet hat und »wurde uns bloß hie und da in einigen Worten an- 
gedeutet. 

Vieles, was geleistet wurde, geschah, wenn nicht gegen den Willen, so 
doch jedenfalls ohne Hinzutun des A. C. Wir möchten aber doch wissen, 
was wir denjenigen zu verdanken haben, die wir an die Spitze der Be- 
wegung gestellt haben. Herr Sokolow erwähnte unter anderem, daß das 
A. C. mit den Regierungen Konferenzen hatte und vielleicht — meinte er 
— sind die Konferenzen nicht erfolglos geblieben. Da möchten wir denn 
doch wissen, was das Wesen dieser Konferenzen war und, wenn eine Mit- 
teilung darüber unmöglich sein sollte, inwieweit irgendwelcher Erfolg zu 
verzeichnen ist. Wir wollen daraus die Lehre ziehen, ob wir in Zukunft 
an dieser Politik festhalten sollen oder nicht. 

Herr Sokolow erwähnte schließlich die Entwicklung der Bewegung 
in den einzelnen Ländern. Dies alles ist so knapp, ich möchte sagen so 
verschwommen dargestellt, daß es eigentlich am Platze wäre, wenn die 
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Vertretung jedes einzelnen Landes sprechen und den Bericht in <±i<>>< 
Punkt« ergänzen würde — freilich, wenn man uns hierzu Zeit lu-ß. 

Das einzige Schöne, das wir gehört haben und das wirklich \e< 
d;<f.tf, unterstrichen zu werden, ist die Mitteilung von dem' wicdcrerwai hr 
rt'^f.n Leben in Palästina, Wenn aber auch das Leben in Palästina. »: 
d< r» letzten zwei Jahren wieder wach geworden ist, wenn es dort 
,,||cn Ecken und Enden zu blühen und zu keimen beginnt, so darf <ii 
uns ;ils gute Zionisten nicht wundernehmen, bei denen doch Palästina ei 
.Swnfhesc des Fühlcns und Denkens bildet. 

Das A. C. hat auch diesbezüglich viel gesündigt. Die schöne- 
Institution, der Augapfel der Palästinaarbeit ist „Bezalel", und dieser \>i 
wk: ich weiß, schlecht dotiert worden und leidet an einem chronic h< : 
Defizit. Ein Künstler, der einige Monate hindurch in „Bezalel*' gearbcir. 
hatte und vor einiger Zeit zurückgekehrt ist, klagte mir, daß er nicht in - 
stände war, wieder nach Palästina zu fahren und dort seine Arbeit« 
wieder aufzunehmen, weil man ihm auf sein Ersuchen um das Reisegek 
nach Palästina antwortete, es wäre kein Geld vorhanden, um ihm k\\<- 
y/; Mark Reisegeld zu schicken. 

Doch kann kein Zweifel darüber bestehen, daß ein großer Teil der 
Schuld auch uns in Galizien trifft, die wir von Palästina viel sprechen 
aber wenig dafür tun. Ich weiß, daß der „Bezalel" dort viele Freund 
und begeisterte Worte, aber wenig Geld findet. Die Ursache liegt im 
System. Wenn dieses von Grund auf geändert wird, dann werden wir in 
Palästina eine regere Arbeit aufnehmen und durchführen können, und 
dann werden wir die jüdischen Massen derart begeistern, daß sie für 
,, Bezalel" nicht nur schöne Worte und Gefühle, sondern auch ihr Geld 
h'-rgeben werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Eine -reger«* 
Arbeit muß entstehen, aber ich möchte, nicht, daß sie zu einer kleinlichen 
Kleinarbeit ausarten soll, die sich auf langwierige, aber kleinliche Dingt- 
erstreckt. Sie muß von höheren Gesichtspunkten aus geführt werden, dart 
aber nicht stillstehen; wir dürfen Palästina nicht nur in der Theorie nicht 
vergessen, wir müssen uns auch in praxi seiner erinnern. (Beifall. ) 

Eine Reihe von Institutionen muß dort gegründet werden. Der 
Nationalfonds liegt brach. Er bringt uns Zinsen und Zinseszinsen, und 
da muß endlich die Frage erwogen werden, ob das Geld denn nicht doch 
dafür da ist, daß wir es endlich für Palästina selbst verwenden, und auf 
jeden Fall müssen wir es uns einmal vor Augen halten, daß es höchste 
Zeit ist, daß wir nicht immer in der „Welt* 4 und in anderen Blättern nur 
schreiben, es wäre gut, Industriegenossenschaften, Industriegesellschaften 
zu gründen, sondern daß wir sie auch gründen. Es würde wenig kosten und 
viel Ersprießliches leisten, aber das A. C. muß die Initiative geben, es" muß 
nicht sagen : man soll gründen, es würde sich lohnen, sondern : es 
wird gegründet, es wurde gegründet. Die Regeneration eines Volkes 
kann nur auf Grundlage einer allmähligen, aber stetigen Entwicklung, nie 
aber auf Grund eines plötzlichen Aufschwunges, der von außen her- 
kommt, vor sich gehen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es ist freilich unmöglich, in Palästina die Arbeit zu bestreiten, wenn 
kein Geld dazu vorhanden ist. Nun wurde der Palästinaschekel zwar 
eingeführt, aber er bildet nur eine Karikatur des eigentlichen Schekels. 
Dieser ist für uns alle bindend. Wer ihn nicht zahlt, verliert sein Wahl- 
recht. Der Palästinaschekel hingegen ist ein freiwilliger, er ist ein er- 
betteltes Almosen. Wer will, gibt ihn her. Der Schekel unserer Organi- 
sation liefert uns den Beweis dafür, wie man vorgehen muß. Wir müssen 
auch den Palästinaschekel für obligatorisch erklären. (Beifall.) 

Wir müssen ehrlich und offen sagen : auch in dieser Beziehung muß 
Wandel geschaffen werden. Palästina muß mit den anderen Institutionen 
unserer Organisation zum mindesten gleichgestellt werden, und wenn der 
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jetzige Schckcl nicht genügt, so muß er erhöht werden, wenn wir kein 
Geld haben, müssen wir es uns ersparen, aber an Palästina dürfen wir 
< •-. keinesfalls ersparen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es würde vom verehrten Herrn Sokolow auch erwähnt, daß die 
Wahlpolitik in Oesterreich unmittelbar dorn Zionismus gedient habe. Ich 
komme aus dem Zentrum des rührigsten Wajillebens, aus Galizien, wo 
<-s an allen Ecken und Enden rege war, aber ich bedauerte, daß man 
mittelbar dem Zionismus dienen muß, und nicht unmittelbar für Palästina 
Anhänger gewinnen konnte, indem man auf Institutionen hin- 
weisen konnte, die mit jedem Tage Fortschritte machen. Wenn 
\ on Oesterreich gesprochen wurde, so will ich erwähnen, daß in 
(lalizien das Interesse für Palästina wirklich rege ist und daß man nur 
darauf wartet, daß vom A. C. eine Initiative ausgehe, damit man dann 
mit allen Kräften an die Arbeit schreite. Auch auf allen anderen Ge- 
bieten wird viel gearbeitet. In allen Städten werden Vereine zur Aus- 
bildung und Entwicklung der hebräischen Sprache gegründet und, was 
wir vor allem mit großer Freude begrüßen können, was auch der verehrte 
Herr Sokolow mit einigen Worten erwähnt hat, das ist das politische Er- 
wachen der jüdischen Massen. Ich weiß, es befindet sich so mancher 
hier in diesem Saale, der davor zurückschreckt, daß die österreichischen 
/ionisten eine innerpolitische Tätigkeit entwickelt haben; ich weiß, daß 
viele Zionisten fürchten, diese innere Politik werde viele Zionisten vom 
Zionismus abbringen, aber ich glaube, die Zionisten, die wahre, gute Zio- 
nisten sind, werden niemals vom Zionismus abgelenkt werden. (Lebhafte 
Zustimmung.) Diejenigen aber, die noch nicht Zionisten sind und die den 
geraden Weg nicht sehen wollen, werden auf ungeradem Wege zu uns 
kommen, auf dem politischen, aber sie werden kommen und werden Zio- 
nisten werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wir müssen anerkennen, daß, wiewohl sich die Landespolitik in Ga- 
lizien und in Rußland ohne das Hinzutun des verehrten A. C. ausge- 
breitet hat, dem Zionismus trotzdem keine Enttäuschung bereitet wurde, 
und deshalb bitte ich Sie, uns in dieser Arbeit auch fernerhin zu unter- 
stützen. Die jüdische Nation, sagen wir uns, ist eine lebende Nation, und 
ein lebender Organismus muß alle Funktionen erfüllen, die man von 
einem solchen verlangt. Deshalb darf die jüdische Nation auch den po- 
litischen Aktionen nicht entsagen, weil das eine Funktion ist, die man 
tagtäglich, die man stündlich von den Juden verlangt. (Beifall und 
1 1 ändeklatschen.) 

Wir haben die Juden zum ersten Male gelehrt, selbständig politisch 
zu denken Wir haben den Juden, der ein feiger Knecht der herrschenden 
Behörden war, der sich beim Anblick eines polnischen Magnaten ver- 
krochen hat, zum ersten Male gelehrt, stolz den Kopf zu erheben, wir 
haben ihn zum ersten Male gelehrt, stolz der polnischen Schlachta, den 
jüdischen Assimilanten zu sagen: ich bin ein Jude, ich will nur einen 
Juden ins Parlament entsenden, ein Jude möge dort für mich sprechen, 
möge die jüdischen Angelegenheiten vorbringen, möge laut in die Welt 
hinausrufen, daß das jüdische Volk lebt. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Der verehrte Herr Sokolow meinte, die Bewegung bestehe auch aus 
großen Ekstasen. Und das ist wahr. Eine solche große Ekstase haben 
wir dort miterlebt. Wir haben den Juden auch gezeigt, daß wir nicht 
nur an ihre Zukunft denken. Als man uns fragte: Warum führt ihr uns 
nicht auch hier, warum laßt ihr uns unter der Führung unserer Verräter 
und unserer Verführer gehen ?, da haben wir zum ersten Male gezeigt, 
daß wir imstande sind, uns der Juden gegen ihre Gegner anzunehmen. 
I"nd wenn die Zionisten eine Partei sind, welche die Gegenwart und die 
Zukunft vereinigen, welche die Zukunft aus der Gegenwart und der Ver- 
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gangenheit des jüdischen Volkes herausbilden sollen, so müssen wir el 
der Juden der Zukunft und der Juden der Gegenwart gedenken, 
Kinder in späterer Zeit, unserer Brüder der Gegenwart. Die Zukunft u- 
die Gegenwart auf Grundlage der Vergangenheit bildet ein Ganzes, uri 
wenn wir dieses Ganze umfassen, so sind wir heute Zionisten und \> 
können für den Zionismus wirken. (Lebhafter Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Tschlenow: Das Wort hat Herr Dr. Ehrenpreis 

Del. Dr. Ehrenpreis (beginnt seine Rede in hebräischer Sprach 
und fährt dann folgendermaßen fort): 

Der Bericht des A. C., den wir soeben aus dem Munde des Herr 
Sokolow gehört haben, bestätigt im großen und ganzen den Kindrurk 
der sich in letzter Zeit immer tiefer festgesetzt hat, daß unsere Bewegun. 
in den zwei Jahren nicht diejenigen Fortschritte gemacht hat, die <i 
Optimisten unter uns und die Gläubigen erwartet haben. Gewiß hat dt 
Zionismus durch die Tatsache, daß er die schweren Krisen persönJu rn 
und sachlicher Natur ohne inneren Schaden ertragen hat, einen übe: 
zeugenden Beweis seiner Lebensfähigkeit erstattet. Das hat er durch d: 
Tatsache seines Fortbestandes und dadurch, daß er nicht erschütu-n 
wurde, bewiesen. Aber er hat nicht das Maß positiver Schöpfungen an- 
zuweisen, die ein Anwachsen seiner Kräfte dokumentieren können. Un 
wenn wir nach der Hauptursache dieser Erscheinung fragen, brauchen 
wir nur einen (Blick auf die Zusammensetzung dieses Kongresses zu 
werfen. Derjenige, der mit uns am i. Kongreß vor zehn Jahren teil- 
genommen hat, wird sagen, daß wir im jetzigen Kongreß neue Mannt; 
haben und daß von denjenigen, die vor zehn Jahren da waren, vielleich 
nicht der vierte Teil unter uns weilt., Was bedeutet das? Daß das Haupt- 
element unserer Bewegung ein fluktuierendes, aber kein beständiges ist 
ferner, daß die Grundlage unserer Organisation noch nicht in die Tiefen 
der jüdischen Seele gedrungen ist, um uns dauernde Anhänger zu schaffen 
sondern daß der Zusammenhang noch immer ein rein parteilicher unu 
darum loser ist. Die zionistische Organisation, ich muß dies hier mi: 
tiefem Bedauern aussprechen, hat vom ersten Beginne ihres Bestehens 
der nationalen Arbeit nicht das nötige Verständnis und Interesse entgegen- 
gebracht, um uns nicht nur Parteizionisten, sondern auch überzeuge 
Juden zu schaffen. Es genügt nicht, daß einer Mitglied der Organisation 
ist, daß er den Schekel zahlt, daß er an der Vereinstätigkeit teilnimmt und 
zum Kongreß kommt. Darum haben wir auf jedem Kongreß neue Männer 
und einen Abgang der alten, weil der Zusammenhang bisher kein orga- 
nischer gewesen ist. Dieser kann nur erfolgen auf geistigem Wege.' Unter 
gebührender Berücksichtigung der geistigen Aufgaben wäre es • möglich 
gewesen, Anhänger zu schaffen, die bis zum letzten Augenblicke ohm 
Rücksicht auf die Wandlungen der politischen Tätigkeit treu zu uns gehalten 
hätten. Der Zionismus soll nicht ein Zusammenhang von Menschen sein, 
die einer Partei angehören und auf eine Geschäftsordnung der Partei zu- 
rückblicken, sondern er muß die Pioniere vorstellen, die auf eine 3000- 
jährige Kultur zurückblicken. Man hat aber von Anbeginn mit einem 
Mangel an Wohlwollen in den leitenden Kreisen unserer Organisation die 
geistige Aufgabe des Zionismus, die unter dem Namen „Kultur" einen 
unangenehmen Beigeschmack bekommen hat, behandelt. Man hat sie teik 
bewußt, teils unbewußt vernachlässigt und in die Ecke gedrängt. Sir 
wissen, daß die letzten zwei Kongresse entgegen allen früheren prinzipiellen 
Kundgebungen, entgegen allen Beschlüssen früherer Kongresse, den ganzen 
Komplex geistiger Arbeit des Zionismus aus der Tagesordnung ausge- 
schieden haben, ohne daß sich eine Hand dagegen erhoben hätte; wir 
haben dies protestlos hingenommen, aber damit hat man nicht die Kulrur- 
zionisten in die Ecke gedrängt, sondern es rächt sich das durch den Still- 
stand des Anwachsens und die Lauheit des Zusammenhanges in der 
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eigenen Mitte. Es sind auch andere Momente hinzugekommen, die in 
den letzten zwei Jahren ein Nachlassen des Zusammenhanges in unserer 
Mitte bewirkt haben. Ich will einen Punkt erwähnen, in dem ich mich 
vielleicht nicht in Uebereinstimmung mit einem großen Teile der Kon- 
greßmitglieder befinde. Ich meine die innerpolitische Tätigkeit. Sie haben 
aus dem Munde des Herrn Dr. Leon Reich gehört, mit welcher glän- 
zenden, begeisternden politischen Tätigkeit die galizischen Juden an den 
Reichsratswahlen teilgenommen haben. Ich bin als geborener Galizianer 
gewiß stolz darauf. Wir haben den Beweis erbracht, daß wir an politischer 
Reife dem Judentum der ganzen Welt vorangegangen sind. Wir haben 
den ersten jüdischen parlamentarischen Klub aus der Mitte der Juden 
geschaffen. Aber bei aller Wertschätzung, die wir heute und von dieser 
Seite sowohl den Arbeitern als dem ganzen galizischen Volke für diese 
heldenhafte Haltung ausdrücken müssen, kann ich doch als sachlicher Be- 
obachter der Dinge nicht leugnen, daß diese politische Tätigkeit ein be- 
deutendes Nachlassen der reinzionistischen Arbeit (Rufe: Im Gegenteil!) — 
ich werde es gleich motivieren — (Rufe: Das hat andere Gründe!) not- 
wendig zur Folge haben mußte. Es liegt in der Natur der parlamen- 
tarischen Arbeit, daß sie die ganze Kraft der Nation absorbiert, von der 
zionistischen Arbeit ablenken muß. (Widerspruch.) 

Vizepräs. Dr. Tschlenow: Ich bitte den Redner nicht zu unter- 
brechen. ^ 

Del. Dr. Ehrenpreis: Es ist vom verehrten Präsidenten in der Er- 
öffnungsrede gesagt worden, daß die Frage der inneren politischen Be- 
tätigung eine so delikate und den ganzen Zionismus interessierende ist, 
daß wir hier uns damit befassen müssen. Ich habe gleich gesagt, daß 
ich in dieser Beziehung mich im Gegensatz zu einem großen Teil der 
Delegierten befinde, das kann mich aber nicht hindern, meine Meinung 
hier frei zum Ausdruck zu bringen. (Sehr richtig!). Ich stehe auf dem 
Standpunkte, zu dem ich auf Grund einer eingehenden Beobachtung der 
galizischen Verhältnisse gekommen bin; vielleicht kann ich die Verhält- 
nisse ruhiger beobachten als die Herren, die mitten im Gef echte stehen . . . 
(Dr. Rimalowski: Reden Sie etwas über Bulgarien !) Herr Dr. Rima- 
lowski, Sie haben nicht das Wort. Sie werden auch schlecht fahren, 
wenn Sie hier bulgarische Sitten einführen wollen . . . 

Vizepräs. Dr. Tschlenow: Ich bitte die Debatte nicht zu stören. 

Del. Dr. Ehrenpreis: Es ist meine feste Ueberzeugung, daß die 
innerpolitische Betätigung, wie sie in Galizien zutage getreten ist, obwohl 
sie zweifelsohne eine enorme moralische Bedeutung hat und haben wird, 
vom parteizionistischen Standpunkte schädlich, abträglich gewesen ist. 
Erstens, weil sie einen großen Teil bedeutender Kräfte auf ein anderes 
Gebiet gedrängt hat. (Rufe: Das ist unrichtig!) Das ist Ihre Ansichjt. 
(Dr. Schaut: Sie haben offenbar eine telephonische Verbindung zwischen 
Galizien und Sofia, daß Sie alles so gut wissen. — Vizepräs. Dr. Tschle- 
now gibt das Zeichen.) . . . Zweitens aus einem anderen Grunde, der 
von prinzipieller Bedeutung ist. Die innerpolitische Betätigung schafft 
dem Zionismus erbitterte und heftige Gegner, die er ohne diese Betätigung 
nicht hat und nicht haben würde. Das ist ein sehr wichtiger Punkt, den 
wir uns vor Augen halten und dabei fragen müssen, ob der Preis, den wir 
dafür bezahlen, im Verhältnisse steht zu der Leistung. (Widerspruch und 
Zwischenrufe). Ich rede nicht von Galizien, sondern stelle dies als allge- 
meines Prinzip auf. Das gilt auch für Rußland und andere Länder. (Un- 
ruhe. — Vizepräs. Dr. Tschlenow gibt das Zeichen.) Solange der 
Zionismus auf eigenem Gebiete und eigener Platform bleibt, hat er 
wenige Gegner. Wenn er aber anfängt, Hans Dampf in allen Gassen zu 
werden, dann schafft er sich Gegner in allen Lagern. (Zwischenrufe und 
Unruhe.) 



Vizepräs. Dr. Tsclilenow: Ich bitt 
jeder Redner kann aussprechen, was ei 
unterbrechen. 

Del. Dr. Ehrenpreis: Ich stelle also fest, daß der zweite Grund des 

Er seh] äffe ns des Zusammenhanges in unserer Mitte die im großen Maß<- 
betriebene innerpolitische Betätigung der letzten zwei Jahre nicht nur hi 
Galizien gewesen ist. 

Als dritten Punkt möchte ich die vollständige Vernachlässigung der 
Agitation und der Propaganda hervorheben. Sie wissen, meine Herren. 
daß sich vor zwei Jahren der Kongreß für eine Agitations Propaganda ein- 
gesetzt hat. Er hat dafür ein Budget von 12 000 Frcs. jährlich votiert. Sie 
werden hier wahrscheinlich Gelegenheit haben, zu hören, daß von der 
Summe von 24000 Mark, die in den letzten zwei Jahren votiert wurde, 
kaum 1500 Mark ausgezahlt wurden. (Rufe: Hört! Hört!) Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die unter so großen Hoffnungen eingesetzte Propa- 
ganda-Kommission ihre Tätigkeit nicht entfalten konnte. Dies ist nicht 
ein Vorwurf für das A. C. Denn es konnte nur aus Mangel an. Mitteln 
seine Pflicht nicht erfüllen, Aber ich mache diesen Vorwurf uns allen. 
die wir das A. C. nicht in die Lage setzten, die Beschlüsse, des Kongresses 
zu verwirklichen. Wir müssen uns schließlich lächerlich machen, wenn 
wir Beschlüsse fassen, für deren Durchführung wir selbst nicht sorgen. 
Es wird heute für die Propaganda und die Agitation gar nichts getan. 
Ich will Sie nur auf ein großes Gebiet verweisen, welches vollständig ver- 
nachlässigt wurde seit dem Bestände der zionistischen Aktion, das ist 
das Gebiet der spaniolisch redenden Juden im ganzen Orient. Es 
über eine Million Juden, die spaniolisch reden. Sie leben teils z 
gedrängt in großen Zentren, teils zerstreut. Sie haben weiter 50 000 Juden 
in Marokko und eine halbe Million im ottomanischen Reiche. Was ge- 
schah in den letzten zehn Jahren, um diesen wichtigen Teil des jüdischen 
Volkes mit uns in Zusammenhang zu bringen und für den großen Ge- 
danken der nationalen Befreiung zu gewinnen ? Gar nichts I 

Die spaniolisch-jüdische Bevölkerung im ganzen Orient weiß nicht, 
was der Zionismus ist, was er will und weicht Kraft und Ausdehnung er 
in den letzten Jahren gewonnen hat. Es existieren keinerlei ernste instru- 
ierende Bücher oder Broschüren in spaniolischcr Sprache, wodurch wir 
überhaupt in Kontakt mit den spaniolischen Juden treten können. Es 
t keine Zeitung in spaniolischer Sprache, welche diesen Namen ver- 
it Ernst und Würde den zionistischen Gedanken unter 
1 Juden verbreitet. Und dabei lag dieses Agitationsgebict 
; und wir hätten unsere besondere Aufmerksamkeit dieser 
;n zuwenden müssen aus zwei Gründen : Erstens, weil im 
len Entwicklung in Sprache und Ritus eine I.ücke zwischen 
lien und sephardischen Juden entstand, indem die letzteren 
«ig mit der gesamten Judenschaft verloren, ebenso wie 
Eine nationale Bewegung wie der Zionismus mußte sich 
ingelegen sein lassen, diese losgerissenen Glieder unseres 
ler mit unserem Gesamtkörper zu vereinigen. Das lag 
listischen Parleiinteresse, sondern in drm tieferen jüdischen 
Das sind i>/ a Million Juden, die wir verloren haben 
nen müssen. Und zweitens bitte ich zu bedenken, daß 
aniolisch redenden Juden schon mit 50 Prozent für uns 
Sie sind ja national empfindende, mit tausend Fäden 
gebundene Juden. Wir hätten bloß die Hand ausru- 
ht, damit sie Arm in Arm mit uns für die nationale Er- 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
denn diesen Mahnruf an den Kongreß richten, man möge 
n jetzt ab nicht vernachlässigen. Wenden wir uns der 
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geistigen Arbeit des Zionismus nicht nur mit einem Prograxnmpunkte in der 
Tagesordnung des Kongresses, nicht nur mit Beschlüssen und Resolutionen, 
sondern mit Ernst und Aufrichtigkeit zu. Wenden wir unser Augenmerk 
einer rationellen, tief in die Seele gehenden Arbeit für die Agitation und 
Propaganda zu, wenden wir uns unseren losgerissenen spaniolischen Brüdern 
im Orient zu! Suchen wir eine Einigung mit ihnen, damit wir als ein 
national gesinntes Volk mutig der Erlösung entgegenschreiten ! (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Friedemann (mit lebhaftem Beifall begrüßt): Meine Damen 
und Herren! Zum Bericht des A. C. zu sprechen, hat meiner Ansicht nur 
dann wirklich einen Zweck, wenn man diesen Bericht auch gedruckt vor 
sich hat. Da dies bisher noch nicht der Fall war, diskutieren wir nach 
meiner Ueberzeugung ein wenig ins Blaue hinein; aber einige wirklich 
maßgebende Punkte sollten doch herausgegriffen werden, um das, was wir 
in unserem Herzen empfunden haben, zum Ausdruck zu bringen. Das A. C. 
hat zweifellos gearbeitet und nach Maßgabe derjenigen Kräfte, die ihm 
2ur Verfügung standen, sich große Mühe gegeben. Das zu verkennen, 
wäre ' eine große Undankbarkeit und niemand von uns wird das tun wollen. 
Wenn wir aber das Fazit aus dem ziehen, was praktisch in den zwei Jahren 
geschaffen wurde, so muß ich heute abend eine gewisse Ueberlegungfczeit 
dazu in Anspruch nehmen, um das nachzurechnen. An welchen Fehlern 
das gelegen hat, das hier im einzelnen auseinanderzusetzen, würde zu 
weit führen, und der Kongreß kann es auch nicht mehr ändern. , Der 
Hauptpunkt liegt darin, daß aus zwei verschiedenen Richtungen her die 
Aktionskomitee-Mitglieder gewählt wurden, daß von der einen Seite nach 
rechts und von der anderen Seite nach links gezogen wurde und infolge- 
dessen auf der mittleren Linie ein toter Punkt entstand, wo gar nichts 
geschaffen werden konnte. (Sehr richtig!) Das ist ein außerordentlich 
betrübender Uebelstand. Das ist die Schuld des 7. Kongresses, der eine 
derartig unglückliche Zusammensetzung des Komitees vornahm. Es ist 
vielleicht auch nicht einmal die Schuld des 7. Kongresses; denn xierselbe 
stand auch vor einer schweren Eventualität. Er war zerrissen, weil er 
selbst nicht übersah, was nach dem Tode Herzls zu tun sei und welche 
Politik einzuschlagen wäre. Die Parteileidenschaften hatten sich ffa.m*I«s 
bis zu einem bedenklichen Maße verdichtet. Heute ist dieser Gegensatz 
auch noch nicht vollständig geschwunden, aber er beginnt zu verblassen, 
und ich glaube, wir werden am Ende dieses Kongresses mit einer ge- 
wissen Befriedigung konstatieren können, daß wir uns alle auf eine 
mittlere Linie zurückgefunden haben, die immer nur diejenige sein kann, 
welche der erste Baseler Kongreß festgelegt hat, daß wir für das jüdische 
Volk eine öffentlich rechtlich gesicherte Heimstätte in Palästina er- 
streben, welche die große Politik in sich schließt. Das soll nicht eine 
Phrase sein, sondern ich will das so sagen, wie ich es mir denke. Als 
Herzl starb, ertönte von rechts der Ruf: nur politische Arbeit, und von 
links der Ruf: nur praktische Arbeit! Und das sollte eine Gegenparole sein 
und zum Ausdruck bringen, daß wir im Gegensatz zur politischen Arbeit, 
welche viele als unvorbereitet ansahen, in Palästina die Heimstätte durch 
langsame technische Arbeit schaffen wollten. Ich glaube, heute ist eine 
große Zahl von uns zu der Einsicht gekommen, daß diese Arbeit nicht 
dadurch geleistet werden kann, daß man nun dekretiert, wir wollen praktische 
Arbeit tun, sondern dadurch, daß man diese praktische Arbeit in Zu- 
sammenhang und in ein logisches Verhältnis mit dem Baseler Programim 
bringt, das heißt praktische Arbeit auf Grund der politischen Arbeit und 
im Zusammenhang mit ihr. Das sind keine Gegensätze und brauchen 
keine Gegensätze zu sein. Wenn man heute sagt, wir wollen in Palästina 
praktische Arbeit schaffen, so ist dies nur in einer Richtung geschehen 1 
und wir haben bereits versucht, eine ganze Anzahl Gesinnungsgenossen für 
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die Idee zu gewinnen. Praktische Arbeit kann nicht geschaffen werd<-; 
mit den Fonds, die wir besitzen, die tatsächlich in nichts zergehen würde* 
wenn wir die lumpigen paar Millionen, die wir heute in mühseliger Arber 
zusammenlegen, etwa dazu verwenden, daß wir Fabriken gründen und d:- 
einheimische Bevölkerung produktiv zu machen. Die Organisation kanr> 
das nicht, weil ihr die Mittel fehlen. Ich war nie gegen praktische Arbet 
in Palästina und ich kann Ihnen sagen, was leider Gottes oft vergesse 
wurde, auch Herzl war niemals dagegen, daß man Kleinarbeit verrichtet' 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Er erklärte, wir können er«: 
Arbeit schaffen, wenn wir die Mittel geschaffen haben und dafür sorgen, 
daß die Arbeit nicht gestört wird. Wer ein großes kaufmännische- 
Unternehmen ins Leben ruft, wird nicht hingehen und der ganzen Kon- 
kurrenz erzählen, er wird dies und jenes tun.. Wenn man praktische Arbo- - 
tun will, arbeitet man und schweigt, aber bei uns hat man nicht gearbeutt 
sondern geredet. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wollen wir aN.> 
vorwärts kommen, wird im wesentlichen immer das folgende zu berück- 
sichtigen sein: Wir müssen in erster Linie streben, unserm Volke c;n< 
Heimat zu schaffen, eine wirkliche Volksheimat, und unser Streben dar: 
nicht dahin gehen, daß wir sagen: Wir wollen nur das Land und un- 
interessieren nicht die Menschen, oder, wie die anderen zeitweise gesag: 
haben: uns interessieren nur die Menschen, und nicht das Land, sonder: 
wir müssen sagen: wir wollen für die Leute ein Land haben, und da- 
müssen wir vor praktischer Arbeit durchzusetzen suchen. (Rufe : Di« 
Land!) Selbstverständlich meine ich das Land, sonst würde ich ni<:hi 
hier stehen. (Heiterkeit. — Sehr gut!) Das wird auf folgender Grund- 
lage geschehen können: Alles, was geschehen wird, soll natürlich in Pa- 
lästina geschehen, aber nicht mit den Mitteln unseres kleinen Nationalfond > 
denn unsere kleinen Fonds würden im Nu erschöpft sein, wir würden 
nicht im Sinne der Hunderte und Tausende von Gebern, welche andere 
Ansicht hatten, vorgehen, wir würden nicht einmal gesetzlich vorgehen, 
wir würden uns in der Oeffentlichkeit diskreditieren, weil wir das Ge- 
setz und das Statut derselben Fonds, die wir geschaffen haben, verletzt 
haben, und weil wir uns blamieren würden. — Denn denken Sie daran, 
daß wir schon einmal praktische Arbeit in Palästina geleistet haben, ohnr 
zu überlegen, was daraus werden würde, und ohne die Mittel zu bedenken, 
und darauf Rücksicht zu nehmen, welchen Rückschlag das gehabt hat. 
Also eine Arbeit, die darin besteht, daß man die Privatinitiative nach Mög- 
lichkeit anregt, daß man dafür sorgt, daß das Land mit kapitalkräftigen 
Elementen besiedelt werde, *eine Arbeit, die darin besteht, daß man die 
Bevölkerung in Palästina arbeitsfähig zu machen versucht, indem man 
ihr eine Organisation — nicht im politischen, sondern im wirtschaftlichen 
Sinne — zu geben versucht, eine Arbeit im Lande, indem man jedes kul- 
turelle Moment nach Tunlichkeit und Möglichkeit unterstützt, indem man 
dafür sorgt, . . . (Del. Dr. D a i c h e s : Auf welche Weise ?) Ich kann 
hier nicht das ganze Programm den Herren ausgearbeitet vorlegen. Es 
ist unmöglich, hier die einzelnen Programmpunkte aufzuzählen, wie ja 
auch in keinem Parlamente der Welt in solchen Angelegenheiten die 
Einzelheiten aufgezählt werden. Ich stelle es aber dem Herrn Dr. Daiches 
anheim, sich mit mir im Detail über die Mittel zu besprechen.. Hier 
darauf näher einzugehen, ist unmöglich. (Zustimmung.) Darum gebe ich 
hier nur in großen Zügen an, wie ich mir die ganze Sache denkte* um im 
Lande vorwärts zu kommen, damit auf diese Weise ein wirtschaftlich starkes 
Rückgrat für uns geschaffen werde, welches auch die politische Arbteit 
stärkt, wie ja auch jede politische Arbeit, die wir treiben, wifcder das 
wirtschaftliche Moment im Lande mit Notwendigkeit stärken wird, weit 
der moralische Kredit der Zionisten auch den moralischen und wirt- 
schaftlichen Kredit unserer Partei im Lande ebenfalls mit Naturnot- 
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-wendigkeit stärkt. Das, meine verehrten Damen und Hierren, sollte eigentlich 
für jedermann klar sein. Nun wird gesagt: Ja, was können wir heute 
.außerdem überhaupt noch tun? Da lassen Sie mich ein Wort zitieren, 
aas auch von Theodor Herzl stammt, der als bereits totkranker Mann 
gesagt hat: Die Organisation als solche kann zur Erreichung der letzten 
Endziele — damit meinte er das politische Resultat der Erwerbung des 
Landes — nichts tun. Das können nur die Führer; aber die Führer 
können alles dazu tun und die Organisation gibt ihnen den moralischen 
Rückhalt und den Kredit, den ein Führer braucht, wenn er politische 
Arbeit treibt. Deshalb, meine sehr verehrten Damen und Herren, ist es 
notwendig, diesen Kredit durch intensivste Propagierung unserer Idee zu 
erhöhen und dadurch, daß wir nach Möglichkeit für die finanziellen Mittel 
sorgen, denn ohne Geld kein Kriegführen und keine Landesbesetzung und 
kein Erobern. Wir haben aber kein Geld, weil das Geld nicht gegeben 
wird und nicht abgeführt wird, und gerade nicht aus jenen Landsmann- 
schaften, welche so sehr dafür sind, daß wir zu Rande kommen sollen. 
Wenn heute einzelne Landsmannschaften 40 Prozent und 60 Prozent der 
Schekeleinzahlungen für sich verwenden, so ist das ein Verbrechen am 
Zionismus. (Zustimmung.) Es muß dafür gesorgt werden, daß die Lands- 
mannschaften nicht aus der Tasche der Schekelzahler leben, sondern 
aus den eigenen Einnahmen sich besolden und aus dem eigenen Landes- 
fb eit rage sich erhalten. Die Schekelgelder gehpren dem A. C. für die 
große Arbeit. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich frage Sie aber, 
meine verehrten Damen und Herren, wie soll das A. C. arbeiten/ wenn 
jedes Jahr de facto eine Unterbilanz eintritt, wie wir das in den letzten 
Jahren gehabt haben. Es wird nur dann möglich sein, politisch vorwärts 
zu kommen, wenn wir die Möglichkeit haben, in Konstantinopel konti- 
nuierlich zu arbeiten. Zu einer solchen Arbeit gehört erstens einmal die 
Aufstellung eines festen Budgets auf jedem Kongresse. Dieses Budget muß 
ausweisen, wieviel Geld uns für die praktische Arbeit und für die kul- 
turellen Erfolge in Palästina zur Verfügung steht und vor allem auch für 
die politische Tätigkeit, die doch die Grundlage und der Grundstoff unserer 
ganzen Arbeit bleiben muß. Wenn wir kein Geld haben, um in dem 
Lande, in welchem alles allein mit Geld zu machen ist, zu arbeiten, können 
wir gleich einpacken und zu Hause bleiben, dürfen aber nicht Vorwürfe 
gegen die Leiter der Bewegung erheben, wenn es ihnen durch "unsere 
eigene Fahrlässigkeit unmöglich gemacht wird, zu arbeiten, weil wir ihnen 
kein Geld gegeben Jhaben. Es ist notwendig, daß wir für politische 
Zwecke Geld bekommen. Wir müssen dafür sorgen, daß eine ständige 
Vertretung in Konstantinopel geschaffen wird. Erst wenn eine solche be- 
stehen wird, werden wir überhaupt erfahren, was dort im Lande vorgeht. 
Solange wir auf zufällige Nachrichten angewiesen sind, solange wir nur 
zufällig erfahren, der hat dies, der jenes gesagt, jetzt ist der Moment, wo 
man vielleicht eingreifen könnte, dann hat man den Moment schon ver- 
fehlt, bevor man sich entschlossen hat, etwas zu tun. 

Meine verehrten Damen und Herren! Rechnen Sie mir nicht nach, 
daß ich eigentlich keine Kritik der Bewegung gegeben habe, sondern daß 
ich positive Anträge gebracht habe. Es ist besser, wenn jemand nicht 
kritisiert, sondern sagt, was Positives geschaffen werden kann. Wir 
brauchen erstens Geld und sollten über gar nichts weiter hier reden, als 
darüber, wie wir dieses Geld hier zusammenbringen. (Zustimmung.) Wir 
brauchen zweitens praktische Arbeit im Lande, die darin bestehen muß, 
daß alles angewandt wird, um den Boden zu schaffen, der die Möglich- 
keit für wirtschaftliche Arbeit gibt, ohne daß man aber unsere kleinen 
Fonds dazu verwendet. (Beifall.) Drittens brauchen wir eine politische 
kontinuierliche Arbeit, nicht nur in der Hauptstadt des Reiches, sondern 
auch in anderen größeren Städten des Landes, und dazu muß man Geld 
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schaffen. Zum Schlüsse, meine verehrten Damen und Herren — denn ; 
will Sie nicht mit der Vorführung meiner Ansichten weiter langweilen - 
nur eines: Seit vielen Jahren war es eine Eigentümlichkeit bei uns, da. 
man sich im wesentlichen nicht mit den einzelnen Fragen beschäftig" 
sondern mit der großen Theorie. Ich habe im letzten Jahre den Eindru * 
gewonnen, daß diese Theorie an sich uns heute viel weniger beschäftig 
als daß man tatsächlich immer während aneinander vorüberredet. Goet!. 
hat einmal gesagt: Nur derjenige kann mit dir diskutieren, der mit «t- 
eigentlich schon derselben Meinung ist. Die Grundlagen für eine I>i-- 
kussion müssen dieselben sein, denn sonst sage ich: politische Arbeit, unc 
Sie sagen: politische Arbeit, und verstehen etwas ganz anderes dLarumv- 
als ich, und ich sage: praktische Arbeit, und Sie sagen: praktische Arb«_r 
und wir haben uns auch nicht verstanden und bekämpfen uns mit Dinge: 
die nicht nötig sind, und befreunden uns bei Gegenständen, bezügli. . 
deren wir nicht eines Sinnes sind. Wir mißbrauchen die Begriffe: r ,C-t" 
„West", „Deutschland", „Rußland* 4 und wie alle diese Dinge heiüer 
mögen, die wir dann mühselig und unaufhörlich ausgleichen müssen. Wer 
wir etwas erreichen wollen, müssen wir daran denken, wie man in "Wahi- 
heit praktisch vorgeht, und ich glaube, es wäre am besten, wenn wir aui 
solchem praktischen Wege eine neue Plattform schaffen würden, werc 
dieser Kongreß die Möglichkeit geben würde, zum Baseler Programm zu- 
rückzukehren, von rechts und links, und vor allem zu der großen Ider 
Theodor Herzls, die immer dieselbe ist, die teils bewußt, teils unbewußt a!k 
Landsmannschaften, auch die östlichen, erfüllt, die Idee: durch die Po- 
litik und für Politik alles zu machen, dann wird uns die Einigkeit für die 
nächsten zwei Jahre auch allein die Möglichkeit gedeihlicher Arbeit gebe:: 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Dr. Tschlenow: Ich habe eine ganze Reihe von Mitteilungen 
zu machen. 

Die deutsche Landsmannschaft kommt morgen früh Va 10 Uhr in 
der „Hoogduitschen Schouwburg* 4 in dem für die Landsmannschaft be- 
stimmten Gebäude zusammen. 

Die russische Landsmannschaft versammelt sich in ihrem Lokal heute 
abend 8 Uhr (übersetzt diese Mitteilung ins Russische). 

Die rumänische Landsmannschaft versammelt sich morgen früh 8 l'hi 
im Landsmannschaftsgebäude. 

Die englische Landsmannschaft versammelt sich morgen ebendortselb^t 
unmittelbar nach der Sitzung des Kongresses. (Vizepräs. Dr. Gaster 
übersetzt diese Mitteilung ins Englische.) 

Die österreichische Landsmannschaft versammelt sich heute eine halbe 
Stunde nach Schluß der Sitzung des Kongresses hier in Zimmer Nr. i. 

Die kleinen Landsmannschaften kommen heute abend 9 Uhr im Saale 
des großen A. C. zusammen. 

Die Misrachi laden ihre Mitglieder und alle ihrer Vereinigung nahe- 
stehenden Delegierten ein, sich sofort nach Schluß der jetzigen Sitzung 
zu einer wichtigen Besprechung nach den Mille Colonnes, Horststraße 
Nr. 24, zu begeben. 

Präs. Wolffsohn: Noch eine Mitteilung: Unsere Freunde, die Maler 
Pilichowski und Struck, sowie Prof. Schatz vom „Bezalel" 
haben hier oben im Hause eine Ausstellung veranstaltet und es werden 
die Delegierten und alle Anwesenden ersucht, diese Ausstellung, welche sehr 
interessant und lohnend ist, zu besichtigen. 

Seitens des Herrn Trietsch ist ein Antrag des Inhaltes eingelaufen, 
daß den Mitgliedern der Permanenzkommission, wenn sie zum Worte ge- 
meldet sind und deshalb abwesend sein müssen, weil gerade die Permanenz- 
kommission tagt, das Wort erteilt werde, sobald sie zurückkommen. Meine 
Damen und Herren, das ist undenkbar. Wir haben die Arbeitseinteilung so 
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vorgenommen, daß der Kongreß bis spätestens i/ 3 7 Uhr nachmittags tagen 
wird, damit die Kommissionen Zeit haben, des Abends zu arbeiten. Aber 
der Kongreß kann doch nicht auf die einzelnen Konferenzen und Kom- 
missionen warten! Wenn jemand ein Interesse daran hat, hier seine Mei- 
nung zum Ausdruck zu bringen, so muß er eben anwesend sein. Er muß 
doch auch hören, was die anderen sagen, und nicht nur seine eigene Rede 
hören wollen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Deshalb ist es 
geradezu ausgeschlossen, daß der Kongreß auf Redner, die, wenn sie 
aufgerufen werden, nicht anwesend sind, warte. (Lebhafte Zwischenrufe.) 

Herr Dr. B r a u d e hat das Wort. 

Deleg. Dr. Brande: Ich glaube, daß die Bemerkungen des Herrn 
Vorsitzenden bezüglich jeder anderen Kommission zutreffend sind, nur nicht 
bezüglich der Permanenzkommission. (Lebhafte Zustimmung. — Ruf: 
Warum ?) Ich bitte, gleich. Schon im Namen „Permanenz- Komimission" 
ist ausgedrückt, daß diese Kommission immer auf dem Posten sein muß. 
Die Permanenzkommission kommt oft in die Lage, in den Geschäftsgang 
des Kongresses selbst einzugreifen und unmittelbar vor bestimmten Maß- 
regeln des Kongresses zusammenzutreten. Die Permanenzkommission kann 
also nicht immer auf bestimmte Stunden warten, sondern sie muß sofort 
zur Stelle sein, wenn der Kongreß sie braucht. Aus diesem einzigen 
Grunde also schon ! Ich glaube, daß die Mitglieder der Permanenzkommission 
ein Anrecht darauf haben, daß ihnen ihr Recht, am Kongresse teilzunehmen, 
durch ihre Zugehörigkeit zur .Permanenzkommission nicht geschmälert werde. 
Wenn also in bezug auf alle anderen Kommissionen, die in der Wahl ihrer 
Beratungszeit frei sind, die Bemerkungen des Herrn Vorsitzenden zu- 
treffend sind, so sind sie es nicht in bezug auf die Permanenzkommissiön, 
welche jederzeit zusammenzutreten hat, wenn der Kongreß sie braucht und 
wenn dringende Angelegenheiten in Beratung stehen. Ich bitte daher, den 
Mitgliedern der Permanenzkommission diese Freiheit zu gestatten. 

Del. Trietsch: Ich wundere mich, daß hier vor dem Kongreß ein 
Antrag von mir verlesen wird, den ich nicht für den Kongreß gestellt 
habe, außerdem .wurde der Antrag nicht wörtlich verlesen, trotzdem er 
schriftlich für einen anderen Zweck als den Kongreß eingereicht wurde. 
Natürlich ist er verstümmelt vor den Kongreß gekommen, und es ist 
daher kein Wunder, wenn er abgelehnt wird. Der Herr Präsident meint, 
wer ein Interesse an den Verhandlungen habe, solle hier sein; wenn aber 
jemand in den Permanenzausscbuß gewählt wurde, hat er, wenn dieser eine 
Sitzung einberuft, die Pflicht, dabei zu sein. Was ich wollte, war nicht 
mehr als daß, wenn einer von den Herren abwesend sein muß während 
einer Debatte — und wir wissen ja nie, welche Diskussion angeschnitten 
werden kann — die Möglichkeit bestehen soll, daß innerhalb der Redner- 
liste der betreffende Name zurückgestellt wird, so daß man noch zum 
Worte kommen kann. Etwas Absolutes habe ich nicht verlangt, eine 
Störung liegt nicht darin und es ist selbstverständlich, daß wir den- 
jenigen, denen wir mehr Arbeit zumuten als den anderen, ihre Redefreiheit 
schützen müssen. 

Präs. Wolffsohn: Dafür gibt es nach meiner Ansicht eine einfache 
Lösung: daß nämlich der Ausschuß nur nach dem Kongreß seine 
Sitzungen abhält. Wir tagen von morgens bis mittag und nachmittag bis 
V27 Uhr. Der Abend ist freigelassen und alle Kommissionen, also auch 
der Permanenzausschuß, können ihre Sitzungen nach dem Kongresse ab- 
halten, denn wir können keine Ausnahme machen. Wir haben auch keine 
Kontrolle darüber, ob der betreffende Herr dort war oder nicht, zumal 
wir es erlebt haben, daß der Permanenzausschuß seine Sitzung begonnen 
hat und der ganze Platz hier oben frei war. Deshalb muß der Permanenz- 
ausschuß am Abend tagen. 



I>:_ Trieisch: Das war bisher nichl möglich. Wenn es möglich seic 
t 'd erledigt sich ja die Sache von selbst. 

Del. Dt. Oaster: Bei aller Hochachtung vor den Ausführungen dt_-= 
ji-TTTi Präsidenten muß ich bemerken, daß in seinem Wunsche eine Be- 
Ktränkung der Tätigkeit des Permanenzausschusses eingeschlossen ist. Eben 
brvie nachmittag wurden wir zu einer Sitzung berufen; es lagen be- 
rfr.-.imte wichtige Angelegenheiten vor, die unmittelbar eine Behandlung 
verlangten und wir mußten uns zurückziehen. Wir konnten nicht warten, 
sr>d es wurden deshalb alle Mitglieder des Permanenzausschusses an ihrer 
fc':defreiheit geschmälert und , pönalisiert. Ich bin sicher, der Kongreß 
ÄTiTscht nicht, daß diejenigen Mitglieder, die im Interesse des Kon- 
gj^sses irgendwo arbeiten, dafür bestraft werden. Es ging der Wunsch 
nv.ht dahin, daß jeder vorgemerkte Redner Überhaupt das Wort erhalten 
m'jwt-, sondern daß, wenn ein Mitglied des Permanenzausschusses sich zu 
•ir.T Sitzung begibt, und im Kongreß sprechen will, der Betreffende seinen 
Samen zum Präsidium hinaufschicken und die Bitte stellen muß, durch 
Z>mi' Stellung des Namens, wenn er noch vor Schluß der Debatte er- 
scheinen kann, ihm den Platz in der Rednerliste zu bewahren. Das ist 
tia.'t einzige Privilegium, welches die Permanenzkommission verlangt. 

Präs. Wolffsohn : Ich richte die Bitte an den Permanenzausschuß, 
von jetzt ab seine Sitzungen nicht gleichzeitig mit dem Kongreß abzu- 
halten. Sollte einmal eine außergewöhnliche Notwendigkeit eintreten und 
zufällig rin vorgemerkter Redner im Permanen zaussebuß sein müssen, so 
werden wir dann sehen, wie dem Wunsche des Betreffenden Rechnung 
getragen werden kann. Hiermit betrachte ich diesen Fall für erledigt. 

Es liegen verschiedene Anträge vor, die ich, obwohl wir mitten in 
der Debatte uns befinden, zur Mitteilung bringen werde, weil - sie von 
Wichtigkeit sind. Zunächst liegt der Antrag des Permanenzausschusses vor, 
eine Kommission von 21 Mitgliedern für die Organisation zu wählen. Es 
handelt sich darum, einen Ausschuß einzusetzen, der uns ein Referat 
vorlegen soll, damit wir im Plenum nicht über Dinge zu verhandeln 
brauchen, die wir schließlich doch einer Kommission überweisen müssen. 
(Verliest die Namen von 21 vorgeschlagenen Mitgliedern). 

Del. Dr. Daicltcs: Der Herr Präsident hat selbst gesagt, daß wir 
mitten in der Debatte sind, und zwar einer Debatte, die uns alle interessiert, 
auf deren Losung vielleicht die Zukunft des Zionismus beruht. Es handelt 
sich um die Frage der praktischen Arbeit, zu der Herr Dr. Friedemann 
gesprochen hat. Nun auf einmal sollen hier mehrere Anträge zur Ver- 
lesung kommen. Ich habe nichts dagegen, daß der Antrag bezüglich Ein- 
setzung einer Kommission verlesen wird, und wenn er angenommen wird, 
die vorgeschlagenen Herren den Antrag zur Ausführung bringen. Der 
Herr Vorsitzende hat den Antrag vorgelesen, er weiß aber nicht, ob wir 
gewillt sind, denselben anzunehmen, ob überhaupt der Antrag unseren 
Beifall hat. Aber bevor wir Gelegenheit haben, unserer Meinung Ausdruck 
zu geben, haben wir schon eine Liste derjenigen gehört, die den Antrag 
zur Ausführung bringen sollen. Ich habe nichts gegen die Namen der 
Genannten, bin aber dafür, daß alles geschäftsmäßig vor sich gehe und 
daß wir erst über den Gegenstand eine Diskussion führen, bevor eine 
Kommission gewählt wird. Wir haben das Recht, zu verlangen, daß, 
bevor die Kommission geschaffen wird — wir haben genug Kommissionen — , 
:it geboten werde, uns von der Notwendigkeit der 
;rzeugen. 

ilit: Es waren nur Nützlichkeitsgründe, weiche den 
bewogen haben, diesen Antrag vorzulegen. Die Er- 
t, daß gewöhnlich zwei bis drei Tage über einen 
lelt wird, und zum Schluß kommt der Autrag an eine 
soll der umgekehrte Weg eingeschlagen werden. Ein 
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Punkt der Tagesordnung ist Organisation. Darüber wird eine regelrechte 
Debatte geführt werden. Wir wollen aber eine gemeinsame Platform aller 
Landsmannschaften erzielen Und haben versucht, Delegierte aus allen 
Landsmannschaften in einer Kommission zu, vereinigen, um zu einem ge- 
meinsamen Vorgehen zti kommen. Es ist also weder beabsichtigt, die 
Debatte abzuschließen, noch die Debatte wegzubringen oder irgendwie in 
iie Diskussion des Rechenschaftsberichtes einzugreifen, sondern lediglich 
durch gewählte Vertrauensmänner der Landsmannschaften die Frage der 
Drganisation zu studieren. Diesen einzigen Zweck hatte der Antrag. 

Del. Dr. Nossig: Geehrter Kongreß! Ich glaube nicht, daß der 
modus procedendi, den die Permanenzkommission vorschlägt, der richtige 
.st. Richtiger wäre und würde auch mehr der parlamentarischen Usance 
entsprechen, wenn zuerst das Referat vorgelegt und dann eine kurze General- 
debatte eröffnet würde, in welcher es sich erst zeigen würde, wer eigent- 
lich in der Organisationsfrage etwas vorbringen will, und wenn dann eine 
Kommission zusammengesetzt würde, in welcher nicht nur die Landsmann- 
schaften, sondern auch alle diejenigen vertreten wären, die an der Frage 
teilnehmien wollen. Ich schlage daher folgende Tagesordnung vor: Zuerst 
Verlesung des Referates, dann Eröffnung einer kurzen Debatte und hierauf 
Wahl der Kommission. 

Del. Dr* Bodenheimer : Die Auffassung des Herrn Dr. Nossig in 
dieser Frage ist durchaus korrekt, ich halte es für parlamentarisch nicht 
zutreffend, vorerst eine Kommission zu wählen, ehe wir die verschiedenen 
Gesichtspunkte kennen, die in dieser Frage zum Ausdruck gebracht 
werden. In der Kommission soll ein Ausgleich der verschiedenen An- 
schauungen erreicht werden, nicht nur ein Ausgleich der verschiedenen 
Anschauungen in den einzelnen Landsmannschaften, sondern auch em 
Ausgleich der Anschauungen über die Organisationsfrage selbst innerhalb 
der einzelnen Landsmannschaften. Es ist deshalb meines Erachtens nicht 
richtig, wenn wir jetzt eine Kommission einsetzen und nachher auf die 
Tribüne Leute treten, die spezielle Vorschläge machen, die sie besser 
nachher in der Organisationskommission ausführlich erörtern können, als 
hier vor dem Plenum. Um dem Präsidium aber bezüglich des Vorschlages 
der Permanenzkommission entgegenzukommen, möchte ich einen Ausweg 
empfehlen. Es hat etwas für sich, daß eine Kommission schon besteht, 
welche die Frage der Organisation selbständig prüft. Aber diese Kom- 
mission soll nicht geschlossen sein, sondern es soll jederzeit die Möglich- 
keit offen bleiben, die Zuwahl neuer Mitglieder in die Kommission zu 
beantragen und derselben gleichzeitig das Recht einzuräumen, durch Koop- 
tation sich selbst zu ergänzen. 

Del. Dr. Nossig: Ich schließe mich dem Antrage des Herrn Boden- 
heimer an. 

Präs. Wolf f söhn: Herr Dr. Nossig schließt sich dem Antrage Dr. 
Bodenheimer an und auch Herr Dr. Gaster erklärt sich damit einver- 
standen, daß dieser Ausschuß sich kooptieren kann. (Dr. D a i c h e s 
meldet sich.) Wir wollen keine Zeit verlieren, und ich werde darüber 
abstimmen lassen, ob überhaupt eine Kommission gewählt werden soll. 
Wer dafür ist, eine Kommission von 21 Mitgliedern mit der Berechtigung der 
Kooptation einzusetzen, erhebe die Hand! (Geschieht.) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist angenommen. Ich werde 
jetzt die vorgeschlagenen Herren verlesen. Die 21 Namen lauten: Dr. 
Nordau, Percy Baker, Rabbinowicz, Dr. Braude, Adolf Böhm, Dr. Nacht, 
Trietsch, Dr. Kalmus, Gronemann, Goldreich, Dr. Radin, Dr. Marmorek, 
Dr. Abrahamsohn, Kaplansky-Kaplan, Belkowsky, B. Goldberg, Dr. Sapir, 
Dr. Pasmanik, Dr. Rawikowitsch, Brutzkus, Dr. Bodenheimer. Das sind 
die 21 Namen. Es sind keine anderen Vorschläge. (Ruf: Herr Levy aus 
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Kanada 1) Es wird noch vorgeschlagen Herr Levy aus Kanada. V L- 
Dr. Tschlenowl) Ferner Dr. Tschlenow. (Derselbe lehnt ab.) 

Del. Dr. Gronemami : Ich bemerke, daß eben beschlossen wu: *i 
21 Mitglieder zu wählen. 

Präs.: 21 Mitglieder, und diejenigen, welche hier vorgeschlagen * 
den, werden von der Kommission kooptiert. (Unruhe. Der Präsident _ 
das Glockenzeichen.) Es wäre auch viel richtiger, wenn Sie diese V - 
schlage dem Präsidenten oder der Kommission machen würden, aib* 
sie hier vorzubringen. Die Kommission wird sie sicher annehmen* 

Wer dafür ist, daß diese 21 Mitglieder gewählt werden, erhebe c 
Hand. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pau<- 
Die Kommission ist gewählt. 

Jetzt Hegt ein zweiter Antrag des Permanenzausschusses bezüglich •: 
Palästina-Kommission vor. 

Del. Dr. Friedemann: „Das Präsidium des Kongresses und der 1 
manenzausschuß haben beschlossen, daß zur Beratung der Palästinafra. 
sofort nach Anhörung des Palästina-Referates ein Palästina-Ausschuß - 
sammentritt. Derselbe besteht aus 1. den Mitgliedern des großen A. 
2. den Direktoren des J. C. T., der A. P. C. und des J. N. F., 3. c? : 
Mitgliedern des Permanenzausschusses, 4. den in Palästina gewählten K- •-■ 
greßdelegierten. Der Ausschuß soll auch berechtigt sein, auf Vorschlag ' 
Landsmannschaften einzelne Sachverständige zu kooptieren." 

DeL Dr. Heymann: Meine sehr geehrten Damen und Herren! 1 
glaube, daß der Palästina- Ausschuß in der Größe, wie er eben vor. 
schlagen wurde, derart umfangreich ist, daß dies nicht im Interesse e:v 
sachlichen und zweckmäßigen Bearbeitung der Palästinafragen gelegen v 
Daher möchte ich vorschlagen, die Palästina- Fragen einem Forum \ < 
21 oder vielleicht auch 42 Mitgliedern zu übergeben, weil sonst der Ga 
der Verhandlungen erschwert würde. 

DeL Dr. Gaster: Ich glaube, es liegt in dem Vorschlage des Fo 
manenzausschusses ein kleines Mißverständnis. Natürlich müssen wir uj 
Vorsicht manche Fragen behandeln, die auf Palästina Bezug haben ti'.J 
die nicht immer ganz für die Oeffentlichkeit bestimmt sind. Es ist data: 
notwendig, daß unmittelbar nach dem Referate eine ziemlich zahlreirri 
Kommission zusammentritt, um mit all den betreffenden Faktoren fiüa 
zielle, politische und andere das Land betreffende Fragen zu bespreche 
und die Diskussion, die den Tag darauf im Kongresse erst anfangen se- 
in einer bestimmten Weise vorzubereiten. Es ist eigentlich eine Art W 
bereitung, um den bestimmten Rednern nachher eine Direktive zu gebt; 
was nach der Ueberzeugung dieser Kommission von Nutzen wäre, ni 
von der Tribüne öffentlich zu besprechen. Es gibt Punkte, die am her- 
bei geschlossenen Türen besprochen werden — nicht um etwas zu \t: 
heimlichen — , aber Sie wissen, bei großen Fragen, die im Werden h» 
griffen sind, gibt es manches, was nicht gleich öffentlich behandelt werd- 
kann und es gilt hierbei, bestimmten Möglichkeiten und unbestimmt 
Mißverständnissen in der öffentlichen Meinung vorzubeugen, besonders, wtu 
es sich darum handeln wird, praktische Arbeit in gewisser Richtung r 
leisten, damit nicht alles veröffentlicht und diskutiert wird, was eiger 
lieh das Programm der Zukunft bilden dürfte. Um also diesen Möglichkeit 
und Gefahren vorzubeugen, hat der Permanenzausschuß diesen Antrag Im 
dem Kongresse unterbreitet. Die Landsmannschaften werden durch ih^ 
Vertreter im Permanenzausschuß dort repräsentiert sein, und zu gleich- 
Zeit werden die Landsmannschaften einige der besten Experten, die - 
besitzen, mit in diese Kommission hineinwählen. Zusammen mit deni A. ' 
und mit den finanziellen Instituten glauben wir, daß eine richtige un> 
positive Vorbereitung für eine fruchtbare und sichere Diskussion für d 
darauffolgenden Tag vorbereitet werden kann. 
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Das ist die Bedeutung und die Absicht dieses Antrages, den ich hier 
im Namen des Permanenzausschusses die Ehre habe, dem Kongresse zur 
Annahme vorzulegen. 

Del. Dr. Rosenbauni: Ich wollte nur eine tatsächliche Berichtigung 
machen. Da die Mitglieder des Direktoriums des Nationalfonds ein Teil 
der Mitglieder des großen A. C. sind, so wird dadurch die Zahl der Mit- 
glieder des Palästina-Ausschusses reduziert. Was die Palästina-Kommission 
anbetrifft, so ist hier nur ein Vertreter, nämlich Professor Warburg, und 
der ist Mitglied des A. C, so daß sich der Antrag reduziert auf das 
große A. C, die Bank und den Permanenzausschuß. 

Del. Scheinkill (Jargon): Dr. Friedemann hat gesagt, wenn man etwas 
tun will, soll man nicht reden, sondern tun. Aber man muß doch vorher 
was reden, wenn man etwas tun will. (Zustimmung.) Diese Methode führt 
zu nichts. Wenn wir etwas reden wollen wegen der Bank, wird man uns 
sagen, wir dürfen das nicht, weil es in die Oeffentlichkeit kommt, und 
wenn wir über Palästina reden wollen, so wird man wieder sagen, es ist 
zuviel Oeffentlichkeit da, wir sind keine Spezialisten u. dgl. m. Wir sind 
von allem abgeschnitten, um offen darüber zu sprechen, was wir be- 
züglich Palästinas wollen. 

Ich bitte daher, den Vorschlag des Permanenzausschusses, wonach 
die Palästina- Kommission eine breitere Basis haben soll, anzunehmen. 

Präs.: Ich möchte kein Mißverständnis aufkommen lassen. Dr. Gaster 
sprach von «geheimer Sitzung. Ich mache ausdrücklich darauf aufmerk- 
sam — und ich glaube, Herr Dr. Gaster wird mir zustimmen — , daß 
es sich höchstens um rein geschäftliche Dinge handeln kann (Sehr richtig!), 
worüber wir hier nicht sprechen wollen. Geheimnisse gibt es keine. Der 
beste Beweis hierfür ist, daß der Permanenzausschuß eine Kommission 
von ca. ioo Mitgliedern vorgeschlagen hat. Es handelt sich also um eine 
Kommission, bestehend i. aus den Mitgliedern des großen A. C., 2. den 
Direktoren des J. C. T., der A. P. C. und des J. N. F., 3. den Mitgliedern 
des Permanenzausschusses, 4. den in Palästina gewählten Kongreß delegierten 
und wahrscheinlich auch den Mitgliedern des Nationalfonds, weil ja die 
Personen identisch sind. 

Del. Dr. Tschlenow: Es ist nicht klar, warum alle Mitglieder des 
Permanenzausschusses für diese Kommission passen. Die Mitglieder des 
Permanenzausschusses haben ihre ganz besonderen Ordnungs-Aufgaben 
während des Kongresses, während es sich hier um ganz spezielle Fragen der 
praktischen Arbeit * in . Palästina handelt. Es wäre richtiger, wenn die 
I^andsmannschaften für diese Kommission extra Delegierte wählen würden. 

Del. Dr. Daiches (zur Geschäftsordnung): Verehrter Kongreß! Bei 
Untergang der Sonne des 14. August ist mir das Programm für heute 
überreicht worden. Ich glaube, es wäre sehr von Nutzen, wenn wir genau, 
wüßten, was morgen auf der Tagesordnung steht und worüber wir zu ver- 
handeln haben werden. Solche Reden, wie die des Dr. Friedemann, dürften 
dann nicht da hereingeschneit kommen. Wir hätten auch auf vieles er- 
widert. Ich glaube, es wäre gegenüber den Delegierten gerecht, sie wissen 
zu lassen, worüber morgen verhandelt wird, und ich bitte den Vorsitzenden 
des Permanenzausschusses, uns das Programm zu übergeben. 

Präs. Wolffsohn: Herr Dr. Daiches, das ist ja der Zweck der ganzen 
Arbeit hier, daß wir die einzelnen Sachen ordnen können, damit wir 
eben nicht ins Blaue hinein diskutieren. Ich werde später die Tagesordnung 
bekannt geben. Es liegen also eigentlich zwei Anträge vor: ein Antrag 
seitens des Permanenzausschusses, wie Sie ihn bereits gehört haben, sämt- 
liche Mitglieder des Permanenzausschusses zu wählen, und ein Antrag des 
Herrn Tschlenow, an Stelle der Mitglieder des Permanenzausschusses eigens- 
Mitglieder aus den Landsmannschaften zu wählen. 

Del. Dr. Tschlenow: Es werden in diese Palästina- Kommission ganz* 
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anit^r.i Lt*nte je'.vihlr werden. L-rnn fsr die M-tz-*"*^-- naft ars. ^^tt - 
ipiaaisä^nuii »m<i in der ?.a a*: — a-K :r:— issa.^ iiri ^m-i vi 
.il^innnssii ncrwench.j. 

Z:**L Rnni>nihal : Ich "r.m -d-r ha--= ?^-= -*- A=Ti; T-«*::n>i 
in m "?«*rwrrklic:i«L. muöten r:n er~t merzen i.e Land.-aa. 
-^ -anm fjr. Sie russische r j- -*-— a—g^r-ir» ha_r n^-^e ke^ie S 
.xiir*-:. a. .' Wir kernt: hzieren dad^rih ±e Ar-*« d.rr Fi ,j<m.a«-Koc 
w»ii-_3ft iot:rt zusammentreten kennte. Ler An"ri* den die 



jL--.nmuHaioa stellt, ist der richtige. Er Tersc-iAir: ins Lerne 

An»£E .iL den Lancsmannsohanes» Ich bea-rraze -v>icr. iea Alf 45 1 - 

P^r-rrn-,»»— Hr-i— riig^Ton en bioc anmnehmfem 

2tL Isz. Henuii: Indem i;h nieme Aifiir^i*ri toq vorhin -. 
■ei^m. Antrag verdichte, schlage ich tot. eme \:rjz^:o2 aas 21 V:* 
gj&r.tziz. einzusetzen. Diese Korr:~":*äio3 50I du K >: 7. tanousf aJbt h^.z-: 
-etiC SathTerstandise zuziehen dürfen. Wir hü>»c <i*rm ein kleines F^r_7 
das prsimsch ist und arbeiten kann. Den esjnzen P- a mran«rnxa:ssc lw£ t-7" 
das ganze große A- G. halte ich für übertLÜMi^. 

Del Dr. Gaster: Der einzige Grnnd. warum der F ermanenzasBB -£ _ 
vorgeschlafen ist, ist nicht der. weil wir dann 5-:*i«_n einmal eine Wa_ 
der Landsmannschaften haben und um eme wertere Wahl m 
und die verschiedenen Kommissionen nicht zu m^-hm-mieren. 
die Möglichkeit xu verhindern, daß die Mn^ Leder der Fa-a=nna-KonHii2>>: :r 
verschiedenen Kommissionen angehören, nni m:hr immer hier anwesf:: 
sind, und um gleich direkte Fiihhm.r. mit den Lar. dsmarns»; haftea n 
haben, um ihnen mitteilen zu können : dies sind die Sescnlnssc cLi-sr-r 
Kommission und in dieser Richtung wird morgen di-c r_sims?i-~*n sieb "-«e- 
wegen. 

Ich muß zugleich die Gelegenheit wahrnehmen m e : n Wort. d.~j 
ich vorhin gesagt habe, zu erläutern. Es handelt >i;h m:rt um Gehern - 
nisse irgend welcher Art, die zu behandeln waren, e^ -:ni 



liehe Sachen, es sind verschiedene Fragen. Kauf und Verkam" zum Be- 
spiel, die besser vor einem kleinen Kreise behaue-;!: «eri-n. als rar einer, 
größeren. Anstatt einer Vermehrung der Komarssi ;-nen. von welchen die 
eine hier, die andere dort tagt, und die nicht ohne I»es rr^ amsATioo zu- 
sammentreten können, haben wir die bestehende Kjnim;ss:.n » -"r^csciilager- 
Es handelt sich nicht um eine permanente Arbeit, sondern ianzm, die 
Diskussion für die niithslen Tage festzusetzen, ein bestimmtes Programm 
aufzustellen und den Landsmannschaften mitzuteilen «mi die Drsfaissior 
in systematischer Wmv 7,u leiten. Das ist der einige Gedanke, der uns 
geleitet hat. 

Präs. WolffHoliti: lv* liefen jrt/t drei Antrage \cr Der weitest- 
gehende Antrag ist tUt de* Herrn Dr. Uevmann. dahingehend, eine 
Palästina-Koniniivtioii an» /1 Mitgliedern mit dem Rc;hte der KoopCatioL 
einzusetzen. Dann In yj ' m Anliu^ dri Permaneniaussrhu.-ses vor, eine 
erweiterte Kommiviion * iiiAir.« i/# n. !< h werde zuna.hs: d-:n Antrag des 
Herrn Dr. IJrym.iiiij und 4od>inii, talU dieser abgelehnt werden sollte, 
den Antrag di*n I'« himu' i»/»hj /v Uh*--.' s» /ur Ahstitmnung bringen. 

Del. (h'tilS: Dm wmi* *•/> h* ti'i* AnhaK ist meiner Ansi;ht nach der 
des Permanrn/.aiiv.M'iuw* :., wil m IjD«-i lidiipi von ; eder Wahl absehen 
will. Ich mi')< hl* d.d»M 1/' tifh.r,/* n d»ih /Ji»ei»t über den Antrag des Per- 
manenzaussM'n i>,< n ,i\r t f tnnnit w^it f/ii«i|imnuu\g. N 

Präs. Wolffooliu i'h tt* fl* d/« <m Wnns« he Rechnung tragen. Wer 
für den Antraf d* -. I'* tm-w* h/-* i t- ■ * hu .m )t,t, daß eine erweiterte Kom- 
mission gewählt WM'h, /(» ; 4 «i.i 1^ d/j /(,hmI (Deleg. Dr. Kornhanse r: 
Was heißt da-.- m;m m^/m»m.4. \r >,hm\) , ,)mm r) Dan ist der Antrag des 
PermanenÄau^.'sM 4 »'/ :*^ 7/m ■ >/ *■/> dMiMlbcn im, erbebe die Hand. 
(Geschieht.) (-'K'"!"'' 1 '' ' ' ,y J ' 'J'iimStiw diiii»lhen x : Da- Resultat der 
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Abstimmung ist zweifelhaft. Es wurde zweimal gezählt und ungefähr die 
Zahl von 57 herausgebracht. Ich bitte die Herren Delegierten also vorerst 
ihre Plätze einzunehmen, weil es sonst unmöglich ist, ein richtiges Re- 
sultat zu erhalten. (Rufe: U ebersetzen !) Ich werde die Frage sodann ins 
Cnglischc und, wenn Sie es wünschen, auch in das Russische übersetzen 
lassen. Wer also für den Vorschlag der Permanenzkommission ist, daß eine 
Palästina-Kommission eingesetzt werde, bestehend aus den Mitgliedern des 
großen A. C, aus den Mitgliedern des Direktoriums des J. C. T. und 
der A. P. C, sowie aus den Mitgliedern des Permanenzausschusses und 
aus den Delegierten von Palästina, der erhebe die Hand. 

Del. Percy Baker: Ich möchte fragen, wann die Kommission 
tagen wird. 

Präs. Wolf f söhn: Das kommt später, Herr Baker. Ich bitte nun 
die Frage zu übersetzen. (Del. Dr. Gaster übersetzt den Antrag ins 
Englische. — Zwischenrufe seitens des Delegierten Dr. D a i c h e s.) Herr 
Dr. Daiches, wir sind in der Abstimmung. (Fortgesetzte Zwischenrufe 
seitens des Del. Dr. Daiches.) Herr Doktor Daiches ! (Del. Dr. 
Tschlenow übersetzt den Antrag ins Russische.) Wer also dafür ist, 
erhebe die Hand. (Geschieht.) Bitte um die Gegenprobe. (Nach Vor- 
nahme derselben): Der Antrag ist abgelehnt. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Es kommt nun der Antrag des Herrn Dr. Tschlenow zur Ab- 
stimmung, dieselbe Kommission, die der Permanenzausschuß vorgeschlagen 
hat, zu wählen, mit der Aenderung, daß anstatt der Mitglieder des Perma- 
nenzausschusses 21 Mitglieder aus den verschiedenen Landsmannschaften 
hinzugewählt werden sollen. (Rufe: Warum gerade 21?) 

Del. Shire: (spricht von seinem Sitz aus englisch). 

Präs. Wolffsohn: Es ist unmöglich, Sie von dort aus zu vernehmen. 
Sie müssen auf die Rednertribüne, wenn Sie etwas wünschen. Herr Dr. 
Spitzer hat zur Geschäftsordnung jetzt das Wort. 

Del. Dr. Spitzer: Ich möchte mir die Frage erlauben, in welcher 
Weise die 21 Mitglieder auf die einzelnen Landsmannschaften repartiert 
werden sollen, nach welchem Schema da vorgegangen wird? Das ist voll- 
kommen undeutlich. In dieser Form kann der Antrag nicht zur Ab- 
stimmung gebracht werden. Es wäre erst festzustellen, nach welchem 
Schlüssel die Mitglieder den Landsmannschaften entnommen werden sollen. 
Jetzt müssen wir zu dem Antrag insofern Stellung nehmen, daß er so 
gestellt wird, daß man abstimmen kann, denn es geht nicht an, bei einer 
so wichtigen Frage die kleinen Landsmannschaften einfach auszuschließen. 
Ich bitte also einen Schlüssel vorzulegen. 

Del. Dr. Tschlenow: Wir haben uns dahin geeinigt, daß 21 Mit- 
glieder gewählt werden sollen; was die Zahl der Mitglieder, welche jede 
Landsmannschaft entsenden sollte, betrifft, wird der Permanenzausschuß 
heute darüber Beschluß fassen. Da alle Landsmannschaften Versamm- 
lungen abhalten, können sie diese Wahl vornehmen. 

Del. Rabbinowitz: Eine Vorbedingung wäre notwendig, daß von 
jeder Landsmannschaft zu einem Teile solche gewählt werden, die in Pa- 
lästina waren und eine gewisse Kompetenz in dieser Frage erworben haben, 
aber nicht lauter Laien, die kein Verständnis für die Sache haben. 

Präs. Wolffsohn: Wir verlieren uns in einer Geschäftsordnungs- 
debatte. Dr. Tschlenow hat seinen Antrag modifiziert und stellt nunmehr 
mit Dr. Heymann einen neuen Antrag. 

Del. Dr. Heymann: Dr. Tschlenow und ich sind übereingekommen, 
folgenden Antrag vorzulegen: Es soll eine Kommission von 21 Mitgliedern 
zur Beratung der Palästinafrage als Palästina-Ausschuß gewählt werden 
und das Recht der Anteilnahme an dieser Kommission sollen haben das 



große A. C, der Permanenzausschuß, das Direktorium der Bank, ri- 
N. F. und der A. P. O. und endlich die Delegierten in Palästina. 

Del. Dr. Spitzer: Durch den Antrag des Dr. Heymann ist in .i- 
Sache nichts geändert. Wir hören wieder nur von zi Mitgliedern unc 
wissen noch immer nicht, wie diese Mitglieder auf die Landsmannschaft- 
verteilt werden sollen. Ich bin unbedingt gegen die Anzahl von 21 M: 

Del. Scheinkin: Ich beantrage, daß jede größere LandsmannschA: 
für je zehn Mitglieder einen Vertreter, im ganzen also fünf bis $e<:h 
wälile, kleinere Landsmannschaften wenigstens einen. 

Del. Dr. Gaster: Es liegt ein Mißverständnis vor. Wir haben oich: 
vorgeschlagen eine permanente Palästina- Kommission, sondern es hand : : 
sich darum, für morgen Stellung zu nehmen, um die Debatte am Freitür 
in bestimmte Bahnen zu lenken, dann hört die Kommission überhaupt auf 

Del. Dr. Daiches: Ich habe dem Vorsitzenden einen anderen Anm; 
vorgelegt, der weitergehend ist, und habe das Recht, Sie zu bitten, üfc-r- 
diesen Antrag zuerst abzustimmen. Wir beantragen, daß zur Grundier 
der Palästina- Kommission erst geschritten werde, wenn die Frage de: 
praktischen Arbeit hier in der Sitzung vollständig diskutiert worden is: 
Ich glaube, daß hier mit dem Worte Palästina- Kommission vorläufig d-j: 
gespielt wird. Wir haben ja unter diesem Worte etwas ganz anderes ver- 
standen. 

Präs. Wolffsohn: Dieser Antrag ist überflüssig, Sie können ja einfad 
gegen die Anträge stimmen. Sie können aber nicht sagen, daß ein An- 
trag nicht eingebracht werden soll. 

Del. Dr. Patches : Ich bitte also, gegen den Antrag zu Stimmer. 

Präs. Wolffsohn: Ich bringe nun den Antrag Tschlenow — HeymanL 
zur Abstimmung. Derselbe geht dahin, eine Kommission von 21 Mit- 
gliedern einzusetzen, welche von den Landsmannschaften gewählt wird 
(Ruf: Wie?) . . . Nach dem altbekannten Schlüssel, wie die Kom- 
missionen überhaupt zusammengesetzt werden. Zutritt und Stimmrecht 
in dieser Kommission haben die Mitglieder des großen A. C, die Direk- 
toren der Bank, des N. F. und der A. P. C, der Permanenzausscbuß und 
die in Palästina gewählten Delegierten. 

Wer dafür ist, hebe die Hand. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen- 
probe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist angenommen. Die Wahlen 
werden morgen früh vorgenommen werden und morgen früh werden wir 
auch den Modus angeben, wie die Wahlen erfolgen sollen. 

Jetzt habe ich noch die Tagesordnung für morgen mitzuteilen. Nach- 
dem wir die Kommission gewählt haben werden, werden wir die Dis- 
kussion über den Rechenschaftsbericht fortsetzen. Es wird mir soeben 
mitgeteilt, daß hier im Saale Personen anwesend sind, die keine Delegiertr 
sind. {Hört! Hörtl) Ich mache die Betreffenden, falls solche hier sind. 
darauf aufmerksam, daß wir die strengsten Maßregeln ergreifen werden. 
Der Saal ist nur für Delegierte bestimmt. Wir können nicht dulden, daß 
Nicht delegierte im Saale sich aufhalten. 

Ein Delegierter: Ich beantrage, daß ein Programm gedruckt werde 

Präs. Wolffsohn : Ich werde dies beim Bureau anordnen, wenn es 
möglich ist. 

Del. Dr. Tschlenow: Die Sitzung der deutschen Landsmannschafr 
«-•'-* morgen nicht statt. Die russische Landsmannschaft versammelt sie!-, 
bo Uhr in diesem Saale. 

is. Wolffsohn: Die morgige Sitzung beginnt um i/jio Uhr V or- 
Die heutige Sitzung ist geschlossen. 

(Schluß der Sitzung 1/28 Uhr abends.) 



II. TAG 

Donnerstag, 16. August 1907 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: lO 1 ^ UHR 

Präs. : Ich eröffne die Sitzung und bitte den Herrn Sekretär Berger, 
iie eingelaufenen Begrüßungen vorzulesen, und zwar nur die Orte und 
die Absender. 

Sekretär Berger verliest den Einlauf. 

Präs.: Wir werden jetzt in der Diskussion fortfahren. Ich werde 
ier Reihe nach den eingezeichneten Rednern das Wort erteilen. Zunächst 
-rteile ich zur Geschäftsordnung das »Wort Herrn Dr. Rosenbaum. 

Del. Dr. Rosenbaum (Minsk) : Geehrte Kongreßmitglieder I Ich möchte 
[hnen folgenden Antrag stellen: Wie Sie wissen, werden wir in der Tages- 
ardnung des Kongresses einen Punkt über die Bank haben. Da werden 
t*inige sehr bedeutsame juristische Fragen vorkommen. Wir werden unter 
anderem z. B. wissen müssen, wie unser Prozeß bestellt ist. Ich möchte 
daher beantragen, eine Kommission von drei oder vier Juristen zu wählen, 
die dann mit unseren englischen Advokaten darüber verhandeln und dem 
Kongreß Bericht erstatten soll. Die Namen der Juristen wird der Per- 
manenzausschuß später, wenn Sie einverstanden sind, beantragen. 

Präs.: Herr Dr. Rosenbaum, Ihren Antrag kann ich nicht zulassen, 
denn das Aktionskomitee hat den Beschluß gefaßt, einen Antrag über die 
Bank zu stellen. Derselbe würde sonst ganz illusorisch werden. 

Del. Dr. Rosenbaum: Wir wollen, daß der Kongreß etwas von der 
Sache weiß, und da die Herren mit unseren Advokaten so sprechen wie 
Laien, und dabei leicht Unsinn herauskommt, möchte ich beantragen, daß 
Sachverständige mit den Advokaten verhandeln und dem Kongreß darüber 
Bericht erstatten. 

Präs.: Ich möchte Sie bitten, Ihren Antrag zu wiederholen, wenn das 
Haus voll ist. Wir setzen nunmehr die Debatte über den Bericht des 
Ztmtralbureaus fort. 

Del. Dr. Nossig: Geehrter Kongreß! In der gestrigen Eröffnungs- 
sitzung wurde Ihnen der Ideengehalt des Zionismus von einem Meister des 
Wortes wie ein edler Trank in edlem Gefäße kredenzt. Uns Diskussions- 
rednern fällt eine unangenehmere Aufgabe zu, in diesen von echtestem 
Enthusiasmus überschäumenden Kelch die bitteren Wermutstropfen der 
Kritik zu träufeln. Indessen, Selbstkritik ist eine unerläßliche Vorbedingung 
allen Fortschritts, und dieser Kongreß soll nicht nur eine Manifestation 
sein, er soll auch eine Etappe in der Entwicklung des Zionismus be- 
deuten. Wir haben den Bericht des A. C. mit demonstrativem Beifall 
aufgenommen. Dieser Beifall galt in erster Linie der offiziellen Vertretung 
unserer Idee vor der Welt. Er war in zweiter Linie ein Ausdruck unserer 



lebhaften persönlichen Sympathie für unseren Präsidenten und für 
Mitglieder des A. C. Am allerwenigsten aber konnte er sich auf 
Tätigkeit des A. C. beziehen, und zwar aus dem einfachen Grunde, » 
diese Tätigkeit eine relativ sehr beschränkte war. Es liegt mir fe- 
die Verdienste des A. C. in irgend einer Weise herabzumindern. 
anerkenne es gern, daß ein weiterer Ausbau der Anglo Palestine Compj 
erfolgte. Auch die Initiative, welche das A. C. gelegentlich der Brix- 
Konferenz ergriffen hat, um eine Kooperation der zionistischen mit 
anderen jüdischen Organisationen anzubahnen, will ich, obwohl sie rc 
tatlos verlief, gerne als Verdienst anerkennen, und ich kann auch n. 
umhin, hier hervorzuheben, daß unsere Leitung, ganz insbesondere a: 
unser Präsident, Herr David WolKsohn, alle Agenden mit einer ^ 
exzeptionellen Pünktlichkeit, mit einem ganz außerordentlichen Fleiß'- 
ledigt hat, wofür ihm alle Zionisten Dank schuldig sind, wofür ihm di 
Kongreß Dank schuldet. (Lebhafter Beifall.) Aber leider sind wir so 
bescheiden, an unsere Leitung höhere Ansprüche zu stellen. Ich L-.. 
nicht umhin, festzustellen, daß bei der Majorität der Kongreßdelegt" 
das Ergebnis der zweijährigen Geschäftsführung unseres A. C. eine . 
wisse Enttäuschung hervorgerufen hat, und diese Enttäuschung vers.h.i 
sich, sie verwandelt sich in Unzufriedenheit, wenn wir uns die Frage i. 
legen, die seltsamerweise keiner von den gestrigen Diskussionsrednern . 
stellt hat: was hat das A. C. zur Durchführung jener programmatisch 
Resolution getan, die ihm der 7. Kongreß als Direktive mit auf a- 
Weg gegeben hat ? Ja, diese Unzufriedenheit wird direkt zu einem I 
willen, wenn wir uns eine zweite Frage vorlegen, eine Frage, die im-- 
verehrter Herr Dr. Nordau gestern in seiner Rede, allerdings in um- 
ändern Sinne, bereits berührt hat: in welcher Weise hat das A. C. .i 
einerseits unendlich tragische, andererseits aber unvergleichlich günst.t 
Gelegenheit, etwas Großes für das Werk einer Heimstätte in Paläst 
zu schaffen, welche die letzten russischen Judenmassakres gegeben hab :. 
benutzt? Herr Dr. Nordau hat es gestern versucht, in seinem in der •'■> 
schichte des Zionismus so oft bewährten Edelmute mit seiner glänzend 1 
Beredsamkeit gewisse Unterlassungssünden, die nicht er begangen hat. i 
er doch nicht Mitglied des A. C. ist, zu entschuldigen. Er meinte, d... 
das Vorübergehenlassen dieser historischen Gelegenheit, die ich eben <■;■ 
wähnte, nicht Schuld des A. C. sei, sondern Schuld des Volkes, welch 
das A. C. nicht mit den Mitteln ausgestattet hatte, in der damaligen l. 
zu wirken. Wir haben auch diesen Paasus der Rede des Herrn Dr. Nord' 
als oratorisches Kunstwerk mit großem Interesse verfolgt, aber den V>- 
such, die Schuld der Untätigkeit des A. C. in diesem historischen Auyi -i 
blicke auf das Volk abzuwälzen, lehnen wir ab. Nun könnte das A. i' 
ganz unschuldig einwenden : Ja, was hätten wir in diesen zwei Jahren 11. \ 
sollen, was hatten wir tun können ? Ich will ihm die Antwort darau 
nicht schuldig bleiben. Sie hatten auf allen Wegen und mit allen MittH: 
dafür sorgen sollen, daß der Bodenerwerb in Palästina in viel raschen; 
Tempo, als es geschehen ist, fortschreitet, daß die Vermehrung ifr 
jüdischen Elementes in Palastina einen, rascheren Schritt gehe, als a 
geschehen ist. Sie hätten aber vor allem' gelegentlich der russischen Judi-n 
sich ihrer politischen Aufgabe erinnern sollen, Sie hätten 11 
tpunkte mit der türkischen Regierung, die angesichts jenr: 
ich vielleicht geneigter gezeigt hätte — ja, vielleicht geneijii ..■; 
— , Unterhandlungen eröffnen sollen betreffs einer planmaL'i. 
Einwanderung von Juden nach Palästina unter gewissen V: 1 : 
;n. Sie hätten ihre politische Begabung darin zeigen solle: 
iese Unterhandlungen zu einem positiven Ergebnisse geführ 
ler selbst wenn es Ihnen nicht gelungen wäre — ultra pos- 
itur! — , wäre es Ihre Pflicht gewesen, die spontane elementar 
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Einwanderung der Juden nach Palastina — denn das Volk hat damals 
seine Pflicht getan — zu regeln, zu leiten und zu fördern. Statt in Brüssel 
eine rein philantropische Aktion zu inszenieren, Sammlungen für die 
Opfer der Pogrome zu veranstalten, wie alle Wohltätigkeitsgesellschaften, 
und mit einem ganz unbedeutenden Ergebnisse diesen größeren Wohl- 
fahrtsorganisationen nachzuhinken, hätten Sie, immer Ihrer großen po- 
litischen Aufgaben bewußt, alles, was sie damals tun konnten, für das 
Werk unserer Heimstätte opfern sollen. Sie hätten alle Mittel, die Sie 
damals sammelten, für die Erleichterung und Vermehrung der Einwande- 
rung in Palästina verwenden sollen. In diesem Augenblicke hätten Sie 
durch eine zielbewußte und energische Aktion die halbe Judenheit für eine 
geregelte Palästinaeinwanderung als Antwort auf die russischen Juden- 
massakres mitgerissen. Was ich Ihnen am meisten verüble, das ist, daß 
ein A. C, dessen Majorität aus politischen Zio nisten bestand, gerade die 
politische Seite unserer Bewegung so vernachlässigt hat. Herr Dr. Nordau 
hat gestern hier erwähnt, daß unsere Organisation vielleicht noch einmal 
eine Diplomatenkonferenz in Sachen des Zionismus erleben werde. Meine 
geehrten Gesinnungsgenossen! Eine solche Diplomatenkonferenz wird von 
einer Organisation, wie die unsere es ist, nicht erlebt, sie wird erarbeitet. 
(Beifall.) Bei dieser Gelegenheit hat unser verehrter Herr Dr. Nordau 
im Interesse seiner Schutzbefohlenen die Theorie entwickelt, daß das A. C. 
ruhig dasitzen muß, bis es gewissermaßen vom Volke mit Schekeln so weit 
aufgefüttert wurde, daß die Regierungen mit verbindlichem Lächeln selbst 
an uns herantreten. Heute, meint unser verehrter Herr Dr. Nordau, wollen 
sich die Regierungen mit uns nicht befassen, denn unsere Bewegung wäre 
noch ein Imponderabile und die Regierungen kümmern sich nur um 
solche Organisationen, die etwas sind, die etwas haben und infolgedessen 
etwas können. Herr Dr. Nordau möge mir verzeihen : ich bin da etwas 
anderer Ansicht als er. Ich meine, wir sind heute schon etwas. Ich 
glaube auch, wir haben schon etwas, aber woran es bei uns gefehlt hat, 
das war, allerdings in einem anderen Sinne, das Können, das war das 
savoir faire. Es war gestern hier von der Friedenskonferenz die Rede. 
Wissen Sie, wer diese Friedenskonferenz zustande gebracht hat ? Das 
war die Organisation der Pazifisten. Die Pazifisten sind noch viel weniger 
und haben noch viel weniger als wir, aber sie haben ihre Arbeit (ver- 
standen. Wissen Sie, wie sie es gemacht haben? Sie haben zuerst in 
jedem Lande einige einflußreiche Publizisten für ihre Sache gewonnen. 
Sie haben dann durch Vermittlung der Presse und durch persönliche Be- 
mühungen in jedem Lande eine Reihe von Parlamentsmitgliedern gewonnen 
und haben es zustande gebracht, daß diese Parlamentsmitglieder eine inter- 
parlamentarische Konferenz veranstalteten. Das war der Weg, auf dem 
die Regierungen schließlich zur Aktion veranlaßt wurden. Aber von allen 
derartigen Bemühungen habe ich leider bei uns in diesen letzten zwei 
Jahren keine Spur gesehen. Dagegen war unsere Leitung eifrig bemüht, 
alle Anregungen, die von anderer Seite zu einer regeren Aktion kamen, 
zu vereiteln. In dieser Hinsicht hat sie allerdings eine stramme Tätigkeit 
entwickelt. Sie haben gestern hier von seiten des Herrn Dr. Ehrenpreis 
gehört, eine wie wichtige Aufgabe für unsere Bewegung es wäre, die 
zionistische Propaganda im Orient, im Bereiche der spaniolischen Judenheit, 
zu entfalten. Vergebens hat sich die Propagandakommission zwei Jahre 
hindurch die Mühe gegeben, unsere Leitung dazu zu bewegen, in dieser 
Beziehung eine Propaganda einzuleiten. 

Auch betreffs einer anderen Anregung war das Resultat gleich Null. 
Die Propagandakommission und eine in Hannover gewählte Zeitungs- 
korhmission hat das Projekt einer Tageszeitung, eines Repräsentativorgans 
und Propagandaorgans für den Zionismus ausgearbeitet. Unsere Leitung 
hat uns selbst ihre moralische Unterstützung dafür versagt. Sie hat es 
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selbst abgelehnt, eine Zeitungskorrespondenz für die Tagespresse, ein u.v 
erläßliches Mittel der Gewinnung der öffentlichen Meinung für unser« 
Sache, einen Apparat, der nur einige tausend Mark gekostet hätte» zu 
schaffen, und sie hat es schließlich abgelehnt, was ihr die niederländisch - 
Zionistenföderation im Einvernehmen mit der Propagandakommission vor 
schlug, hier im Haag gelegentlich der Friedenskonferenz gleich im Ar 
fange durch eine zielbewußte Propaganda, durch persönliche BemühungT« 
bei den Delegierten, die jüdische und die zionistische Frage vor de* 
Regierungen und vor der Weltpresse aufzurollen. Nun werden wir u:. 
alle die Frage vorlegen müssen : wie konnte das alles geschehen, da dot 
im A. C. ausschließlich Männer von enthusiastischer zionistischer Ge 
sinnung, von opferfreudigster Hingabe an unsere Sache sitzen? Meine seh* 
verehrten Damen und Herren! Die Ursachen dieser Passivität liegen zur. 
Teile auch im Gebiete unserer Organisation, und diese Momente werde 
wohl passender und ausführlicher gelegentlich unserer Organisationsdeban 
zu besprechen sein. Doch muß ich ganz kurz auf folgende Punkte hir> 
weisen. Wir haben zunächst einen großen Fehler begangen, indem wir er 
engeres A. C. wählten, dessen einzelne Mitglieder an verschiedenen Orte, 
wohnen. Ich glaube, wie um die Geburtsstätte Homers, so streiten sk. 
heute sieben Städte um die Ehre, die Mitglieder unseres A. C. hervo^ 
gebracht zu haben. Sie werden begreifen, daß dies ein ungesunder Zu- 
stand ist. 

Durch diese Zerstreuung unseres A. C. war eine energische Aktie: 
im Vorhinein unmöglich gemacht. Es ist unmöglich, zu arbeiten, wen: 
nicht ein kleiner Kern des A. C, der zu einer kontinuierlichen Arbei 
fähig ist, an einem Orte zusammen lebt, es ist unmöglich, wenn nich* 
eine beschlußfähige Majorität jederzeit hergestellt werden kann. Ein 
Sitzung des E. A. C. darf nicht ein feierliches Ereignis sein. (Zu- 
stimmung.) Einen anderen Fehler haben wir begangen, indem wir de' 
Sitz des A. C. nach Köln verlegten. Auch über diesen Punkt werde, 
wir uns gelegentlich des Referates über die Organisation des breitem- 
auslassen müssen. -Hier sei nur kurz folgendes bemerkt. Köln hat aller- 
dings den großen Vorzug, daß dort unser verehrter Präsident wohnt, abe r 
an sich hat es nicht die Eignung, Zentrum einer Weltbewegung zu sein 
für -unsere Bewegung hat sich Köln als toter Punkt erwiesen. 

Ein drittes Moment, auf welches Dr. Friedemann hier hingewiesen h.ir 
ist, daß eine Kongreßmajorität, welche für reale Arbeit mit politischen 
Zielen war, aus Gefälligkeit, möchte ich sagen, eine Majorität am Rudei 
ließ, welche wenigstens in der ersten Hälfte der Geschäftsperiode noch 
ausschließlich, wenn nicht von der Idee des Charters, so doch von der 
der rein politischen Arbeit eingenommen war. Man räsonnierte so : Wi 
haben das Vergnügen gehabt, daß unsere Ueberzeugung triumphierte, und 
nun sollt ihr das Vergnügen haben, zu regieren. Selbstverständlich konnten 
die Herren dann der Majorität diese Gefälligkeit nicht erwidern. Die I 
Vertreter beider Parteien haben im A. C. einander paralysiert, und zwar | 
immer aus Gefälligkeit: die Politischen unternahmen nichts Politisches, um 
die Praktischen nicht zu reizen, und die Praktischen nichts Praktisches, 
um die Politischen nicht zu reizen. Indes, meine Herren, diese Differenz 
der Ansichten war doch nicht das ausschlaggebende Moment, denn Sie 
wissen ja alle, daß besonders im Laufe des letzten Jahres eine ganr 
wesentliche Annäherung der Parteien und Ansichten erfolgte. Es fand 
einfach eine programmatische Entwicklung statt. Auf die erste Periode,.- 
welche alles von der praktischen Arbeit in Palästina erwartete, auf die zweitej 
Phase, die alles Heil von der diplomatischen Aktion erwartete, kam eine 
dritte, wo man einen Erfolg von der Verbindung der realen und politischen 
Arbeit erhoffte, es kam die Phase des realpolitischen Zionismus. Sk 
haben gestern von Herrn Dr. Friedemann gehört, daß eine derartig* 
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Der bekannte französische WirtschaftsjK>litiker Paul Lcroy-Beauli«^ 
die jahrhundertelange Erfahrung aller Völker im Bereiche der Kolo* 
zusammen, indem er sagte, daß auf keinem Gebiete die bekannte 
vön dem Weltlauf der Schildkröte und des Hasen bessere Anwrp 
finde als auf kolonisatorischem. Nicht der kommt rascher ans Ziel, \*- 
lange schläft und sich vornimmt, dann rascher zu laufen, sondern 
rascher aufbricht, wenn er auch später Schritt für Schritt vorwart-. 
Darum können die Deutschen und die Italiener an ihrer kolonisator. 
Tätigkeit keine rechte Freude mehr erleben; weil sie zu spät aufgebr«» 
sind, weil ihre nationale Konsolidierung erst begann, als die ganz« 
mäßigte Zone verteilt war. Dasselbe droht uns für unsere kleine \ 
in der alle unsere politischen und territorialen Bestrebungen aui&:. 
droht uns in Palästina. Ich habe jüngst dargetan und nmß zurückkor 
darauf, daß in Palästina, in diesem ' kleinen Lande, das an der i 
dreier Kontinente liegt, ein energischer und immer energischerer 
bewerb der großen europäischen Mächte stattfindet. Frankreich 
seine Superiorität auf kulturellem, finanziellem und religiösem Gebie* 
erhalten. Deutschland macht Fortschritte auf kommerziellem und * 
torialem Gebiete, es hat Banken, Eisenbahnen, Hospize. Kolonien, t- 
zwei ausgedehnte Besitzungen, Tayba und Magdala, erworben. Gr>« 
land erscheint auf dem Plan. Man geht daran, 200 Häuser für griecb'« 
Ansiedler in Jerusalem zu erbauen. Italien hat die 12 Millionen Lire 
es von China nach dem Boxeraufstand herausgezahlt bekam, für du. 
pansion in Palästina bestimmt. Dazu kommt die immer stärker wenjv 
arabische nationale Bewegung. Wenn wir in der* Inaktivitätspolitik 
harren, fürchte ich, daß Palästina für immer für uns verloren sein w 
(Lebhafte Zustimmung.) 

Meine Damen und Herren! Wenn wir das Wesen unserer Beweguru 
dem allgemeinen, politischen und wirtschaftlichen Entwicklungsprozeß tu: 
begreifen Wollen, müssen wir noch auf ein anderes Moment die Aufm 
samkeit richten. Sie wissen, daß es eine Zeit gab, wo man der Ansicht u 
daß im wirtschaftlichen Leben der Staat in keiner Weise einzugr ' 
habe. Man meinte, daß alles aus der Privatinitiative herauszuwachsen !> 
Laisser faire, laisser aller — diese Ansicht ist seit Jahrzehnten r 
wunden, heute hat man die staatliche Intervention als das richtige Pr 
anerkannt, besonders aber auf kolonialem Gebiete. Es gibt eine eng! ? 
Kolonie, welche für die Kolonisation vorbildlich ist, das ist Neust-'--' 1 
Neuseeland ist ein Musterkind der britischen Kolonisation und wurd 
den vierziger Jahren besiedelt, aber bis 1870 nahm die Entwicklung d • 
Kolonie keinen befriedigenden Verlauf, weil man auf dem Gebiete 
Einwanderung und Ansiedelung dem Prinzip des ..laisser aller'* folgt« . 

Da bewilligte die Volksversammlung 10 Mill. Pfd. St. zur Di:.- 
führung des Projektes, und erst seit jener Zeit nahm Neuseeland s^. 
glänzenden Aufschwung. In wenigen Jahren wurden große Landstre " 
mit einer prosperierenden Bevölkerung besiedelt. Auch dort — - da- 
für uns sehr lehrreich — gab es eine Partei der Inaktivität, die die IV, 
des Premierministers Vogel mit allen Mitteln bekämpfen zu müssen glau 
aber sie mußte schließlich vor dem Erfolg der Politik verstummen 
die Erfolge einer Aktionspolitik anerkennen. 

Nun wird man uns einwenden, ja, wir sind nicht in der Lage, l,? 
Kredite zu bewilligen, uns fehlt es an den Mitteln. Wir hören es in». 
wieder: wir haben kein Geld, wir können nicht arbeiten. Ich mochte du 
erwidern: arbeiten Sie, und Sie werden Geld haben! (Lebhafter p. • 
und Händeklatschen. Es ist selbstverständlich, daß die großen K-- 
des Judentums und sogar die großen Kreise des Zionismus 
einem unfruchtbaren inaktiven Zionismus jedes Interesse 1 
lieren. Arbeiten Sie, wiederhole ich, und Sie werden aus du - 
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jüdischen Zeitungskorrespondenz und Ausbau des repräsentative rj «.- 
des Zionismus. 

IL Gegenwartsarbeit in Palästina. 

Wirtschaftliche, kulturelle und organisatorische Tätigkeit. Im 
des Baseler Programms und der Resolutionen des 8. Kongresses v' 
wirtschaftliche Vordringen, die kulturelle Hebung, die Organisation 
Juden in Palästina ununterbrochen und in regster Weise gefördert w 
Hierbei ist jedoch das Tätigkeitsgebiet der Organisation von de. 
Privatinitiative streng zu scheiden. Die Aufgabe der Organisator 
solcher kann nur darin bestehen, die dauernden Bedingungen zu: 
seitigen Stärkung des jüdischen Elementes in Palästina zu schaffen 

Daraus ergeben sich folgende Momente: 

I. Wissenschaftliche und kolonial politische Erforschung des La: 
2. Beratung von Privatpersonen und Korporationen bei Bodenkau f - 
sonstigen Unternehmungen; 3. Anregungen zur Meliorierung des Li 
und zur Schaffung guter hygienischer Verhältnisse; 4. Verlegung 
Haupttätigkeit der Jüdischen Kolonialbank nach dem Orient; 5. Ante. 
Organisierung und Ueberwachung von genossenschaftlichen und P~ 
Unternehmungen, welche Arbeitsgelegenheiten für Juden schaffen; 6. F 
ziehung intellektueller und organisatorischer Kräfte; 7. Ausbau i In- 
formationsdienstes für die Einwanderung kapitalkräftiger und >•>. 
Elemente, die kraft ihrer beruflichen Ausbildung sofort Arbeit im 1 
finden; Hintanhaltung der Einwanderung unqualifizierter Elemente; S. T ^ 
schaftliche, kulturelle und nationale Erziehung der palästinensischen j . 
heit durch Initiative zur Gründung von Schulen, Vortragskursen, F> 
theken, Zeitschriften und Vereinigungen; 9. Planvolles ZusammenaiS 
mit allen in Palästina wirkenden Körperschaften und Anstreben eim-r 
heitlichen Vertretung derselben. 

III. Gegenwartsarbeit in den Ländern der Diaspora. 

1. Rege Beteiligung der zionistischen Landesorganisationen an . 
jüdischen Gemeinde- und Vereinsleben ; 2. Anstrebung einer dau*>n 
Verständigung zwischen sämtlichen für Palästina tätigen jüdischen Kö: 
Schäften; 3. Initiative zur Gründung von jüdischen Kunst-, Literatur- 
Kulturvereinen; 4. Die Stellungnahme der Zionisten zu jüdischen und 
gemeinen politischen Fragen innerhalb der einzelnen Staatsgebiete b 
dem Ermessen der Landesorganisationen vorbehalten.'* 

Meine Damen und Herren 1 Die organisatorischen Punkte, weicht- 1 
vorausgesehen waren, sollten durch ein Budget, welches nicht mehr 
100 000 Mark jährlich betrug, durchgeführt werden. Wir haben, wie go. 
darauf verzichtet, ein derartiges Programm dem Kongresse zur Voti' f •. 
vorzulegen. Wir hoffen, daß eine Durchführung auf andere Weist- 
möglicht werden wird. Hier auf dem Kongresse sollte nur der 
Kampf und das Prinzip ausgefochten werden: Passivität oder Aktiv 

Geehrter Kongreß! Sechs Jahre haben wir infolge eines verfi !> 
Systems für die positive Arbeit in Palästina verloren. Vier weitere [,1 
mußten nach dem prinzipiellen Siege der Anschauung, daß reale Ar 
geleistet werden sollte, wieder verloren gehen. Vier Jahre hindurch ha • 
wir blutenden Herzens zuschauen» müssen, wie die Räder des Zioni^:, 
stillstanden, obwohl es in seinem Innern kochte und arbeitete wie in <v 
Maschine, die geheizt ist und die man nicht arbeiten läßt. Vier fa 
mußten wir zusehen, wie das Interesse am Zionismus erlahmte, wie and»* 
Völker sich in Palästina festsetzten und wie man Palästina vor uih 
Augen verteilte. Heute kam der Augenblick der Entscheidung für w 
wie früher für andere Völker. Erhaben und rätselhaft wie eine Sphinx. 
legte die Weltgeschichte dem jüdischen Volke eine Frage vor. Bt\» 
worten wir sie richtig, sind wir gerettet. Beantworten wir sie unru h\ 
werden wir für Jahrhunderte, vielleicht für immer in den Abgrund : 
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schleudert. Sehen wir also zu, daß wir die richtige Antwort geben. (Leb- 
tiafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Margnlies: Hoher Kongreß! Die österreichische Lands- 
mannschaft hat mir den Auftrag erteilt, hier im Kongresse an das engere 
A. C. und an die Leitung des Kongresses den höflichen Wunsch zu über- 
mitteln, es möge ein Weg gefunden werden, um uns womöglich im Laufe 
des heutigen Nachmittags in den Besitz einer Tagesordnung zu setzen, 
damit die Landsmannschaften in der Lage sind, über die einzelnen Punkte, 
welche hier auf dem Kongreß zur Verhandlung kommen, vorher Beratungen 
einzuleiten. (Lebhafter Beifall.) 

Präs.: Das Präsidium beabsichtigt, heute in der Mittagspause ein 
Programm aufzustellen und drucken zu lassen. 

Del. Dr. Salz: Es war dazu zwei Jahre Zeit. Man hätte das vor 
dem Kongreß und nicht während des Kongresses tun können. 

Präs.: Sie scheinen mit unserer Arbeit wenig vertraut zu sein. Vor 
vier Wochen haben wir bereits ein Programm veröffentlicht. Das Prä- 
sidium des Kongresses ist gestern mittag gewählt worden und konnte somit 
vor zwei Jahren kein Programm aufstellen. (Heiterkeit. — Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) 

Del. Supraski (spricht im Jargon). 

Del. Dr. Niemirower (übersetzend): Herr Supraski schlägt vor, daß 
das herauszugebende Pogrombuch aus dem Deutschen ins Jüdische und 
Russische übersetzt werde. (Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Bevor ich dem Herrn Dr. Pasmanik das Wort 
erteile, habe ich die Mitteilung zu machen, daß sich der Organisations- 
ausschuß um ii Uhr 30 Minuten in dem Saale des Permanenzausschusses 
versammelt. Ferner habe ich mitzuteilen, daß der Name, welcher gestern 
nur mit „Goldreich" genannt wurde, zu lauten habe: „S. Goldreich". 

Del. Dr. Pasmanik: Hochverehrter Kongreß! Ich möchte unsere 
kostbare Zeit nicht dazu benutzen, um eine etwas kleinliche Kritik an 
dem Berichte unseres — ich weiß jetzt nicht, wie ich sagen soll — engeren 
A. C. oder unseres Zentralbureaus zu üben. (Rufe: Lauter!) Wenn ßie 
ruhig sind, werden Sie mich .hören. Es handelt sich für uns, glaube 
ich, heute nicht um eine Kritik dessen, was vom Zentralbureau geleistet 
wurde, sondern des ganzen Programms unseres engeren A. C. während der 
letzten zwei Jahre. Ich werde deshalb alle minderwertigen Punkte auslassen, 
wiewohl es auch hier mancherlei gäbe, was zur Kritik herausfordert. , 

Ich anerkenne wohl, daß die Lage des engeren A. C. nach dem 

7. Kongresse eine sehr schwierige war. Ich anerkenne auch, daß einer- 
seits der Austritt der Territorialisten, andererseits der in Rußland und in 
Oesterreich entbrannte politische Kampf die Lage des Zionismus einiger- 
maßen geschwächt hat und daß das engere A. C. in diesem Momente 
seine Tätigkeit nicht vollauf entwickeln konnte, aber wir müssen uns 
fragen: mit welchem Programm kam denn das engere A. C. jetzt zum 

8. Kongresse? Darauf, müssen wir sagen, haben wir keine Antwort be- 
kommen. (Zustimmung.) Ich möchte nicht Rekriminationen darüber er- 
heben, was das A. C. früher getan hat oder nicht, aber ich möchte doch 
wissen, was es in der nächsten Zukunft tun will, und darüber haben wir 
keine Auskunft bekommen. (Beifall und Händeklatschen.) Es handelt 
sich vor allem darum : Haben wir jetzt die Sicherheit, daß das engere A. C, 
so wie es jetzt vor uns steht, zu der Erkenntnis der neuen Lage gelangt 
ist ? Diesbezüglich muß ich etwas sehr Merkwürdiges konstatieren. So 
wie in allen Fragen nicht das engere A. C. selbst, sondern durch Privat- 
referate verschiedener — ich will wohl zugestehen — sehr autoritativer 
Menschen vor uns tritt, so ist uns die neue Erkenntnis nicht durch da" 
engere A. C. gekommen, sondern durch Herrn Dr. Nordau. Herr Dr. Nor* 1 
hat gestern einen sehr wichtigen Satz gesprochen, der vielleicht die 
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Erkenntnis beinhaltet. Er sagte uns: Die Regierungen berücksichtigen wo! 
auch Imponderabilia, aber, sagte er, nicht die Imponderabilia bestimm* 
das Verhältnis der Regierungen uns gegenüber, sondern die Regierang?' 
halten sich nur an die materiellen Kräfte. (Zustimmung.) Nur von dc: 
materiellen Kräften werden die Sympathien, die Unterstützungen und a 
Hilfe bestimmt, die uns seitens der fremden Regierungen gegeben werdtri 
Aber, Herr Dr. Nordau, Sie hätten die weitere Antwort geben müssen, d. 
leider das engere A. C. die Antwort nicht gegeben hat und Sie die Roll 
übernommen zu haben scheinen, für das engere A. C. zu sprechen ; wt • 
soll jetzt diese materiellen Kräfte schaffen, die dazu führen würden, dm 
die Regierungen uns ihre Unterstützung angedeihen lassen? (Beifall.) Her 
Dr. Nordau, es tut mir recht leid: Sie haben uns diese Antwort mclr 
gegeben und das engere A. C. hat sie erst recht nicht gegeben. 

Hochverehrter Kongreß! Wir haben gewisse bestimmte raatent-L 
Kräfte. Wir haben unsere Bank, wir haben unseren Nationalfonds. Habe' 
Sie sich aber darüber Rechenschaft abgelegt, wie wir diese winzige: 
materiellen Kräfte geschaffen haben? Vergessen Sie nicht, auch dies» 
winzigen materiellen Kräfte sind nicht durch die Propaganda eines abstrakter 
Ideals geschaffen worden, sondern durch konkrete Arbeit, und zwar 
durch unseren seligen Dr. Herzl. Als er kam und sagte: Wir erreichcr. 
einen Charter — nicht etwa in der fernen Zukunft, sondern man sagte sich 
der Charter sei ein Ding des morgigen Tages — , da war die konkreu 
Arbeit da, die uns die materiellen Mittel gegeben hat. (Widerspruch Seiten* 
des Delegierten Rosenthal.) Herr Rosenthal, Sie sagen, es ist nicht 
richtig? Dann erinnern Sie sich an die Londoner Rede des Dr. HerzJ 
Wenn es nicht richtig wäre, dann hätte die Erklärung des Herrn Dr. Herz 
am 6. Kongresse nicht so deprimierend gewirkt. Del. Dr. L o e w e : Welche 
Rede ?) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Order, meine Herren, Order I Lassen Sic dei. 
Redner ausreden! 

Del. Dr.. Pasmanik (fortfahrend): Das war die Erklärung, daß w» 
in! der nächsten Zeit in Palästina eine Verwirklichung des Charter- Gedanken^ 
nicht zu erwarten haben, und Herr Dr. Heinrich Loewe, der mit der 
Bewegung, glaube ich, doch bekannt ist, kennt doch diese Dinge ebenso 
genau wie ich . . . (Im Saale wird eine Druckschrift verteilt. — Unruhe.' 1 
Ich möchte doch den Herrn Präsidenten bitten, es zu untersagen, daß jci/i 
die Verteilung von Schriften vorgenommen wird. 

iVizepräs. Dr. Gaster: Ich möchte darum bitten, jetzt mit der Ver- 
teilung der Schriften aufzuhören, und sie unmittelbar vorzunehmen, nach- 
dem der gegenwärtige Herr Redner jgesprochen hat und bevor der 
nächste Redner beginnt. 

Del. Dr. Pasmanik (fortfahrend): Man hat mir vorgeworfen, es wäre 
nicht wahr, aber jeder von Ihnen, der Aktien der Bank verkauft hat, wird 
zugestehen, daß die Leute, als sie die Aktien kauften, sich die Verwirk- 
lichung unseres Ideals keineswegs in so große Ferne gerückt dachten, dal'« 
die Sache zu einer bloßen Abstraktion werde, sondern zu etwas Kon- 
kretem. Nur auf diese Weise war es uns möglich, die Mittel^ zu schaffen. 
Herrn Dr. Nordau aber möchte ich noch folgendes sagen: Jawohl, wir 
müssen die materiellen Kräfte schaffen, und nur dann werden uns die Re- 
gierungen — und ich möchte hinzufügen auch die Völker, denn heutzutage 
müssen sich auch die Regierungen nach den Völkern richten — unter- 
stützen. Da muß man uns aber auch sagen, welche konkrete Arbeit 
eigentlich geleistet werden soll, um diese materiellen Kräfte zu schaffen, 
denn nur durch konkrete Arbeit können materielle Kräfte geschaffen 
werden. Erlauben Sie mir ein Beispiel. Es ist wohl richtig: la comparaison 
n'est pas raison, aber die Sozialdemokratie hat ihre große Verbreitung 
nicht durch die Verkündigung des abstrakten Ideals gefunden, sondern durch 
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6. und 7. Kongreß sich mit der Kultur nicht beschäftigt. Wenn da^ 
hungert, denkt es nicht an Literatur, sondern vor allem daran, den Hv 
zu stillen. (Rufe: Womit werden Sie den stillen?) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Sie werden dann Gelegenheit haben. 
Dr. Ehrenpreis, zu erwidern. Den Herrn Redner bitte ich aber fortzufü 1 

DeL Dr. Pasmanik: Wenn wir uns an die Spitze der B*'\* *: l 
stellen, dann werden wir, dessen bin ich sicher, die Massen mehr für 1 
gewinnen, und wenn wir auch kleine Arbeit leisten, so wird djese . 1 
von zionistischem Geiste getragen werden. Auf diese Weise könne:* i 
Kräfte sammeln. Nun gibt es noch einen zweiten Weg. Dieser ist d--: I 
realen politischen Tätigkeit in Palästina. Da möchte ich gerade h j 
Dr. Nordau einen Vorwurf machen. Wenn seine Rede in Pari* n.. I 
wiedergegeben war, so wollte er, der jetzt von der Ansammlung der 1 
teriellen Kräfte spricht, uns gerade diesen wichtigsten Weg abschn.-: | 
Denn wie wollen Sie anders diese materiellen Kräfte sammeln, wem | 
nicht schon jetzt eine reale politische Tätigkeit in Palästina eru*.«* | 
Wenn Sie zu den Massen kommen und sagen, wir werden eines s* h- l 
Tages Erez Jisroel erreichen, dann finden Sie ein taubes Ohr. Wen r . i 
aber sofort kommen mit positiven Resultaten, wenn Sie sagen, können | 
haben das und das in Palästina erreicht, dann können Sie sicher - I 
möge auch das Resultat kein großes sein, den Weg der Reaib^- | 
gezeigt zu haben, lund da^nn haben Sie die Massen für sich gewon: I 
(Beifall.) Man wendet leicht ein: Jawohl, wir sind für reale, aber : I 
für unreale Arbeit. Ich möchte diese Herren fragen, ob sie nicht < I 
kleinen Irrtum begehen, indem sie mit dieser Ausrede gar keine .V I 
leisten wollen. (Zustimmung). Wenn wir realpolitische Arbeit in Paij- I 
verlangen — ich möchte das konstatiert haben — , geschieht es nii.hi 1 
weil wir den Charakter des politischen Zionismus vernichten wollen, r I 
weil wir Chowewe-Zionisten geworden sind, sondern weil wir ri * | 
politische Zionisten sind. (Beifall.) Weil wir keine Utopisten sein w 
weil wir wissen, daß das Ziel nicht auf einmal erreicht werden kann. 
die jüdische Bewegung nur auf evolutionärem Wege zu erreichen ist 
nicht auf revolutionärem Wege. (Beifall.) Es ist ein Unrecht von 
jenigen, die uns jeden Augenblick vorwerfen, wir predigen hier Chow. 
Zionismus; das ist nicht wahr, sondern wir sind tatsächlich realpo>;'> 
Zionisten. (Lebhafter Beifall). 

Es ist nicht meine Rolle, hier ein reales Programm zu entwe* 
dafür hatten wir ein engeres A. C, und den größten Vorwurf, der 
erheben kann — und ich glaube, in diesem Vorwurfe sind alle 3 ml 
Vorwürfe konzentriert — ist folgender: Während der verflossenen 
Jahre war kein klar und konsequent durchdachtes Programm dieser rc; 
politischen Tätigkeit vorhanden, und dieser Vorwurf wird noch ersrb 
wenn ich sage: Jetzt sind wir hier versammelt, aus aller Herren Läm. 
für manchen ist die Reise hierher mit sehr großen Opfern verbunden, u.vi 
frage: Was haben Sie unserm 8. Kongreß geboten? Und nun hört . 
daß man nicht einmal zu einer Tagesordnung gekommen ist. (Leb::. 
Beifall.) Glauben Sie mir, hochverehrter Herr Präsident, daß ich \o 
an Ihre vollständige Ergebenheit für unsere Sache glaube, ich bin un- 
sicher. Aber das genügt nicht für einen politischen Mann, für 
Führer einer politischen Bewegung, sondern wir müssen in Ihnen 
Führer fühlen und das fühlen wir leider nicht. (Lebhafter Beifall c 

se j ts lauter Widerspruch, Zwischenrufe und Zischen andererseits. 

Saal und auf den Galerien.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ich muß die Galerien aufmerksam ma. 
daß die zugelassenen Gäste zum Besuche hier sind, sich aber an deu 
beiten des Kongresses weder mit Beifalls- noch mit Mißfallensbezeigui . 
beteiligen dürfen. 
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Def. Dr. Pasmanik (zu Dr. Loewe); Sie haben großes Talent zur 
Musik. 

DeJ. Dr. Loewe: Nicht das Publilcum hat gezischt, sondern die 
Delegierten. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ich habe es bemerkt und dabei bleibt es. ' 

Del. Dr. Loewe: Das waren* die Delegierten. 

Del. Dr. Pasmanik: Herr Heinrich Loewe verlangt konstatiert zu 
sehen, daß er gezischt hat. 

Del. Dr. Loewe: Ich habe gezischt und werde wieder zischen. 

Vizepras. Dr. Gaster: Order, Order I Ich hoffe, daß die Redefreiheit 
nicht unterbrochen und nicht geschmälert werden wird. Ob der Herr 
Vorredner in irgend einer Weise den parlamentarischen Usus verletzt sat, 
werden die Delegierten in ihrer Weise kundgeben. 

Del. Dr. Pasmanik: Ich anerkenne die ungeheuer schwierige Lage, 
in der sich unsere Führerschaft seit dem 7. Kongresse befindet. , (Wider- 
spruch und Lärm.) Deshalb kritisiere ich auch nicht die Vergangenheit. 
(Unruhe infolge Verteilung von Publikationen im Saal.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ich muß dringend bitten, daß jetzt von der 
Verteilung von Publikationen Abstand genommen werde und bitte die 
Ordner, darauf zu sehen. (Rufe: Auf die Plätze 1) Jeder Delegierte hat 
seinen Sitz angewiesen und wird ersucht, diesen Sitz beizubehalten. Ich 
bitte die Ordner, darauf zu achten, daß die Delegierten ihre Sitze behalten. 
Herrn Dr. Pasmanik ersuche ich aber jetzt seine Rede fortzusetzen. 

Del. Dr. Pasmanik: Schaffen Sie mir doch Ruhe, Herr Vorsitzender! 

Vizepräs. Dr. ' Gaster : Jawohl ! 

Del. Dr. Pasmanik (nach einer Pause): Ich anerkjenne die Lage, in 
der die Führerschaft sich nach dem 7. Kongresse befunden hat, aber ich 
möchte dringend bitten, daß einmal aus dieser schwierigen Lage heraus- 
gekommen wird. Wir können uns nicht immer dadurch binden, wir er- 
halten oft die Antwort — Dr. Nossig hat schon darauf hingewiesen und 
ich fürchte, der Vorsitzende wird uns auch diesmal damit kommen — : 
Ihr wollt Tätigkeit, habt ihr uns Geld gegeben? Da muß ich dem Vor- 
sitzenden leider die banal gewordene Behauptung des Dr. Nossig wieder- 
holen: Tätigkeit wird Geld sein! Ist keine Tätigkeit, dann ist auch kein 
Geld! Wenn Sie zu den Massen kommen werden mit positiven Resultaten, 
dann ist es sicher, daß Sie Geld bekommen werden. Und zwar wird das 
Geld Ihnen zufließen, entsprechend der Steigerung der Hoffnung auf Er- 
reichung unseres Zieles innerhalb der Massen. Und je mehr Sie Beweise 
geben werden für die Realisierung dieser Hoffnung, desto mehr Geld 
werden Sie 'bekommen. Damit möchte ich schließen. 

Herr Dr. Marmorek behauptete vor kurzjem, man muß ' einmal sehen, 
welche Richtung siegt und für was eigentlich der Kongreß sich entscheiden 
wird. Ich mache Sie aufmerksam, daß der Zionismus eine so komplizierte 
Bewegung ist, daß, wie schon hier bemerkt wurde, das Ziel nicht etwa 
nur auf diesem Wege erreicht werden kann. Es kann gar keine Rede 
sein von dem Siege dieser oder jener Richtung, sondern es kann nur die 
Rede sein von der synthetischen Harmonisierung der verschiedenen Macht- 
faktoren. Es kann nur die Rede sein von dem wirklich harmonischen Zu- 
sammenspiele aller Kräfte in der Verwirklichung des Zionismus. Eine 
Richtung muß jedoch vernichtet werden, das ist die Richtung der In- 
aktivität, der Indolenz, des nichtdurchdachten Tuns und Handelns. Diese 
Richtung ' muß einmal verschwinden ! 

Wir müssen auf diesem Kongreß ein für allemal von der tiefen Ueber- 
zeugung durchdrungen sein, daß wir nur durch die Synthetisierung der 
verschiedenen- Handlungsweisen, der verschiedenen Machtfaktoren wirklich 
unser Ziel erreichen werden können. 

Es ist jetzt hier nicht der Platz, um unser realpolitisches Programm 
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in Palästina zu entwickeln. Dazu wird Gelegenheit sein, wenn Prof- 
Warburg mit seinem Vortrag gekommen ist. Ich wollte nur darauf .-.- 
weisen, daß der 8. Kongreß insofern wirklich ein Novum ist, daß er . 
einmal gezeigt hat, daß mit Imponderabilien allein nichts zu schaff eu 
wenn auch der Träger dieser Imponderabilien eine so große, glänzrr. '*■ 
titanische Persönlichkeit ist, wie unser verstorbener Führer Dr. Herzl, u r 
daß wir unser Ziel nur erreichen können durch Aufstapelung maten- . 
Kräfte. Und diese Ansammlung kann nur auf doppeltem Wege t 
schaffen werden: durch nationalpolitische Tätigkeit in der Diaspora \i r 
durch realpolitische Tätigkeit in Palästina. Vereinigen Sie diese r>*ic. 
Ziele, «und der Zionismus wird nicht nur leben, — Herr Dr. Khrenprc 
haben Sie nicht Furcht, daß wir jetzt neue Personen haben und m . 
mehr die alten! Der Zionismus wird sich entwickeln müssen. Er ist e;: 
historische Lebensnotwendigkeit, weil es sich eben um das jüdisch-so/L< 
■Problem handelt. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Radin (New York): Geehrter Kongreß! Im Namen ii 
amerikanischen Delegation gestatte ich mir, folgenden Antrag zu stell : 

In Anbetracht der wichtigen Geschäfte, die auf diesem Kongresse vc* 
handelt werden müssen, erlauben sich die amerikanischen Delegierten, d 
Antrag zu stellen, daß die Redezeit in der Generaldebatte auf zehn Mimm-. 
beschränkt werde. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich will mit gutem Beispiel vorangehen und nur mit einigen Worte 
unsern Antrag begründen. Ich kann Ihnen versichern, daß wir mit d- 
größten Aufmerksamkeit den Rednern folgen. Uns interessiert alles, aber 
spezielle Fragen, welche die galizischen, rumänischen, russischen odr 
amerikanischen Juden betreffen, werden wir lesen oder wir werden darühn- 
debattieren, wenn wir mehr Zeit haben. Der Kongreß hat so wichtige Arbti 
zu leisten und wir sind nicht hierhergekommen von allen Enden der We!: 
um lange Reden zu hören. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Motzkin (Rußland): Meine Damen und Herren 1 So unangeneh;; 
eine Geschäftsordnungsdebatte auch sein mag, so muß ich mich doch gegec 
diesen Antrag aussprechen. Nach meiner Ansicht wird der Sache damr 
gar nicht gedient, daß jetzt die Debatte über diese Frage abgebrochen wir«.:. 
Die Debatte wird wieder heraufschwimmen, glauben Sie mir! Sie werden si 
absolut nicht vermeiden, und die langen Reden, welche Sie jetzt hintan 
halten, werden Sie nach zwei Tagen wieder haben. Wozu sollen wir d;< 
Generaldebatte zerstückeln, die endlich in das richtige Fahrwasser ge- 
langt ist, wo wir endlich die Kernfrage, welche die zionistische Welt inter- 
essiert, einmal angepackt haben? Wozu jetzt beschließen, da abzubrechen 
und dann wieder zu beginnen? Wenn wir jetzt die allgemeinen .Leitsatz» 
der zionistischen Politik besprechen, haben wir nachher, wenn wir ülxr 
die Kolonisation Palästinas sprechen, die Möglichkeit, in größerer Ruhe un<i 
in ganz anderer Weise zu sprechen. Sonst werden wir folgendes erreichen: 
wir werden jetzt künstlich abbrechen und werden dann bei der Kolonisation 
Palästinas ganz genau dieselben Fragen wieder aufwerfen. Wenn Sit 
das wollen, habe ich nichts dagegen. Aber beschließen Sie dann von 
vornherein, daß in irgend einem Momente die allgemeine Aussprache übt-r 
diese Frage stattfindet. Dieselbe ist die wichtigste im Zionismus. Täuschen 
wir uns nicht! Niemand von uns wird von diesem Kongreß nach Haus» 
fahren wollen, ohne sich und seinen Wählern über die Frage, die hier in 
Betracht kommt, Klarheit verschafft zu haben. (Lebhafter Beifall um." 
Händeklatschen.) Wir sind gar nicht so kompetent, über die praktisch- 
Frage zu sprechen, wie Sie glauben, wir sind vielmehr kompetent, über 
die prinzipielle Frage zu sprechen. Es ist daher die jetzige Unterbrechung 
der Verhandlung nur in dem Falle annehmbar, wenn wir beschließen 
die allgemeine zionistische Politik besprechen wir bei einem andere?) 
Punkte, das heißt bei der Kolonisation Palästinas. Anders können wir 
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schient.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.« I># r A 
ist angenommen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.* 

Vizepräs. Dr. Gaster: Das Wort hat nun Herr Dr. N ic nrc i r »• ■■ 
Ich muß gleich den ersten Herrn Redner darauf aufmerksam m.* 
sich an die Zehnminuten-Redezeit zu halten. 

Del. Dr. Niemirower: Geehrter Kongreß! Mit den SchluL.t_- 
rungen des Herrn Dr. Pasmanik. mit seinen synthetischen Ausfuhr«- . 
waren wir alle einverstanden. Einen einzigen Redner kenne ich, d- * i 
ersten Teile seiner Rede dagegen gesprochen hat, das ist der Herr — 
Dr. Pasmanik. Herr Dr. Pasmanik hat nur zwei Wege angegeben 
auch wir für die wichtigsten und bedeutendsten halten, die prak* 
Tätigkeit in Palästina und die innerpolitische Tätigkeit in der Di.^-. 
Pagegen hat er sich für verpflichtet erachtet, gegen die kulturell «r - j 
des Zionismus zu sprechen, und hat ebenso die diplomatische Seite 
zuschalten gesucht. Wenn man von einem synthetischen Zionismus sr - i 
so muß man auch die anderen Momente im Auge haben, und ich •«;'.. 
daß er unserem Führer unrecht getan hat, wenn er meinte, es wurde cült - 
geschwiegen. Denn in der Eröffnungsrede hat unser Präsident, \ i 
Wolffsohn, ausdrücklich von drei Punkten gesprochen: Politik, V- ; 
reitung des Landes und Vorbereitung des Volkes. Diese drei Punkte j 
die diplomatische Arbeit dazu bilden die politische Seite* des Zioms." i 
des Herzlianischen Zionismus, wenn ich so sagen darf, welche nicht , , 
ständig außer acht gelassen werden kann. (Beifall.) Aber ebenso w: i 
wie diese Seite ist auch die kulturelle, denn das ist die wichtigste V ->; i 
reitung des jüdischen Volkes. Es ist nicht richtig, daß die „Kulturi>: | 
sich gedrückt haben, sondern sie wurden tatsächlich an die Wand j 
drückt. (Zustimmung.; Indirekt allerdings hat der Kulturzionismus Frr. \ 
aufzuweisen gehabt, wie die Gründung der ..Ibriah'*, der Sinaigesel] >*-•:._ 
dann ganz besonders in der Frage der Bibliothek in Jerusalem, mit • , 
Gymnasium in Jaffa, aber direkt ist absolut nichts geschehen. Darum f.« 
Herr Dr. Ehrenpreis auch recht, wenn er das hier hervorgehoben hat 

Ich halte es von großer Wichtigkeit, hervorzuheben, daß es i: 
angängig ist, daß wir hier im synthetischen Zionismus gerade die T 
litische Seite vollständig außer acht lassen. Herr Dr. Pasmai. 
aber hat nur von der innerpolitischen und von der naxior 
politischen Seite gesprochen, hat dagegen die diplomatische S*\ 
auf die unser Meister Nordau Gewicht gelegt hat, die 
als das Ideal uns hingestellt hat, vollständig vernachlässigt, und ger.v. 
ich, der ich streng auf praktisch-palästinensischem Standpunkt stehe, h„ 
es für wichtig, daß man dies hier hervorhebt. Wir wollen zwar e i n 
sein, aber einseitig dürfen wir nicht sein. Wenn daher gestern \. 
mehreren Rednern hervorgehoben wurde, daß in den letzten Jahren d 
wegen weniger geschehen ist, weil im engeren A. C. verschiedener r:., 
Elemente vertreten waren, so muß ich gestehen, ich weiß nicht, wie i ^ 
sich denn das anders denkt. Es wird auch in Zukunft nicht anders st 
und kann nicht anders sein. Es müssen politische Zionisten im A. C. se\| 
damit sie als das Gewissen dieses A. C. da sind, als Hüter und/ Wacht ti 
des politischen Zionismus. Es müssen andererseits Förderer und Vertreti 
des praktischen Zionismus da sein. Wie man darin ein Hindernis sein i 
kann, begreife ich nicht. Es ist nicht anders denkbar, als daß beide Rö- 
tungen vertreten waren. Solange es sich um Männer handelte, die dd 
Palästinensismus vernachlässigten, die nur ein Land und nicht das Lav 1 
suchten, haben wir unsere Pflicht erfüllt und haben auf eine Resolutii i 
drängen müssen. Da alle jene nicht mehr in unserem Lager sind, müs>^i 
wir alle, die wir auf dem Standpunkt der Palästinaarbeit stehen — . , 
wir nun das Politische oder das Praktische mehr betonen — verein !:i 
und verbunden auch weiter wirken. Darum halte ich es für wichtig; -« 
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meine Zeit bald abläuft und ich nicht weiter sprechen kann« will ich 

nur kurz hervorheben — , zu konstatieren, daß nicht alle praktischen 
nisten auf dem Standpunkt des Herrn Dr. Pasmanik stehen und nur 
der innerpolitischen Arbeit das Heil des Zionismus suchen. Wir kennen 
r solcher Mittel: die praktische Tätigkeit des Zionismus in Palästina, 

innerpolitische Tätigkeit in den Ländern, in welchen mehrere Nationen 
banden sind, die Tätigkeit in kultureller Richtung, endlich aber auch 

diplomatisch-politische Tätigkeit. Unser Meister Dr. Nordau hat uns 
item gesagt, daß der Zionismus keine Wohltätigjkeit, aber eine Wohltat 
Wir haben aus dem Berichte des Herrn Referenten Sokolow, der 
h in der Beschränkung als Meister gezeigt hat, gehört, wie weit es 
r indirekte Zionismus gebracht hat. Wir haben auch von der Tätigkeit 
ä A. C. etwas wahrnehmen können, für die Zukunft können wir es aber 

Wunsch aussprechen, daß wir in den Berichten des A. C. nicht nur 
n einer Tätigkeit, sondern endlich von einer Tat etwas wahrnehmen 
lten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ich werde ersucht, die Ankündigung noch- 
ils zu wiederholen, daß der Organisationsausschuß sich jetzt in dem 
>kale, in welchem bisher der Permanenzausschuß getagt hat, versammelt. 

Del. Dr. Bodenheimer : Zur Geschäftsordnung! 

Vizepräs. Dr. Gaster: Order! Es gibt keine Geschäftsordnung dazu 

Del. Dr. Bodenheimer: Gewiß! 

Vizepräs. Dr. Gaster: Order! Order! Ich habe den Antrag des 
errn Alterspräsidenten des Organisationsausschusses, Dr. Nordau, in 
inem Namen jetzt vorgebracht. Der Organisationsausschuß muß sich 
so jetzt konstituieren. 

Del. Dr. Bodenheimer: Wir können doch nicht jetzt weggehen! 

Vizepräs. Dr. Gaster: Das ist allerdings der Wunsch des Herrn 
residenten des Organisationsausschusses. Wollen Sie sich also diesfalls 
it Herrn Dr. Nordau auseinandersetzen. Herr Dr. Glücksohn hat 
is Wort. 

Del. Dr. Glücksohn: Geehrter Kongreß! Nach den eingehenden Aus- 
ihrungen des Herrn Dr. Nossig, die aber von Seite des Präsidiums nicht 
iit der gebührenden Aufmerksamkeit verfolgt wurden, erachte ich es für 
berflüssig, eingehend über die Politik des A. C. hier zu sprechen. Auf 
inen Punkt möchte ich dennoch aufmerksam machen. Es ist in der 
ttzten Zeit fast Mode geworden, über reale Arbeit in Palästina zu 
^rechen. Selbst Herr Dr. Friedemann war so liebenswürdig, uns gestern 
j erklären, daß er eigentlich nie gegen praktische Arbeit in Palästina 
ar. Noch mehr, er hat uns sogar erklärt, daß seiner Ansicht nach unser- 
er ewigter Führer Dr. Theodor Herzl auch für reale Arbeit in Palästina 
/ar. Er fügte aber hinzu, daß diese reale Arbeit in Palästina nicht in 
er Klein- Kolonisation durch die Organisation bestehen könne, sondern es 
:önne sich nur darum handeln, die Bedingungen zu schaffen, für eine 
Anregung, für Privatinitiative u. dgl. m. Darauf möchten wir Herrn Dr. 
r riedemann erwidern, daß die für ihn und seine Parteigenossen so be- 
üchtigerr Freiburger Beschlüsse eigentlich doch auch in diesem Sinne 
rehalten waren, und Herr Dr. Friedemann, der so häufig in Deutschland 
^egen die Freiburger Beschlüsse gezetert hat und Freiburg und Haag 
mmer in einem Atem genannt hat, wird sich wohl die Mühe genommen 
iahen, die Freiburger Beschlüsse zu lesen und wird gesehen haben, daß es 
;ich eigentlich nur darum gehandelt hat, Bedingungen zu schaffen, An- 
legungen zu geben für Privatinitiative u. dgl. m. Wovon anders war denn 
n Freiburg die Rede? Denn daß die Organisation auf eigene Rechnung 
n Palästina Kolonisation treiben soll, davon sprach kein Mensch. 

Nun möchte ich in bezug auf die Tätigkeit des A. C. auf diesem Ge- 
biete etwas bemerken. Vor uns liegt der Kassabericht des A. C. Ich 
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habe ihn leider momentan nicht zur Hand. Aber soviel ich mich « - 
sind in ihm die Ausgaben dieses Jahres mit zirka 80000 Mark an^. 
Davon entfielen für die Arbeit in Palästina 2500, sage und schrct» 
tatosendfünfhundert Mark. 

Präs. Wolffsohn: Aber polemisieren Sie doch nicht gegen 
Ziffern. Sie sprechen von 80 000 Mark, es sind aber keine 30 00c ' 

Del. Dr. Glücksohn: Ich habe es so gelesen. 

Präs. Wolffsohn: Dann verstehen Sie die Bilanz nicht. Führ 
doch keine falschen Ziffern an! (Lebhafte Zwischenrufe.) 

Del. Dr. Glücksohn: Es ist möglich, daß ich die Rechnung \ :e 
nicht richtig verstanden habe. Ich, habe geglaubt, daß in Suninu 
81 000 Mark ausgegeben wurden. Ich vernehme nun, daß die Au.v 
zirka 40 000 Mark betragen haben. Gleichwohl : von den 40 000 
sind der Palästina- Kommission nur 2500 Mark zugewiesen worden 
werden sich alle erinnern, daß auf dem letzten Kongreß der Beschiß 
faßt worden ist, der Palästina- Kommission 15000 Francs jürrrli^ 
Verfügung zu stellen. Nun begreife ich es ja wohl, daß dieser Be- 
infolge Mangels an Mitteln nicht zur Durchführung gelangt ist. i 
möchte ich aber auf etwas anderes hinweisen. Wir lesen von weiterer' 
schiedenen Ausgaben, die im Laufe des Jahres gemacht wurden. 
darunter finde ich ganz beträchtliche Ziffern. Für die anderen Au>; 
hat man also das Geld gefunden, nur für die Palästina-Kommission 
gegenwärtig eigentlich den Lebensnerv unserer Bewegung ausmacht, r 
Wie von verschiedenen Seiten betont wurde, liegt der Schwerpunkt 
zionistischen Arbeit in Palästina-Tätigkeit. Und hier handelt es si< r 
noch um die Palästina-Kommission, welche ja auch die Herren, \* 
die politische Richtung vertreten, befriedigt, weil es sich um die i : 
sebung des Landes, um die Schaffung der Bedingungen u. dgl. ham 
Nun lese ich, daß die Herausgabe der „Welt" 15000 Mark kostet, 
wird niemand in Abrede stellen wollen, daß die Partei ein Zentral- ' 
nötig hat. Ich möchte mir jedoch darüber Zweifel zu äußern eri -iJ 
ob die Herausgabe einer Zeitung, die in einer Sprache erscheint, w« . 
den meisten Zionisten der Welt fremd ist, soviel Geld in Anspruch nc*> 
muß, wenn unser Budget so klein ist. Vielleicht wäre es richtig r 
wesen, Mittel und Wege zu ersinnen, um die Ausgaben der ,,Welt*" • ' 
zu verringern. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Zehn Minuten sind um. 

Ein Delegierter: Wie kommt es, daß wir keine Ziffern habrn - ^ 
hören immer Ziffern anführen und sind nicht informiert. 

Vizepräs. Dr. Gaster: P2s wird mir mitgeteilt, daß die Bilaiv ■. 
teilt worden ist. (Rufe: Nein, wir haben keine. ) Diejenigen, die n« 
keine Bilanz bekommen haben, sollen dies angeben, sie wird ihnen =»<•' 
zukommen. 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren. (Lebhafte Unruhe, 
bitte, Herr Präsident, mir Ruhe zu schaffen. Ich habe ohnedies nur / 
Minuten zur Verfügung. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Order! 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! Der Zehnminutcnbc*>< ^ 
wurde unter dem Eindrucke . . . (Fortdauernder Lärm.) Ich bitte. • 
Ruhe zu verschaffen. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ich hoffe, daß die Delegierten Ruh- 
wahren und es dem Sprecher ermöglichen werden, seine Rede zu ha!' 

Del. Trietsch: Ich wiederhole: Der Zehnminutenbeschluß wurde In- 
dern Eindrucke der Mehrzahl der Reden gefaßt, die sich mit den Interev 
der Landsmannschaften befaßt haben. Ich habe- die Absicht, die ai- 
meinpolitische Seite der Sache zu behandeln. Ich will ein positives Sv*t 
der Politik aufstellen und das offizielle Programm der Landwirtschaft I 
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stiiias entwickeln. Ich hoffe, Sic werden mich daran nicht hindern wollen, 
dein Sie auf mich den Zehnminutenbeschluß unter allen Umständen an- 
enden. Ich hoffe, Sie werden, wenn dieser Zeitpunkt gekommen sein 
ird, selbst beurteilen; ob in diesem Falle eine Ausnahme zu machen ist 
ler nicht. (Widerspruch.) Pardon! Es ist ja auch in der Geschäfts- 
clnung vorgesehen, daß der Kongreß eine solche Ausnahme machen kann. 

Meine Damen und Herren! Sie haben die Eröffnungsrede des Herrn 
residenten gehört und auch den Bericht des Zentralkomitees, den Herr 
okolow vorgetragen hat. Aber einen eigentlichen Bericht des Zentral- 
en itees vermisse ich. In keiner der beiden Reden kann ich eine Ueber- 
cht der Tätigkeit des A. C. erblicken, noch weniger einen Bericht über 
ie Durchführung der Beschlüsse des 7. Kongresses. Es wäre, sonderbar, 
enn wir in die Verhandlungen des 8. Kongresses eintreten würden, ohne 
11s Rechenschaft darüber zu geben, inwieweit den Beschlüssen des vorigen 
Kongresses Genüge geschehen ist. Hierauf gründe ich in der Hauptsache 
leine Kritik und fasse die Beschlüsse und Absichten des 7. Kongresses 
.isammen wie folgt : Verlegung der Zentrale von Wien nach Berlin, Stär- 
ung des neuen Zentrums durch Hinzuziehung bewährter Kräfte aus Ruß- 
uul, reale Arbeit in Palästina neben der politischen Tätigkeit, Vergröße- 
111g des zionistischen Landprogramms durch Einbeziehung der Nachbar- 
Inder von Palästina. 

Was ist von all dem geschehen? Was die Verlegung der Zentrale 
ach Berlin betrifft, so war das kein förmlicher Beschluß des Kongresses, 
her es war die allgemeine Ansicht, und ein A. C. hat nicht nur den 
>iu hstaben der Beschlüsse zu respektieren, sondern auch eine Absicht, die 
f» erklärt war wie diese. Wenn darüber Zweifel bestehen sollten, ob dies 
ie Absicht des Kongresses war, so mache ich Sie darauf aufmerksam, daß 
.ie Hinzuziehung bewährter Kräfte aus Rußland beschlossen wurde unter 
it bestimmten Voraussetzung, daß die Zentrale in Berlin sein werde. 
c h war noch in Berlin, als man ein Lokal gesucht hat für das Bureau der 
Bewegung und habe auch andere Sachen mit angesehen, die niemand be- 
treuen wird. Die Absicht der Verlegung nach Berlin war kein Zufall, 
( meiern darin lag ein Programm. Dieses ist aber dadurch zerstört worden, 
laß statt des geplanten Zentrums der Bewegung der zufällige Wohnort des 
lerzeitigen Präsidenten dafür substituiert wurde. Auch der zweite Be- 
chluß — Stärkung des neuen Zentrums durch Hinzuziehung bewährter 
Cräfte aus Rußland — wurde nicht ausgeführt. Ich könnte hierfür einen 
meieren Ausdruck wählen, will aber so sorgfältig wie möglich hier vor- 
gehen. (Del. Wolf fsohn: Warum ?) L T m nicht unnötige Erregung hinein- 
uiragen. Die Herren Delegierten wissen, um was es sich handelt. (Del. 
.V u 1 f fsohn: Ich nicht!) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Herr Trietsch, ich muß Sie bitten, nicht per- 
onlieh zu sprechen. Die Erwiderung gilt dem Plenum. 

Del. Trietsch: Ich habe den Zwischenruf gehört und habe zum 
''!• -1111111 gesprochen, aber so, daß ich in der Richtung, aus der die Zwischen- 
■11 f'- kamen, deutlich zu verstehen war. . . . 

Was die Arbeit in Palästina betrifft, so hat ein Redner bereits auf das 
nerkwürdige Mißverhältnis der Geldverwendung für Palästina und für die 
sonstigen Erfordernisse der Bewegung hingewiesen. Es wurde schon ge- 
^igt, daß für den Mangel an Geldmitteln die Untätigkeit der Zentrale den 
. irund bildet, aber nicht umgekehrt. 

Der dritte Punkt — Vergrößerung des Landprogramms — ist ein 
nerkwürdiger Punkt, auf den ich im weiteren Verlaufe noch zurückzukommen 
lofte. Einstweilen will ich bemerken, daß die stürmische Ablehnung der 
uif die Nachbarländer bezüglichen Anregungen ebensowenig in der Praxis 
tuvj< macht hat. als die Annahme durch den 7. Kongreß, und ich glaube, 
i'-i ist keine Ehre für die zionistische Organisation, wenn es für die Sache 
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gleichgültig ist, ob eine stürmische Ablehnung erfolgt oder eine Li-. 

gemeine Annahme. 

Was ist nun doch geschehen, wenn diese vier Beschluß»" r 

durchgeführt wurden? Nun, es ist einiges geschehen. (Unruhe. — Vize; 

Dr. Gast er: Order! Order!) Man hat bald nach dem 7. Kongreß - 

Konferenz nach Brüssel einberufen, um die jüdischen Organisationen 
• einer gemeinsamen Aktion zu bewegen. Aber diese Konferenz wurd«- • 

' berufen, ohne daß von unserer Seite ein Plan vorgelegen hätte. Alan 

sich einfach darauf verlassen, daß die Verhandlungen der Brüsseler K 
i ferenz irgend ein Zufallsprodukt hervorbringen werden, und doch h.tiR 

etwas gegeben, was die Zionisten hätten vorschlagen können, . . . 
<t Vizepräs. Dr. Gaster: Sie haben noch eine Minute. 

•'J ' Del. Trietsch: . . . ohne die Brüsseler Konferenz einseitig 

nistisch zu beeinflussen. Wenn die Zionisten eine allgemeine K 
ferenz einberiefen, mußten sie eine Losung geben, und eine .solche Un- 
schön dem 7. Kongreß vorgelegen. Aber diese Losung ist statt von ; 
von anderer Seite aufgegriffen worden, und zwar zu unserem gr<>L 
Schaden. 

.Vizepräs. Dr. Gaster: Ihre Redezeit ist um. (Rufe: Weiterred 

Del. Trietsch: Darf ich den Kongreß befragen? 

Del. Rosenthal: Ich beantrage, Herrn Trietsch weitere zehn Min..! 
«U bewilligen. 

Del. Wolffsohn: Ich unterstütze diesen Antrag. 

Del. Cowen: Entweder sind wir ein Kongreß oder nicht I Entwrc 
wird anerkannt, was wir beschlossen haben, oder nicht! 

Vizepräs. Dr. Gaster: Mr. Cowen ist dagegen. Der Kongreß er 
scheidet souverän. Wer für den Antrag ist, erhebe die Hand. (Gesenk*:: 1 . 
Gegenprobe! (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist angenommen. (Lcbh.u>" 
Beifall.) 

Del. Cowen: Ich bitte um das Wort zur Tagesordnung. 
Vizepräs. Dr. Gaster: Order! Order! 
; Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! ... (Zwischenruf d< 

Del. Cowen.) 
j Vizepräs. Dr. Gaster: Jetzt hat Herr Trietsch das Wort! (Li'" 

i und Zwischenrufe des Del. Cowen.) 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! (Andauernder Lärm. 
Vizepräs. Dr. Gastet*: Order! Order! 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! (Großer Lärm .1 
Zwischenrufe.) 

Vizepräs. Dr. Gaster (das Hammerzeichen gebend): Order! Ordr 
'< (Großer Lärm.) Der Kongreß muß seinen eigenen Beschluß respektier 1 

; Es wurde der Beschluß angenommen, Herrn Trietsch weitere zehn Minut-i 

' 1^1 gestatten. Große Unruhe. — Cowen spricht englisch.) Mr. Cow-:: 

wünscht, daß diese Resolution nicht angenommen werden soll! (Erneu; 
! Unruhe.) Order, Order, meine Herren! Herr Trietsch, Sie haben wen- r 

I zehn Minuten, von jetzt ab gerechnet. 

Del. Trietsch (fortfahrend): Meine Damen und Herren! Die gruL» 

Lösung der Frage für die Brüsseler Konferenz lag darin, das jüdiseJK 

Auswanderungsam t zu schaffen, von dem in zionistischen Kreise 

viel die Rede war und für das ich auf dem 7. Kongreß einen A T ntr^ 

I eingebracht habe, der auf merkwürdige Weise zur Ablehnung kam. IAl- 

selbe Auswanderungsamt, nur in einem zionistischeren und vernünftiger';: 
Sinne als das, welches nachher zu einer großartigen Aktion aufgebans.lv 
wurde, die doch oine große Anzahl repräsentativer Juden in allen Ländern 
der Welt um sich geschart hat. Das Resultat, das die I. T. O. , errei* I 
hat, hätten wir erreichen können, und wenn es durch uns der Brüsseir 
Konferenz vorgelegt worden wäre, wäre es ein zionistisches Au- 



haben, und wenn wir sie haben könnten, könntet wir sie nicht brau : 
(Rufe: Ohol) Sie wäre das größte Hindernis auf diesem Wege. Wer lr. 
bei gesunden Sinnen dein berühmten Briefe Plehwes zujubeln könnt -■ 
sollte in einer politischen Versammlung keine Einflußnahme gestatio! - 
' " ' " ';ein Wort von Autonomie, O, 

.■Säe begann man sich wieder .1. 
s Programm unvergleichlich !.«■• 
war als das uns unterschobene Programm von Charter, Autoii 
und Garantie der Mächte. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ihr von dem Kongreß gewährtes Recht. 
Minuten weiterzusprechen, ist um. 

Del. Trietsch : Ich bitte zur Geschäftsordnung ! (Unruhe. 'i 

Vizepräs. Dr. Gastcr: Order! Order! 

Del. Litmann Rostnt ha I (zur Geschäftsordnung!: Der Kongreß 
früher den Antrag angenommen, daß ein Redner nicht mehr als zehr 
nuten sprechen soll. Aber der andere Antrag wurde nicht angonon,- 
daß die Liste der Redner geschlossen sein soll. (Unruhe.) 

Vizepräs, Dr. Gaster; Ich bitte, zur Geschäftsordnung hat fr. 
Herr Co wen das Wort verlangt. 

Del. Cowen: Herr Präsident, wir hatten soeben den Antrag 
Herrn Magnes, die Redezeit auf zehn Minuten einzuschränken, angenom:' 
Hierauf haben wir für Herrn Trietsch eine Ausnahme gemacht, 
glaube, diese Ausnahmefälle sehen wir nicht gerne. Es wäre viel b. -• 
wenn wir den Beschluß rückgängig machen würden und jedem volle K 
freiheit lassen. Wir wollen ja nicht bei jedem zweiten Redner eine \ 
nähme machen. 

Vizepräs.' Dr. Gaster: Es liegt der Antrag Cowen vor, den /.... 
minuten-Beschluß jetzt wieder aufzuheben. 

Del. Dr. Dalches: Ich will gegen den Antrag sprechen. (l"nr-. 
— Rufe. Abstimmen'! 

Vizepräs. Dr. GaMter Order, Order, meine Herren! Wir «■ 
uns klar werden, worüber wn ;th.:i::;i::r(i Milien. Ls handelt Mit) tl.i' 

»ci lur den Antrag des Mr. Cowen stimmt, verlangt dadurch du- Aufh< 
dfs vorher gefaßten Beschlüsse-, und gestattet dem Redner unbosclrtj- 
Redefreiheit. (Unruhe.. 

Del. WnlffHohn zur Geschäftsordnung Auf diese Weise können 
nicht fortfahren. Ein Antrag, der angenommen i-t. kann nicht zur 
^ezcigen werden (Lebhafter Beifall und llandekl.itsi hen.) Wenn Mr i 
diesen Antrag aufheben will, muß ein anderer Antra« eingebracht »< 
aber ein hier angenommener Antrag kann nicht durch einen ander,:: 
scliluß wieder zurückgezogen werden, sonst kommen wir üb er hau "i 
keinem Resultat. 

Deleg. Xaaunn i?.ir Ges< häftsordnungl : 1< h stelle den Antrag. 

von nun ab unbeschränkte Redefreiheit j;e«alirt werde (Lebhaft-; [ n- 

Vizepras, Dr. Gastro-: Order! Order! Order! Es ist nicht tr... 

zu hören, was für Anträge gestellt »erden, wenn ein solrhcr I-ärm heu 

Del. NiiHHRU: lih stelle den ganz positiven Antrag, d.iß die !; 

■ ■• — -:zt ah unbeschrankt gewahrt werde 

is. Dr. Ganter: Das ist eigentlich dasselbe. Meine I>. 
I Wir wollen der -Sache ein Ende machen -Sind Sie H. 
rhin angenommene Antrag, die Redezeit .icif zehn Minuti 
, bestehen bleibe (lebhafte: Rufe- jafl, d.mn wollen Sie die r 
en. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach Vorn.. 
Der Antrag ist a ng e nom-m en , es bleibt somit bei 
;n. (Lebhafter Beifall und Han.lekl.uschen.) 
ihlrr (spricht englisch — lebhafte Zwischenrufe), 
is. Dr Gaster: Oiderl Order! Mr Slme, das kann nui : 
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r gebracht werden, wenn der Kongreß wieder aufgefordert wird, einen 
isnahmefall zu machen. Das liegt gegenwärtig nicht vor. 

Del. Dr. Hoymann (zur Geschäftsordnung) : Ich möchte den Antrag 
s Herrn Shire wieder aufnehmen. Die Dinge liegen nicht genau so, 
e der verehrte Herr Präsident eben ausgeführt hat, sondern ich glaube, 
r werden im Laufe dieser Generaldebatte das Schauspiel noch öfter er- 
)cn, daß Herren, die in zehn Minuten mit ihren Ausführungen nicht zu 
■ide kommen können, beantragen werden, man solle ihre Redezeit ver- 
lgern. (Rufe: Das ist ihr gutes Recht!) Das geht nicht. Ich beantrage 
her, der Kongreß solle jetzt beschließen, daß ein für allemal keine 
lsnahme mehr stattfinden wird. Dann ersparen wir uns ein für allemal 
e Debatte und die Abstimmung. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Herr Dr. Braude hat zur Geschäftsordnung 
is Wort. Bevor Herr Dr. Briaude jedoch spricht, gestatte ich mir 
lgendes zu bemerken: Diese Fragen zur Geschäftsordnung sind eigentlich 
•ine Fragen zur Geschäftsordnung, sie nehmen insgesamt die Form ver- 
hiedener Anträge an. Ich muß Herrn Dr. Heymann gleich antworten : 
lis, was er beantragt hat, ist eigentlich von dem Kongreß bereits ange- 
mimen, indem den Rednern nur zehn Minuten gewährt werden. Es liegt 
genwärtig kein Ausnahmefall vor, wie ihn Herr Shire erwähnt hat. Wenn 
n solcher Ausnahmefall vorkommen sollte, so wird es Sache des Kon- 
esses sein, darüber schlüssig zu werden. Hypothetisch aber können wir 
cht abstimmen und damit unsere Zeit verlieren. Nun hat Herr Dr. 
r a u d e das Wort. 

Del. Dr. Braude: Ich kann mich der Auffassung des Herrn Vor- 
zenden nur voll und ganz anschließen und habe infolgedessen nichts 
ehr hinzuzufügen. 

Del. Dr. ßodenheimer (zur Geschäftsordnung) : Ich glaube, es liegt 
x h ein Irrtum seitens unseres hochverehrten Herrn Präsidenten vor. 
Vnn der Kongreß nicht ein für allejnal dem prinzipiell ein Ende macht, 
iß ein Redner, der nicht imstande ist, die Zehnminuten-Redezeit einzu- 
ilten, den Antrag an den Kongreß stellt, ihm weitere zehn Minuten 
gewähren, dann wäre das eine große Ungerechtigkeit gegen eine 
eine Minorität, die hier im Saale etwa vorhanden ist, indem eine dem 
■treffenden Redner wohlgesinnte Majorität immer in der Lage wäre, dem 
edner eine Fortsetzungszeit zu gewähren, während eine solche Möglich- 
st einem Redner, der nur über eim Minorität verfügt, benommen wäre, 
er Kongreß soll aber gerechterweise jeder Partei die Möglichkeit geben, 
gleichen Maßen sich hier auszusprechen. Ich selbst bin ein Gegner der 
esehränkung der Redezeit. Allein, nachdem sie der Kongreß beschlossen 
it, ist es eine Pflicht der Gerechtigkeit, gegenüber jedem Redner in 
eicher Weise diese Beschränkung aufrecht zu erhalten. (Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Um allen gerecht zu werden, bringe ich den 
ntrag zur Abstimmung, daß unbedingt keine Ausnahme von der Regel 
*macht werde, daß jedem Redner nur zehn Minuten gewährt werden, 
.ebhafte Zwischenrufe.) Order! Order 1 Herr Litmann Rosenthal hat 
ts Wort. (Del. Dr. Bodenheimer: Ich habe einen Antrag gestellt !) 

Del. Dr. Kaßner (zur Geschäftsordnung) : Hoher Kongreß ! Es ist 
irklich jetzt schwer, zu entscheiden, ob der Kongreß die Geschäftsord- 
mg nicht kennt oder das Präsidium. Es wird hier eine Geschäftsordnungs- 
batte geführt, die voraussetzen ließe, daß am Kongreß Delegierte teil- 
'hmen, die noch nie in einer parlamentarischen Körperschaft zugegen 
»reu. Es ist klar, daß eine Abkürzung der Redezeit in jedem Parlamente 
eintragt werden kann, es ist aber ebenso klar, daß, wenn ein interessanter 
edner am Worte ist, jedes Haus sofort die Verlängerung der Redezeit 
willigen kann und wird. (Lebhafte Zustimmung und Zwischenrufe.) Das 
id keine „Extrawürste". Die Regel ist die abgekürzte Redezeit, es kann 
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aber Ausnahmefälle geben, wo eine interessante Rede angehört 
muß. Wenn die Herren solche Geschäftsordnungsdebatten heraufbes« i 
so bedaure ich es, da das in den Augen der Oeffentlichkeit der pari 
tarischen Würde des Kongresses nichts nützen kann, wenn ein«- >' 
Debatte geführt werden muß. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Herr Dr. Bodenheim er zieht sewiT 
trag zurück. 

Del. Kaplansky (zur Geschäftsordnung): Ich möchte den Herrn j 
denten darauf aufmerksam machen, daß er Herrn Litmann Rosen tha' . 
mal das Wort erteüt und trotzdem sofort eine Geschäftsordmin^sii. - 
zugelassen hat. Hätte er das nicht getan, so wäre die ganze 1 » 
überflüssig geworden. Ebenso mache ich den Herrn Präsidenten i 1 
aufmerksam, daß eine Abstimmung über die Zulassung oder Niehtzuh- 
von Ausnahmen ebenso unzulässig ist. Wenn ein Beschluß gefaßt a\ . - 
ist, so ist er so gemeint, daß eben keine Ausnahme zugelassen wird. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Dafür gibt es Präzedenzfälle. 

Del. Rosen thal (zur Geschäftsordnung^: Meine Herren! Der K 
greß hat den Beschluß gefaßt, die Redezeit auf zehn Minuten z-.: 
schränken. Dieser Beschluß hat nur dann einen Sinn, wenn au«!: 
Rednerliste geschlossen wird. Sonst können sich noch ioo Redner 
schreiben lassen und wir können zwei bis drei Tage hier debatt«-. • 
Ich beantrage daher, die Liste der Redner zu schließen, mit Au.sn * 
der bereits eingetragenen Redner. Sonst würde der Beschluß be? Li- 
der zehn Minuten keinen Wert haben und wir gewännen nichts d 

Del. Dr. Anerbach (zur Geschäftsordnung) : Der Antrag des F 
Litmann Rosenthäl ist geschäftsordnungsmäßig. Den Schluß der R< d- 
liste kann man nicht verfügen, sondern nur Schluß der Debatte. 

Del. Gronemann (zur Geschäftsordnung) : Ich möchte das Präs:*! 
darauf aufmerksam machen, daß nach unserer Geschäftsordnung, >\ 
ein Antrag „zur Geschäftsordnung" eingebracht wird, nur ein Redner : 
und ein Redner gegen gehört werden darf, dann muß sofort abgestir 
werden. Herr Cowen hat einen Antrag gestellt. Nachdem ein Rcti 
dagegen gesprochen hatte, mußte abgestimmt werden. Im übrigen n 
ich zukünftig die Geschäftsordnung so zu handhaben, daß in dieser :.! 
meinen Debatte alle diejenigen Themata nicht zugelassen werden, \ve 
in die Spezialdebatte gehören, wie Debatten über den Nationalfond 
Organisation, über Palästina usw. Dann kommen wir sehr schnell zum 1- 

Vizepräs. Dr. Gaster: Wir werden nun zum Schlüsse der Sit?.: 
schreiten. Die Fortsetzung der Debatte beginnt heute nachmittag 
3 Uhr. Es liegen mehrere Ankündigungen vor, um deren Verlesung ich b • 

Del. Dr. Schaut: Der Permanenzausschuß versammelt sich lu 
1/23 Uhr im Präsidialzimmer. 

Der Organisationsausschuß versammelt sich ebenfalls um 1 ' 2 1 • 
vorn im Zimmer Nr. 1. 

Die südafrikanischen Delegierten halten eine Sitzung um 2 Uhr n. 
mittags im Landsmannschaftsgebäüde ab. 

Die Gruppe der kleinen Landsmannschaften versammelt sich el* 
falls um 2 Uhr im Landsmannschaftsgebäude. 

Die deutsche Landsmannschaft halt eine Sitzung um i/ 2 3 Uhr 
Landsmannschaftsgebäude ab. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Die Sitzung ist' unterbrochen. 

(Die Sitzung wird um 12 Uhr 30 Min. unterbrochen.) 
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I. TAG 

Donnerstag, 15. August 1907 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 3 UHR 

Präs. Wolffsohn: Meine Damen und Herren! Ihre Majestät, die 
Königin der Niederlande, läßt dem Kongreß durch ihren Adjutanten von 
ilühlen für die Huldigung des Kongresses telegraphisch danken. (Stür- 
nischer, anhaltender Beifall und Händeklatschen im Saale und auf den 
lalerien.) 

Wir werden jetzt in der Diskussion fortfahren und ich mache darauf 
uif merksam, daß in einer Stunde die Tagesordnung für die nächsten zwei 
Tage verteilt werden» wird. Morgen früh punkt io Uhr wird Herr Prof. 
vVarburg sein Referat über die Palästina-Kommission halten. Sobald 
ler Permanenzausschuß seine Sitzung beendigt haben wird, wird er für 
ine größere Anzahl von Ordnern Vorschläge erstatten, um die Ordnung 
m Kongresse aufrecht zu erhalten. Jetzt erteile ich das Wort Herrn 
Dr. Schur. (Nach einer Pause) : Er scheint nicht hier zu sein. Das 
Wort hat nunmehr Herr Dr. Salz. 

Del. Dr. Salz; Sehr geehrte Damen und Herren! Ich habe mich 
zum Worte gemeldet, um im Namen der österreichischen Landsmannschaft 
eine Erklärung abzugeben, und es freut mich sehr, daß ich in der Lage 
bin, diese Aeußerung der österreichischen Landsmannschaft auch als meine 
Ansicht kundzugeben, sie deckt sich vollständig mit der Ansicht der öster- 
reichischen Landsmannschaft. 

Es liegt mir hier fern, eine kleinliche Kritik an dem A. C. und am 
Berichte desselben zu üben. In kleinliche Sachen will ich mich nicht ein- 
lassen, sondern in größeren Zügen dartun, wie die österreichische Lands- 
mannschaft sich vorstellt, daß das A. C. nicht gemacht hat, was es machen 
sollte. Als wir am 7. Kongresse glücklicherweise den Ugandismus und 
Territorialismus überwunden hatten, (lebhafter Beifall), haben wir uns ge- 
einigt und ein gemeinschaftliches Programm aufgestellt. Beide Extreme 
haben sich vereinigt und neue gemeinschaftliche Sätze aufgestellt, welche 
eingehalten werden sollten. Dementsprechend haben wir auch solche ver- 
diente Männer in das A. C. gewählt, welche uns die Garantie geboten 
haben, daß sie eine Synthese der zwei extremen Richtungen zur Aus- 
führung bringen werden. Leider müssen wir heute konstatieren, daß nach 
zwei Jahren dies nicht zustande gebracht worden ist, und zwar schreiben 
wir das dem Umstände zu, daß die Herren im A. C. (ich spreche nicht 
von dem großen A. C, dieses kommt nicht in Betracht, weil es eine zu 
komplizierte Maschine ist, selten zusammenkommt und keinen großen 
Einfluß auf die. Leitung der Dinge hat), daß das engere A. C. deshalb 
in Untätigkeit geblieben ist und nichts unternommen hat, weil die Herren 
auf extremen Standpunkten standen. Wir haben eine Synthese geschaffen, 
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wir wollten, daß der Zionismus praktisch geführt werden solle, daß r 
Richtung die andere nicht störe, sondern beide zur Verwirklichung ^ 
Baseler Programms schreiten. Trotzdem haben wir aber gesehen, daLi •: 
Herren im A. C. die Maschine jeder nach seiner Richtung ziehen wollt 
Wenn jemand eine praktische Tat vollführen wollte, so wurde sofort : 
Vorwurf erhoben, daß das Chowewe-Zionismus sei. Wir müssen ein: 
feststellen, was das ist. Wenn man jede praktische Tat in Palästina Chow< 
Zionismus schelten wird, dann wird man nie etwas Praktisches sch^f 
können. Wenn man unter Chowewe-Zionismus ein unsystematisches. l> 
auf Philantropie aufgebautes Programm versteht, müssen wir diese T.r. 
keit verwerfen. Diese ist nicht am Platze, weil wir eine größere Platt*, r 
geschaffen haben. Wenn man aber eine praktische Tat Chowewe-Zioms^ . 
nennen will, so ist dies eine schlechte Bezeichnung. Die Schwierig k 
liegt darin, daß viele Herren — das geschieht oft und auch hier .; 
Kongreß — den Endzweck mit den Mitteln verwechseln. Was dv?r End- 
zweck ist, das wissen alle : die Schaffung einer öffentlich rechtlich _ 
sicherten Heimstätte in Palästina. Aber die Wege dahin sind verschied 
Sowohl in politischer Richtung kann darauf hingesteuert werden, als a>. 
durch praktische Arbeit in Palästina. Wenn wir streben, Palästina vr 
schaftlich zu erobern, um in Palästina immer mehr Kräfte für die ]uC 
zu schaffen, um die dortigen Juden zu stärken und ihnen neue Stätten : 
schaffen, so ist das kein Chowewe-Zionismus, sondern echte politische 1 . 
(Beifall.) Das alles verlangen wir vom A. C, und wir müssen es bedaue: 
daß das A. C. in dieser Richtung nichts unternommen und kein Prograr 
aufgestellt hat, daß es nichts in die Außenwelt dringen läßt, um zu zv:± 
daß es auf diesem Standpunkte gestanden hat. Die österreichische Lau, 
mannschaft erlaubt sich daher folgende Thesen, welche sie auf dem T; 
litzer Parteitag angenommen hat, dem Kongreß als Platform für ^ 
weitere Tätigkeit des A. C. und des Kongresses vorzuschlagen: Der ach: 
Kongreß erachtet die praktische Arbeit in Palästina, sofern sie paraü 
mit der politischen Aktion geleistet und von politischen Gesichtspunkte 
aus geleitet wird, für unbedingt notwendig zur Erforschung und Erschließ::, 
des Landes, zur Stärkung der realen Position der Juden in Palästina. /.. 
Hebung ihres kulturellen Niveaus und zur Schaffung der praktischen Vm 
bedingungen für eine künftige jüdische Massensiedlung.* 4 

Das ist die Platform, welche die österreichischen Zionistcn Vorschlag 
und ich glaube, sie wird im Sinne des Kongresses sein und angenonin. 
werden. 

Die österreichische Landsmannschaft hat noch einige praktische Yi< 
schlage, welche dieselbe bei Beratung über die Angelegenheit der Palästina 
Kommission machen wird, und zwar beziehen sie sich auf Schaffung ein--* 
Vertretung des A. C. in Konstantinopel, Schaffung eines Palästinafoiu; 
nach dem Vorschlag von Professor Warburg und darauf, daß die pol- 
tische Tätigkeit dahin gehen soll, Konzessionen für uns in Palästina n. 
gewinnen. Dies alles gehört zu den Palästina-Kommissions-Anträgen, <1t 
wir später noch stellen werden. 

Meine Redezeit ist bald vorüber. Ich möchte noch eins in b.vu, 
auf die innerpolitische Tätigkeit erwähnen. Wir sind der Meinung, du 
diese Angelegenheit vor dem hohen Kongresse nicht vorgebracht werd- i 
soll. Das ist eine Angelegenheit, welche jedes Land separat interessier: 
(Sehr richtig!) Was für uns in Oesterreich richtig war, kann für Deutsch- 
land oder Bulgarien zum Beispiel ganz unrichtig sein. Bei uns in Oest«-:- 
reich und in Rußland hat das jüdische Leben die Entwicklung der jüdis< h- 
nationalen Idee so weit gebracht, daß das Leben und die Verhältnisse di 
Zionisten gezwungen haben, dort einzugreifen, wo sie eingreifen inußtt!. 
um nicht vollständig den Kontakt mit den Massen zu verlieren. (L 
hafter Beifall.) 
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Das wollte ich in bezug auf die innere Politik vorbringen und ein für 
lemal erklären, daß wir uns in weitere Debatten darüber nicht einlassen 
:ul dem Kongreß keinen Anlaß geben werden, in dieser Richtung etwas 
i beschließen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Dr. Tschlenow: Das Wort hat Herr Dr. C a 1 e b. (Ist 
irht anwesend und verliert das Wort.) Der nächste Redner ist Herr 
. o h o t y n. (Ist nicht anwesend und verliert das Wort.) Der nächste 
edner ist Herr Dr. S c h a 1 i t. (Ist nicht anwesend.) Der nächste 
edner ist Herr Basow. 

Del. Basow (spricht hebräisch — lebhafter Beifall und Hände- 
latschen). 

Del. Niemirower (übersetzend) : Der geehrte Redner führt aus, daß 
s von großer Wichtigkeit wäre, wenn man die Agitation im Sinne des 
ionismus zu den Juden von Buchara in Kaukasien tragen würde. 

Del. Dr. Waldmann: Geehrter Kongreß! Der Vertreter der öster- 
»ichischen Landsmannschaft hat die Erklärung betreffs der innerpolitischen 
'ätigkeit abgegeben. Ueber die innerpolitische Tätigkeit der öster- 
jichischen Zionisten wurde gestern von Herrn Dt. Ehrenpreis sehr viel 
nd in wegwerfendem Sinne gesprochen. Herr Dr. Ehrenpreis hatte be- 
auptet, daß die Tätigkeit der Zionisten in Oesterreich dem Zionismus 
her geschadet als geholfen hat. Dadurch, daß sich die Zionisten mit 
nierpolitischer Arbeit befaßt hätten, sei der Zionismus geschädigt worden. 
,1s einer der Vertreter der innerpolitischen Arbeit in Oesterreich, der 
ihr viel mitgearbeitet hat, muß ich die Ansicht des Herrn Dr. Ehrenpreis 
ollständig bestätigen. Die innerpolitische Tätigkeit in Oesterreich hat 
nseren Zionismus vollständig verflacht. Die innerpolitische Tätigkeit der 
.ionisten in Oesterreich hat es dazu gebracht, daß vom Zionismus in einer 
anzen Reihe von Volksversammlungen kein Wort, gesprochen wurde. 
Sehr richtig!) Es sind Volksversammlungen ohne Zahl in drei Monaten 
eranstaltet worden, vielleicht mehr, als früher in sämtlichen zehn Jahren, 
nd kein einziges Wort ist über den Zionismus gefallen. (Widerspruch.) 
*ardon, ich habe 86 mal gesprochen und weiß es also besser. (Unruhe.) 
lier ist der Abgeordnete Stand, der bestätigen kann, daß man in den 
'ersammlungen vom Zionismus nichts erwähnen durfte. Ich stehe in der 
Variation, mir kann niemand die Einwendung machen, daß es nicht 
ichtig ist, trotzdem erkläre ich, daß ich nicht gegen, sondern für die 
im erpolitische Arbeit bin. Sie muß aber anders gemacht werden. Wir 
n Oesterreich haben ein Doppelleben, einerseits das Leben als jüdisch- 
lationale Partei, und andererseits das Leben als Zionisten. Es ist eine 
üdisch-nationalc Partei gegründet worden, die als ersten Punkt ihres Pro- 
gramms das Baseler Programm aufgenommen hat, aber kein einziges Mal 
vurde dieses Programm auf den Versammlungen erwähnt. „Man soll es 
licht erwähnen", haben die Führer aus Lemberg und Krakau gesagt, um 
lie Massen nicht zu verlieren. Das ist eine falsche Richtung. Wir sollen 
nnere Politik treiben, aber als Zionisten. Wenn wir auf Volks versamm- 
ungen erklären, wir sind Zionisten und wollen eine öffentlich - rechtliche 
-Icimstätte in Palästina, so sagen wir damit, daß wir die Juden stärken 
vollen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich will den Kongreß nicht mehr bemühen, aber wenn diese Frage 
uif die Tagesordnung kommt, mache ich aufmerksam, daß dieses Doppel- 
eben der österreichischen Zionisten, als jüdisch-nationale und als zionistische 
i'artei, ein Unglück für unsere Idee, geradezu eine Misere für den Zionis- 
mis ist. Die jüdisch - nationale Partei muß liquidiert werden 
md die zionistische Partei muß auferstehen. Die politische Arbeit 
tann ganz gut im Rahmen der zionistischen Organisation geschaffen und 
geleitet werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Meine Herren! Wenn die Vertreter der gegnerischen Richtung etwas 
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Und nun gestatten Sie mir, einige Bemerkungen über die Lage der 
->n istischen Bewegung in Rußland zu machen. 

Für die zionistische Bewegung in Rußland war die Berichtsperiode 
/cifellos die traurigste seit dem Bestehen des Zionismus. Die ungeheure 
rise des jüdischen Lebens in Rußland während der letzten zwei Jahre 
it seinen blutigen, schauererregenden Ereignissen mußte das zionistische 
eben in höchstem Grade beeinflussen. Jede Bewegung, jedes Problem, 
elches etwas hinausging über das Ziel der Befriedigung der momentanen 
ot, mußte zurückgestellt, zeitweise beiseite geschoben werden. Und da 
isere Bewegung keine klare, positive Antwort auf die Not des Momentes 
jben konnte, mußte sie in starke Mitleidenschaft gezogen werden. Ja, 
; war sogar eine gewisse Zeit, wo es psychologisch und technisch un- 
öglich war, die praktische Betätigung der zionistischen Arbeit durch- 
if ühren. Der • Beginn der russischen Revolution erweckte in den jüdischen 
assen die Hoffnung, daß nun bald mit dem Siege der Befreiungsbewegung 
e Schicksale der sechs Millionen Juden Rußlands gerettet sind, und die, 
uiirliche Folge davon war, daß die überwältigende Mehrheit des jüdischen 
olkes mit einer berauschenden Begeisterung sich der Revolution ange- 
hlossen hat ; und es wäre eine herzlose Grausamkeit, diese historische 
lusion auch nur im mindesten abzuschwächen. Während dieser Periode 
ußte natürlich die zionistische Bewegung sich nur auf den engsten 
reis ihrer treuesten Anhänger beschränken und von einer Propaganda zeit- 
eise Abstand nehmen. Der orkanartige Sturm der Krawalle in über 200 
idischen Gemeinden und die fortwährende Angst vor Ausbruch von Kra- 
allen brachte eine Ruinierung der Organisation mit sich. Von 1500 
unkten, wo wir in früheren Jahren Schekelzahler hatten, sind nur von 
:wa 350 die Schekelzahlungen eingetroffen. Die übrigen Vereine und 
rganisationen haben zeitweise ihre Tätigkeit aufgegeben. Viele der 
lhrigsten und aktivsten Kräfte haben Rußland durch Emigration verlassen, 
ndere wurden während der Krawalle zum Ruin gebracht, weitere andere 
iben gänzlich ihre Kräfte der Revolution zur Verfügung gestellt. Und 
ieder andere sind gänzlich dem verzweifelten Indifferentismus verfallen. 
1 dieser Zeit des Verfalls bot sich in der zionistischen Welt Rußlands 
n Streben nach Schaffung einer Zentralstelle, welche den sämtlichen Er- 
lernungen des Tages Rechnung tragen könnte und der Sachlage gemäß 
isch und entschlossen den zionistischen Einzelelementcn Direktiven und 
istruktionen erteilen sollte. 

Dieses Streben brachte es mit sich, daß auf dem in Helsingfors im 
ihre 1906 zusammengetretenen Delegiertentag ein Zentralkomitee für 
ußland geschaffen wurde. 

Die Krise im Zionismus in Rußland ist noch nicht vollkommen be- 
ndigt. Wir müssen gefaßt sein, daß eine schwache Beteiligung desselben, 
enigstens in materieller Hinsicht, in den ersten Jahren noch stattfinden 
ird. Trotz dieser temporären Krise ist der Boden für den Zionismus in 
ußland sehr empfänglich, und wenn es möglich wäre, unser Land Pa- 
istina soweit vorzubereiten, daß es einen wesentlichen Teil der jähr- 
chen Emigration aufnehmen könnte, hätte der Zionismus einen gewaltigen 
uf schwung genommen. 

Aus den hier vorgebrachten Gründen werden Sie uns vielleicht die 
eschämende Tatsache verzeihen, daß von den Zionisten Rußlands im 
. Kongreß jähre nur 3000 Mark und im 10. Kongreß jähre 13000 Mark 
em A. C. zur Verfügung gestellt werden konnten. Trotzdem diese Kra- 
alle allen Parteien den Ruin gebracht haben . . . 

Vizepräs. Dr. Tsehlenow: Ihre Zeit ist um! (Rufe: Fortfahren!) Ich 
age den Kongreß, ob er Herrn Goldberg weiter hören will. (Zu- 
immung.) Der Kongreß beschließt, Herrn Goldberg weiter reden zu lassen. 

Del. Boris Goldberg: Der Eintritt des quasi konstitutionellen Systems 
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hat uns nicht gestärkt, sondern unsere Lage in vieler Hinsicht noch 
schlimmert. Unsere Existenz ist noch immer illegal und wir werden k 
geduldet. Die Mitglieder des Zentralorgans müssen immer gefaßt 
auf Rechnung des russischen Staates in eine separate Zelle einquar 
zu werden. Unter solchen Verhältnissen vollzieht sich unsere zioms:. 
Tätigkeit in Rußland. Trotz alldem bleiben wir die größte Organ^-r 
der Juden Rußlands, der größte FaTctor im politischen Leben der Jj 
in Rußland. Bei den Wahlen der ersten Duma sind 5 zionistische I 
tierte gewählt worden. In Rußland ist jetzt eine einzige Propaganda 
Zionismus möglich, eine Propaganda der Tat. Wenn wir tatsächliche L 
folge in unserer Arbeit für und in Palästina aufweisen könnten, kor;: 
wir sicher sein, daß die temporäre Krise bald ein Ende nehmen wird _ 
wir nicht nur moralische, sondern auch materielle Erfolge der Beweg- 
werden aufweisen können. (Beifall.) 

Del. Dr. Ehrenpreis: Hoher Kongreß! Verzeihen Sie, daß i< h . 
zwungenermaßen an der Debatte zum zweitenmal mich beteilige und •. 
einige Augenblicke die Aufmerksamkeit des Kongresses beschäftige. M < 
gestrigen Bemerkungen über die prinzipielle Frage der innerpoliti^ :. 
Tätigkeit, nicht nur in Galizien, sondern in der ganzen Welt, haben. « 
ich gehört habe, eine unnötige Erregung und Verbitterung gegen r: 
in dem Kreise der galizischen Zionisten hervorgerufen. Es tut mir »\ 
um so mehr leid, als diese Erregung auf Seite meiner lieben alten Freu- 
in Galizien herrscht, denen ich jahrzehntelang in zionistischer Arbeit n< 
gestanden habe. Diese Erregung kann nur darauf beruhen, daß die Herr 
nach der schweren Arbeit, die wir ja gestern mit Loyalität anerkannt h.v> 
— ich sage, wir verbeugen uns vor dem Heroismus, den die Führer u 
das ganze galizische Judentum an den Tag gelegt haben — , meinen Wor 
einen anderen Sinn beigelegt haben, als ich ausdrücken wollte. Ich w(, i 
durchaus nicht — und das kann der Kongreß auch nicht machen — ir 
in die innerpolitischen Angelegenheiten eines Landes einmengen, 
wollte auch nicht eine 'Resolution des Kongresses provozieren und k< 
auch keine beantragt. Ich wollte auch kein absprechendes Urteil über <i 
Geschehene aussprechen, habe dies auch nicht getan. Was ich \v«>;> 
ist, daß ich den Eindruck und die Ueberzeugung gewonnen habe, was au ; 
heute von Dr. Pasmanik bestätigt wurde — auch Waldmann aus Tarnen 
der am letzten Kampfe teilgenommen hat, ist derselben Ansicht — , (Li 
diese Tätigkeit bei aller Anerkennung ihres großen moralischen I 
ziehungswertes für die galizischen Juden unmittelbar eine Schwächung <i • 
rein zionistischen Aktionen nach sich gezogen hat und ziehen muß. I \ 
weil ich befürchten muß, daß bei einer weiteren Expansion dieser Akt! 
eine vollständige Inanspruchnahme aller unserer Energie und eine \<< 
ständige Verschiebung des zionistischen Terrains eintreten könnte, hu 
ich es für meine Pflicht gehalten, von dieser Tribüne meine warnenJ 
Stimme zu erheben, damit wir uns nicht allzusehr von dem Boden entferne: 
auf dem wir stehen. Das wollte ich gesagt haben und wiederhole, es 1 .. 
kein Grund zu einer Erbitterung vor. (Rufe: Was soll geschehen?) \ 
allen Dingen sage ich : es tue jeder seine Pflicht, aber v üben wir Du! 
samkeit! Wenn wir von der ganzen Welt Duldsamkeit verlangen, mus? 
wir zuerst unter uns Toleranz üben. 

Es hat heute dem Herrn Dr. Pasmanik gefallen, den wied^rh« 
totgesagten Kulturzionismus nochmals totzuschlagen. Er hat obendrein ; 
persönlichen Tone gegen mich gesprochen, auf welchem Gebiet ich ii 
nicht folgen werde. Er hat selbst anerkannt, daß die innerpolitische Tat :•. 
keit eine Schwächung des Zionismus nach sich gezogen hat, dasselbe, w,, 
ich gestern sagte. Er nannte die Kulturzionisten aristokratische Zionisu -r 
das ist einfach ein Schlagwort, das nur verwirrend wirken kann. Er spra- 
uns vom Hunger und sagte uns : Ihr seid Ideologen, die einem hungerndi n 
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itlcnden Volke eine Sprache und Kultur gebracht haben. Ich frage, was 
at er mit dem Zionismus, was haben alle Kongresse zur Stillung des 
lungers getan? Der Zionismus ist keine Organisation zur Stillung des 
[ungers, er ist eine nationale Wiedergeburtsbewegung. Er hat weder den 
Villen noch das Programm, den Hunger zu stillen. Er sagte noch, und 
arauf muß ich schon jetzt die Antwort geben, indem er zum Schaden den 
pott hinzufügte, daß nicht wir Kulturzionisten von der Organisation an 
ie Wand gedrückt wurden, sondern daß wir uns selbst an die Wand 
edrückt haben. Das ist eine Verdrehung der Tatsachen. Ich wiederhole, 
ir wurden systematisch von der Leitung der Bewegung an die Wand 
(•drückt, bis wir hinausgedrückt wurden auf die Straße. Jahraus, jahrein 
ind wir hierhergekommen und verlangten, daß der Zionismus mit der 
ristigen Hebung sich beschäftiget solle. Man hat Beschlüsse gefaßt, 
s wurde jedoch keiner ausgeführt. Da will ich etwas mitteilen, wozu ich 
urh durch Dr. Pasmanik provoziert wurde. Als wir vor dem 6. Kongreß 
ur Ueberzeugung gelangten, daß auf dem Kongreß für die geistige Arbeit 
er jüdischen Nation nichts auszurichten, daß kein guter Wille für unsere 
Vünsche vorhanden sei, wollten ich und einige engere Freunde uns ein- 
t'ich neben dem Kongreß eine kleine Organisation schaffen, welche mit 
,en kulturellen Aufgaben des Zionismus sich befassen sollte. Da sagte 
lau uns von der obersten Leitung, daß die Schaffung einer neuen Tri- 
iüne neben dem Kongreß Verrat am Zionismus sei und daß alle Juden- 
:it er essen auf die Tribüne des Kongresses gehören. 

Vizepräs. Dr. Tschlenow: Die zehn Minuten sind um. 

Del. Dr. Ehrenpreis: Ich bin schon am Schlüsse. Die Frage stellt 
ich so : Ist der Zionismus lediglich eine Bewegung, um das marxistische 
Programm in Palästina einzuführen oder die Wiedergeburt der jüdischen 
Nation als besonderer geistiger Kulturfaktor? (Beifall.) Wir Kulturzio- 
listcn behaupten das letztere. Wenn der Kongreß der Ansicht Pasmaniks 
st, dann ist für uns kein Platz auf diesem Kongreß. Ich frage klipp 
ind klar: Sind wir eine nationale oder eine ökonomische Bewegung? Ant- 
worten Sie! (Beifall.) 

Del. Dr. Heymann: Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es 
st gestern und heute gegen und für unsere Leitung gesprochen worden. 
ch möchte mich den Rednern in dieser Hinsicht nicht anschließen, sondern 
■iie einladen, die zehn Minuten, die mir zugebilligt sind, zu verwenden, um 
nit mir zusammen einen Blick zu werfen auf die Finanzen des großen A. C. 
Cs ist Ihnen gestern die Bilanz vom A. C. vorgelegt i worden. Ich möchte 
Sie fragen : Glaubt jemand, daß, solange die, Finanzen unserer obersten Zentral- 
>ehörde auf einen Eingang von 80000 Mk. in einem Jahre — voriges Jahr 
varen es gar nur 60000 Mk. — sich beschränken, diese damit etwas aus- 
ichten kann? Wenn Sie die großen anderen jüdischen Organisationen in 
Betracht ziehen — ich will nicht von der Jewisch Colonisation Association 
prechen — , so arbeiten diese Organisationen mit ganz anderen Mitteln 
ind haben dabei viel weniger komplizierte Aufgaben, weil sie nicht in 
lern Maße demokratische Bewegungen sind wie die unsere, sondern von 
■incr Stelle alles dekretiert und alles einheitlich gemacht wird, während 
lie Arbeit bei uns wegen des demokratischen Charakters der Organisation 
iel schwerer ist. Also, meine Herren, welcher Meinung Sie auch sind, 
b Sie nun mehr für die praktische Palästina-Arbeit oder für die politische 
'alästina- Arbeit sind — Palästinenser sind wir alle hier! — (lebhafte Zti- 
itimmung) : das erste ist, die Finanzen unserer Organisation zu verbessern. 
Air brauchen erstens Geld, zweitens Geld und drittens Geld und weniger 
Seelen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Die Hauptaufgabe dieses Kongresses ist nach meiner Auffassung, ein- 
nal eingehend und gründlich für die Verbesserung der Finanzen unserer 
Zentralbehörden zu sorgen. So kann man weder praktisch noch politisch 
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arbeiten. Mit 80000 Mark kann man keine hohe Politik treiben . 
Palästina weder wissenschaftlich noch kulturell erschließen. Wenn S:» 
weiter arbeiten, machen Sie sich vor der ganzen zivilisierten Welt l»i 
lieh; denn wenn 100 000 Menschen nichts weiter können, als in •*• 
Jahre für ihre Zentrale eine derartig geringe Summe aufzubringen, i- 
sie in letzter Linie, daß ihnen die Bewegung nicht zu Herzen geht 
nicht ernst ist. Allerdings gehen ja seit dem Bestände unserer Gr.. 
sation für den Nationalfonds fortgesetzt größere Beträge ein, duf • 
ungefähr auf 160000 Mark im Jahre belaufen. Was nützt aber 
Nationalfonds, wenn unsere Bewegung derart finanziell impotent ist. 
Sie nicht arbeiten können. Erst kommt die Bewegung, dann komm: . 
Nationalfonds. (Rufe: Sehr richtig!) 

Ich habe jetzt sehr im Interesse unseres A. C. gesprochen, ich L- 
aber die Gelegenheit auch nicht vorübergehen lassen, ohne der Zerr 
behörde sanfte Vorwürfe zu machen. Das A. C. hat mit den zur \ 
fügung gestandenen Mitteln auch nicht mit der absoluten Sparsamk 
gewirtschaftet, die notwendig war. (Dr. Marmorek: Hört, hört!) iL 
Dr. Marmorek, ich glaube, die Gründung von Ha - Olam war nicht t 
solut so erforderlich und dringend, daß darüber andere hochwichtige - 
beiten vernachlässigt werden mußten. Ich glaube, daß mir Herr Dr. M 
morek in der Frage durchaus recht geben wird. Wir haben in Ha-O: 
laut Ausweis des uns überreichten Kassenberichtes ein Jahresdefizir v 
51/2 Tausend Mark gemacht, das bedeutet für zwei Jahre ein Defizit \ 
1 1 000 Mark oder ein Achtel der gesamten Einnahmen des A. C. 

Ich möchte ferner noch eine Kleinigkeit erwähnen. Wir haben h 
den Bericht des Zentralbureaus überreicht erhalten. Derselbe ist der. 
elegant gedruckt und in einer so eleganten Enveloppe, daß ich glair 
wir hätten an dieser Kleinigkeit auch 20 — 30 Mark sparen können, *u: 
die Sache einfacher und weniger prächtig ausgestattet worden wäre. , T . 
ruhe.) 

Wir in der deutschen Landsmannschaft haben uns auch über « : 
Finanzverhältnisse des Kongresses den Kopf zerbrochen, und ich bin ' 
auftragt, im Namen der deutschen Landsmannschaft folgenden Antrag 
unterbreiten, um dessen Annahme ich Sie in unser aller Namen bit f - 

„Die deutsche Landsmannschaft fordert die Kongreßgenossen a 
dem A. C. außer dem jährlichen Schekel einen möglichst hohen Jahr'- 
betrag zur Verfügung zu stellen*', und ich möchte hinzufügen, daß er- 
20 Herren der deutschen Landsmannschaft in der Sitzung, in der ti 
Sache vorgestern abend angenommen wurde, sich gleich persönlich v-. v 
pflichtet haben, dem A. C. einen jährlichen Beitrag von 1000 Mark i\ 
Verfügung zu stellen. (Beifall. — Ruf: Wozu?) Zu keinem bestimmt' 
Zwecke, sondern als gute Zionisten, die Vertrauen zur Leitung haben, t; 
die allgemeinen Zwecke der Zentralbehörde. (Lebhafter Beifall ur> 
Händeklatschen.) Wir deutschen Landsmannschafter hoffen, daß die andere- 
Landsmannschaften unserem Beispiele folgen werden und daß unser Ar- 
trag vom Kongreß angenommen wird und daß die Delegierten der Lami- 
mannschaften, wenn sie zu Hause sind, dafür sorgen werden, daß ihr 
Mitglieder unserem Beispiele folgen und das A. C. mit möglichst viel'- 
Beiträgen unterstützen werden. (Beifall.) 

Del. Melamed: Wir haben noch ungefähr 20 Redner und werd" 
mit dieser Debatte sicher noch zwei Tage zubringen. Ich beantrage daln-r 
da wir noch ernste Fragen zu behandeln haben, Schluß der Rednerliste 

Del. Nassau: Ich beantrage Schluß der Debatte ohne Anhörung dt: 
vorgemerkten Redner. (Lebhafter Widerspruch und Lärm.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ich bitte um Ruhe. Sie können ja gegt': 
diesen Antrag votieren. 

In erster Linie kommt der Antrag Melamed, betreffs Schluß d r 
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tlncrliste, zur Abstimmung. Wer für diesen Antrag ist, erhebe die 
.ncl. (Geschieht.) Der Antrag ist angenommen. 

Der zweite Antrag ist der Antrag Nassau, betreffend Schluß 
Debatte ohne Anhörung der vorgemerkten Redner. Wer für diesen 
trag ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Der Antrag ist ab- 
lehnt. 

Del. Melamed: Ich stelle noch den Antrag auf Schluß der Debatte 
t Anhörung von vier Generalrednern. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Wer für diesen Antrag ist, erhebe die Hand. 
cschieht.) "Der Antrag ist angenommen! (Lebhafter Beifall und Hände- 
Ltschen.) 

Del. Dr. Schallt: Ich bitte jeden Herrn, zu sagen, ob er pro oder 
utra sprechen will. (Rufe: Was ist pro und was ist kontra?) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Die Redner werden ersucht, sich zurück- 
ziehen und aus ihrer Mitte vier Generalredner aus eigener Anschauung 
wählen. 

Del. Dr. Schalit: Zu diesem Behufe ist es notwendig, zu wissen, 
>r pro und wer kontra ist. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Folgendes sind die Namen der noch ein- 
tragenen Redner. 

Del. Dr. Schalit (liest) : Mayersohn, Kaplanski-Kaplan, Rosenstein, 
^rner, Pewsner, Groß, Schutzmann, Goldin, Max Rosenfeld, Sturmann, 
zmerov, Sorin, Appelbaum, Lorin, Trietsch, Steinberg, Kornhäuser, Schul- 
>f f, Loewe, Schwartz, Samuel Daiches, Weizmann, Miller, Levy (Kanada), 
jsenthal, Melamed. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Die Herren treten zurück und wählen aus 
ror Mitte vier Generalredner. Wir erwarten das Resultat in 10 Minuten. 
>ie Sitzung wird unterbrochen. — Nach Wiedereröffnung derselben) : Bis- 
;r sind mir nur zwei Generalredner genannt worden, die Herren K a - 
lansky und Mayersohn. Ich werde sohin dem ersten Kontraredner 
ls Wort geben, mittlerweile werden mir auch die zwei anderen General- 
dner mitgeteilt werden. Das Wort hat jetzt Herr Kaplansky. 

Generalredner Kaplansky (lebhaft akklamiert) : Geehrter Kongreß I 
fir sind nicht in der Lage, über den Rechenschaftsbericht des A. C. ab- 
tstimmen, ohne uns über seine gesamte Tätigkeit klar zu werden. Diese 
esamttätigkeit des obersten Vollzugsorgans der zionistischen Bewegung 
at in dem Rechenschaftsberichte des Herrn Sokolow keine genügende 
/ürdigung gefunden. Es ist deshalb notwendig, auch die anderen Seiten 
ieser Tätigkeit zu beleuchten. Zunächst eine kleine Bemerkung über die 
rüsseler Konferenz. Herr Sokolow hat zwar seinem Bedauern Ausdruck 
egeben, daß diese Konferenz zu keinem praktischen Resultat geführt hat, 
r hat es aber vermieden, offen einzugestehen, daß die Einberufung dieser 
!onferenz ein Fehler war. Herr Trietsch ist schon auf diese Aktion zu- 
ickgekommen und hat gemeint, daß sich das A. C. von der I. T. O. 
at den Rang ablaufen lassen. Diesen Vorwurf kann ich dem A. C. nicht 
lachen. Es ist nicht richtig, was Herr Trietsch gesagt hat, daß die reichen 
tiden, die sich . um die Emigration nicht scheren, den Weg zum Zio- 
ismus finden könnten, richtiger ist, daß die I. T. O. den Weg zu den 
sieben Juden gefunden hat. (Sehr richtig I) Nicht diese reichen Juden 
aben sich zum Territorialismus bekehren lassen, sondern die I. T. O. 
ur Zerstreuungspolitik dieser Herren. Daß das zionistische A. C. auf 
iesem Wege nicht fortschreiten wollte, verdient gewiß keinen Tadel, aber 
renn das A. C. nicht dessen sicher war, daß die eingeladenen Körper- 
chaften, wie die Ica, die Alliance, Israelite, kurz alle diese Wohltätig- 
eitsinstitute zur Brüsseler Konferenz kommen werden, so war es ein Fehler, 
ie Konferenz einzuberufen. Das A. C. durfte erst an diese Körperschaften 
lerantreten, wenn es sicher war, eine positive Antwort zu bekommen. Das 
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wollte ich speziell über diese Aktion unseres Vollzugsorgans ausspr 
Wir bemerken aber nicht nur in dieser einen Tatsache, sondern n. 
ganzen Politik des A. C. eine Untätigkeit und Unentschlossen!^ ■:• 
es wäre überhaupt schwer, die Politik des A. C. mit einem Won 
charakterisieren. Herr Dr. Nordau hat wohl versucht, die Polirk 
Zionismus mit gewohnter Meisterschaft in einigen Worten iusa: 
zufassen. Wir können zweifelsohne den meisten Sätzen dieses ^ 
Meisters rückhaltlos Beifall zollen. Wenn Nordau meint, daß es 1 
und Aufgabe der zionistischen Bewegung ist, ein Machtfaktor zu \\> ; 
so stimmen wir ihm vollkommen bei. Es handelt sich aber darum, v. 
es erreicht werden kann. Die Politik, die Nordau uns entwickelt h 
wir denken nicht daran, sie vollständig zu widerlegen, sie hat ja zw... 
ohne viel für sich — , läuft im großen und ganzen darauf hinaus, M 
faktoren zu schaffen, Kräfte zu sammeln, Einrichtungen zu forden; 
zu gliedern, kurz und gut, alle Energien des jüdischen Volkes zu k <■' 
frieren, aber, und das ist das Charakteristische, außerhalb Palästinas 
ist die Wiederholung des Satzes von Hcrzl, daß der Zionismus die K^ 
fähigkeit des jüdischen Volkes zu beweisen habe, um die Aufmerkst; 
der Machthaber auf sich zu lenken. Nun glaube ich, daß wir. um 
Wort Nordaus zu gebrauchen, endlich mit der konventionellen '. 
brechen sollen, daß wir von dieser Tribüne die Aufmerksamkeit der 
gierungen durch schöne Reden auf uns lenken und daß uns die> ;. 
lieh sein kann. Der Zionismus hat nicht die Aufgabe, die Kreditfah , 
des jüdischen Volkes zu beweisen, sondern die Kreditfähigkeit des jüd- 
Landes. Ei hat die Aufgabe, in Palästina durch stete und energische A 
eine Kreditbasis zu schaffen, um das internationale Kapital heranzuz 
und auf solche Weise eine Massenemigration und eine Massenkoloni> 
in Palästina zu ermöglichen. Das ist das Allgemeine, was ich Herrn 
Nordau gegenüber bemerken möchte und, insofern das zionistische A 
sich mit diesen Ausführungen identifiziert, auch gegenüber d:?r L ;: 
der zionistischen Bewegung. . 

Die Anhänger des sogenannten reinpolitischen Zionismus sind in 
letzten Zeit sehr oft geneigt, uns zuzugeben, daß die praktische Ar 
oder, wie ich sagen möchte, die Realpolitik in Palästina ja etwas l 
Gutes und Schönes ist und sie mit uns in diesem Punkte übereinstim 
Nur, sagen sie, sind günstige Bedingungen für diese Arbeit not\\\n 
Gestatten Sie demgegenüber zu bemerken, daß die Realpolitik in 
lästina nicht ein Sonnenschirm ist, den man nur bei schönem \Y 
öffnet. Die reale Arbeit muß ohne Rücksicht darauf, ob die Beding-, 
günstig sind oder nicht, ausschließlich mit Rücksicht auf die Kräfte 
Potenzen des jüdischen Volkes und im Judenlande geführt werden. Da^ A 
hat in dieser Beziehung keine klare Richtschnur uns vorgezeichnet. 
Politik des A. C. speziell in Palästina könnte ich mit einem Worte k ; 
zeichnen. Man hat „fortgewurstelt". Es ist speziell ein Österreichs 
Ausdruck und stammt von dem gewesenen Ministerpräsidenten Gr/. 
Taaffe, der, als man ihn fragte, was für Politik er betreibe, geantwn 
hat: ,,Wir wursteln fort.*' Diese Politik hat auch das A. C. im allgenir 
und speziell in Palästina betrieben. Das A. C. hat sich wohl um 
öffentlich-rechtlichen Garantien des Zionismus nicht so bemüht, wie 
manche wünschen. Es hat sich vielmehr bemüht, das privatrechü 
Moment in der Palästina- Arbeit, möchte ich sagen, zu betonen, i 
Rechenschaftsbericht sagt uns, daß die Bank Darlehnsgeschäfte gern- 
hat, daß diese Geschäfte an Umfang gewinnen usw., kurz wir merk- 
daß das A. G. bemüht war, den Besitz in Palästina zu stärken ihm! 
vergrößern. Wir vermissen aber in dieser Arbeit des A. C. eine l 
andere Seite, und zwar eine sehr wichtige Seite. Der Rechenschaft*!^ • 
hat es leider unterlassen, uns mitzuteilen, daß der Nationalfonds in i 
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lästina ai schaffen, aber keineswegs geeignet, in Pal 
Baiuernstand ins Leben zu rufen. 

Und dann auch etwas Praktisches : In Palastina, wie in jedi-u: 
entwickelten Lande, sind die Prinzipien des Arbeitseigentums noch tw. 
lebendig, und wenn der Boden des Nationalfonds, wenn er noch jo 
juristisch dem Nationalfonds gehört, durch Jahre hindurch von Fei'.! 
bearbeitet wird, wird er schließlich ihr Eigentum, und es werden L 
Verträge helfen. Auch darüber sollte sich das A. C. Rechenschaf! £ 

Ich bitte also den Kongreß, speziell dieser Frage sein g: 
Augenmerk zuzuwenden, der Präge, wie man in Palästina, spc-.'ic-; 
der palästinensischen Landwirtschaft, einen jüdischen Bauernstand 3- !. 
kann. Man hat in letzter Zeit sehr viel über städtische Privileg-.!-: 
Palästina gesprochen. Ich will nicht leugnen, daß Palästina jteeigui ■: 
der Mittelpunkt des Handels und der Industrie zu werden. Diese? 1 
ist durch seine geographische Lage gerade dazu bestimmt. Aber 
sollte aus der Not der jüdischen Landwirtschaft in Palästina keine Tu 
machen, wenn die Landwirtschaft in Palästina bis jetzt mißglückt ist. 
müssen wir zugeben, daß es bis jetzt uns nicht gelungen ist, in F.iIl, 
einen jüdischen Bauernstand zu schaffen. Wir sollten daraus keine Tu: 
machen und sagen, wir brauchen in Palästina keinen Bauernstand. . 
ist keine gesunde Politik, die im Interesse des Zionismus gelegen ist. '•■■ 
Wer sagt das ?) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Es wurde mir früher in bezug auf die ' 
schäftsordnung widersprochen. Ich habe daher in der Geschäfts ort.; - 
nachgesehen und kann auf Grund derselben nur nochmals Iconstaii. 
daß sie keine Ausnahme bezüglich der Generaire dner macht, 

Ich muß ferner Herrn Kaplansky bitten, wenn er noch fönt:, 
sich an die Sache zu halten und nicht Fragen hier zu berühren, die im ■■■. 
auf die Tagesordnung kommen. (Del. Wolffsohn; Sie gehen in 
Spezialdebatte einl) 

Generalredner Kaplansky (fortfahrend): Ich sage, geehrter Kongt-. 
die Aufgabe des Kongresses sollte es sein,, speziell die Richtschnur i 
A. C. für seine landwirtschaftliche Politik in Palästina zu geben. 
Mittelpunkt dieses ganzen Kongresses muß die Realpolitik in Pal.i-: 
sein. Der Mittelpunkt der realen Arbeit in Palästina muß die .Laiul 
Schafts- Politik werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) S;-. 
aber muß dieser Kongreß sich nicht bloß darüber klar werden, wit-«> 
in Palästina die Kolonisierung von Elementen fördern kann, die ci 
ein Teilvermögen besitzen, um dann mit Hilfe des Kredits weiterzukom:: 
sondern es muß Aufgabe dieses Kongresses auch sein, sich darüber >. 
zu werden, wie die Kolonisierung von Elementen in Palästina gef '.>!■- 
werden kann, die gar nichts haben und besitzlos sind. Ich bin weil r 
femt, von dieser Tribüne aus zu predigen, daß es Ihre Pflicht, od« 
Pflicht der Juden in Palästina oder . . . 

Vizepräs. Dr. Gaster (unterbrechend): Zweimal zehn Minuten ■■ 

Generalredner Dr. Kaplansky : Nachdem meine Redezeit nicht ' 
schränkt war, muß ich bitten, meine Gedanken zu Ende führen zu nur- 

Vizepräs. Dr. Gaster : Ich werde Herrn Kaplansky bitten, su h 
kurz wie möglich zu fassen. 

Generalredner Kaplansky (fortfahrend): Geehrter Kongreßl Ich m 
häufig unterbrochen und Sie werden verzeihen, wenn ich nicht ganz zusamrv' 
fassend spreche. Ich bin weit entfernt, von dieser Tribüne zu predigen wi! 
verlangen, daß die zionistischen Institutionen oder der jüdische Unternelin 
in Palästina verpflichtet wird, jüdische Arbeiter zu beschäftigen, oder 
etwas ähnliches. Die Frage der Versorgung des Arbeitsmarktes von I 
lästina mit jüdischem Proletariat wird nicht auf dem Kongreß gi ■■■ 
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Vizepräs. Dr. Gaster: Die zehn Minuten sind um. (Rufe: Fortsetzen! 
— Lärm.) Wenn Sie lärmen, kommen wir zu keinem Ende. 

Generalredner Mayersohn : Ich endige schon. Mit zionistischen Schlag- 
worten wird kein Judenstaat gegründet. Nur mit Taten wird eine zio- 
nistische Organisation geschaffen werden können. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Das Wort hat der letzte der vier General- 
redner, Herr Dr. Loewe. 

Generalredner Dr. Heinrich Loowe: Hoher Kongreß! Ich werde 
auch nicht umhin können, mich zionistischer Schlagworte zu ybedienen; 
denn nicht zu „Meissim" werde ich reden, sondern zu lebenden Menschen, 
und deshalb darf man sich nicht wundern, daß wir nicht aus Schlag- 
worten herauskommen. 

Wenn ich auch aufgetreten bin als letzter Generalredner, um für das. 
A. C. einzutreten, so hindert mich das nicht, auch ernste Kritik an den 
Taten und Nichttaten des A C. zu üben. Ich hätte eine große Reihe von 
Bedenken vorzuführen, aber es mangelt mir dazu die Zeit, denn ich 
möchte die zehn Minuten nicht überschreiten. Ich bemerke aber, daß wir 
im Rechenschaftsbericht des A. C. einen Posten haben, der mich als 
Mitglied der Nationalbibliotheks-Kommission außerordentlich interessiert. 

Es sind da für die Bibliothek in Jerusalem 1622 Mk. 80 Pfg. ausge- 
worfen. Das ist eine schöne Summe, wenn auch nicht die 4000 Mk., 
die uns vom letzten Kongreß bewilligt wurden. Ich bemerke aber, daß 
ich niemals auch nur von einem Pfennig erfahren habe. (Hört, hört!) Offen- 
bar sind diese Gelder ohne die Bibliotheks-Kommission, die allein hier 
zuständig war, anderweitig — natürlich im Interesse der Bibliothek — 
verwendet worden. Das ist nicht geschäftsmäßig. Weiter ist aus der 
„Welt" zu ersehen, daß für außerhalb dieser Tätigkeit liegende Zwecke, 
für ein Wörterbuch 600 Mk. bewilligt wurden. Das war vom Kongreß 
nicht bewilligt worden. Was aber für die Bibliotheks-Kommission be- 
willigt worden ist, wurde nicht ausbezahlt. Das ist nicht richtig. 

Ich habe auch große Bedenken gegen die Redaktion und Geschäfts- 
führung der „Welt", weniger gegen die Redaktion, als gegen die Ge- 
schäftsführung, wobei ich nicht den Vorwurf erheben will, daß nicht nach 
bestem Wissen und Gewissen gearbeitet wird, wohl aber, daß die „Welt" 
— ich verstehe auch etwas vom Zeitungswesen — oft zu sehr akademischen 
Charakter trägt, daß sie zu sehr abstrakte Artikel bringt; sie ist nicht 
seicht genug, sie muß mehr ins Volk hineindringen, es müssen mehr 
Schlagworte in der „Welt" sein. (Beifall.) Es wird so viel Raum für 
Artikel verwendet, daß für die Berichte der Vereine nicht genug Platz 
bleibt. Nicht, als ob ich die Berichte der Vereine gern lesen würde, 
aber die Vereine wollen ihre Berichte lesen. Das „Lemberger Tageblatt" 
erscheint fünfmal, der „Wschöd" zweimal in der Woche und beide Blätter 
kosten der Partei keinen Heller, aber die „Welt" kostet jährlich zum 
mindesten 17000 Mk. Dies zeigt, daß wir es nicht verstehen, in rich- 
tiger Weise finanziell zu wirtschaften. 

Solcher Bedenken habe ich eine ganze Reihe gegen das A. C. und 
nehme keinen Anstand, sie vorzubringen, weil ich nicht glaube, daß eine 
solche Kritik die Stellung der A. C. jemals erschüttert. Wohl aber be- 
merke ich, daß das A. C. richtig gehandelt hat, wenn es sich nicht in 
die innerpolitischen Angelegenheiten der Landsmannschaften hineingemischt 
hat. Wir in Deutschland haben andere Gesichtspunkte als Oesterreich 
und Rußland. In Deutschland wohnen kaum viel mehr als eine halbe 
Million Juden; nirgends ist auch ein Kreis, wo wir auch nur eine ansehn- 
liche Minorität hätten, um eine solche politische Rolle spielen zu können, 
wie in Oesterreich und Rußland. Die Verhältnisse bringen es mit sich, 
daß die innere Politik den Landsmannschaften überlassen werden muß, 
selbstverständlich unter Kontrolle der Parteileitung. Etwas anderes ist es, 
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wenn dem A. C. vorgeworfen wird, daß es keine Palästina* Arbeit g<-" 
hat. Was soll das A. C. mit seinen beschränkten finanziellen Mitt*» :. 
Palästina tjun? Wer da weiß, was die Kolonisation in Palästina k«- 
der weiß, daß eine halbe Million, wenn wir sie schon hätten, keine I< 
spielt. Das wesentliche ist, das Privatinteresse für Palästina zu crwc< k 
dahin zu wirken, daß jeder Jude, der Kapital hat und Zionist ist, weni^^ 
einen Teil seines Kapitals in Palästina arbeiten läßt. (Lebhafter Lk :• « 

In diesem Sinne hat unser A. C. zwar nichts getan. Aber was - 
es tun? Wohl aber müssen wir zugeben, daß das A. C. und beson 
die Person im A. C, der diese Pflicht obliegt, die Initiative ergr : 
hat für die große Arbeit. Es ist selbstverständlich, daß eine ganze Rj 
von Gesellschaften zustande gekommen sind, um zu arbeiten. Sie - 
private Unternehmungen und nicht von der zionistischen Partei u:-:- 
nommen. Aber diese haben ihre Anregung vom Kongresse und die I 
rektive vom A. C, und deshalb dürfen wir nicht sagen, das ist o 
das A. C. geschehen. Das sind nur die einzelnen Strahlen, die \. 
Kongresse ausgehen. 

Nach dem 7. Kongresse, wo das A. C. gewählt wurde, brachen ... 
entsetzlichen Pogrome wie ein Elementarereignis über unsere Hä»** • 
herein und lähmten jede Arbeit. 

Die Brüsseler Konferenz war ein Schlag ins Wasser, aber ein \ 
licher Versuch und deshalb nicht zu tadeln. Schuld am Mißlingen war 
die anderen Organisationen, die Hand hätten anlegen sollen, die uns a 
im Stiche gelassen haben. (Lebhafter Beifall.) 

Man hat dem A. C. verübelt, daß wir keine Programme bekonnv 
haben. Wir haben ein Programm erhalten; aber wir können nicht a. 
drücklich verlangen, daß jede einzelne Arbeit hier vorgeschrieben w 1 
sondern nur, daß die großen Richtlinien gegeben werden, und di - 
wurden gegeben. 

Vielleicht war die diplomatische Tätigkeit des A. C. nicht ert<>. 
reich, wir haben aber keinen der Fäden aus der Hand gelassen, die H. 
gesponnen hat. * Diese Diplomatie wollen wir fortsetzen, indem wir >■* 
Werk zu Ende bringen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen J A- 
dazu gehört in erster Linie auch die Vorbereitung des Landes, die \ 
bereitung in dem Sinne, daß wir jüdisches Kapital in Palästina investier 
Dadurch freilich, daß wir Streiks unter den Arabern organisieren, wür< 
wir nie etwas erreichen. (Lebhafter Beifall.) Wohl aber dadurch, <L 
Arbeiter und Proletarier einerseits, die jüdischen Arbeitgeber und Ka : 
talisten andererseits darin einig sind, daß dieses Land unser sein m. 
und daß wir nicht die Hand reichen dürfen denjenigen, die uns hin. f. 
bringen wollen. Wir werden einig arbeiten, wenn wir einig sind, u.« 
es nicht die ökonomische Frage, sondern die Frage des jüdischen lier^ 
ist, die uns zusammengeführt hat durch den Drang nach Nationalist . 
nach dem einigen Judentum, das einst in Palästina gelebt hat und wird." : 
Palästina sich einigen soll. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen, y 
diesem Sinne müssen wir das Land vorbereiten. Wir müssen es vorher^?! 
es harrt seiner Bewohner seit 2000 Jahren, wir wollen es bearbeiten; a'» 
auch die Vorbereitung des Volkes selbst in Palästina, nicht bloß in iL 
Golusländern, müssen wir in Angriff nehmen. Wir müssen es dar.' 
bringen, daß es nicht vorkommen kann, daii Juden ihre Kinder taui- 
lassen, daß sie Mischehen eingehen, daß sie vom Judentum abfallen. \Y 
müssen die Juden stark machen, damit sie imstande sind, jüdische Artx- 
aber in allererster Linie in Palästina, zu leisten. Dort heißt es Mensch 
und Juden schaffen, und die Juden, die wertlos herumliegen, in lebendig 
Werte umzusetzen, soziale Werte in Palästina. (Lebhafter Beifall w 
Händeklatschen.) 

Die praktische Arbeit in Palästina haben wir wieder begonnen, w 
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S i e schaffen, können wir ausführen. Damit wir aber - 
Dinge schaffen sollen, stellen Sie uns die Mittel zur Vertu. 
Schaffen wir neue Einrichtungen, und diese werden die .v. 
leisten. Verlangen Sie aber nicht immer die Dinge, die a.i 
machen müssen, vom A. C. 

Und dann, meine Damen und Herren, wurden uns I' 
zum Vorwurf gemacht, auf die einzugehen zu weit führen \../ 
Ich will nur einige Punkte herausgreifen, weil ich da? 
nützlich halte. Zunächst hat Herr Dr. Nossig davon 
sprochen, daß wir eine äußerst günstige Gelegenheit für 
tische Unterhandlungen verpaßt hätten. Ich wäre nicht d?r 
eingegangen, wenn nicht auch Zeitungen (sogar durch ein 
glied des Aktionskomitees in einem russischen Blatte. 
erwähnt , hatten. Ich erkläre Ihnen, ich weiß absolut m 
davon. Die Sache war mir vollständig unbekannt. Von irg 
einer wirklichen Gelegenheit, die sich geboten hätte, die 
verpaßt hätten, weiß ich absolut nichts. Ich wäre K 
Dr. Nossig dankbar, wenn er sein Geheimnis Ihnen «■ 
wenigstens mir mitteilen würde. (Beifall.) Herr Dr. Pasn:. 
ging schon etwas weiter. Er sprach von der realen A: 
daß wir oder eine gewisse Partei unter uns den Spieß 
gedreht hätte, und daß man sagte, reale Arbeit wollen 
aber wirklich reale Arbeit. (Dr. Pasmanik: Jawohl!) Jav 
Herr Pasmanik, so ist es auch. Und ich kenne keine Yj- 
im Zionismus, die nicht praktisch in Palästina arbeiten 
ich kenne keinen einzigen in der Leitung, der dies nicht we 
Der einzige Fehler dabei aber ist der, daß die prakti- 
Arbeit zumeist von Leuten vorgeschlagen wird, die sonst w 
mit praktischer Arbeit zu tun haben. (Lebhafter Beifall 
Händeklatschen.) Es ist ein Fehler, daß, wenn irgendeine 1 
auftaucht, nicht gefragt wird: Ist es möglich, sie auszuführ 
sondern daß diese Idee in die Volksversammlungen getra. 
wird und in die Zeitungen und überall besprochen wird, 
ausführbar oder nicht, darum kümmern sich die Herren r 
Ich will die Legende zerstören, die auch von Dr. Pasnr 
vorgebracht worden ist, daß Dr. Herzl nicht für prakti^ 
sondern nur für politische Arbeit war. Ich frage die Herr 
die nur für praktische Arbeit sind : was haben wir seit (. 
Tode Herzls an praktischer Arbeit geleistet ? Was wir p 
haben, ist das Werk unseres seligen Herzl gewesen. '^ 
mischer Beifall und Händeklatschen.) Die Anglo-Pale^ 
Company ist durch seine Arbeit geschaffen, der National^' 
ist unter Theodor Herzl gegründet worden, ,,Geulah", La 
kaufe und Kredit stammen aus seiner Zeit. Und ich frage" 
was haben wir denn noch nachher getan ? Wir haben * 
fortgesetzt, was Herzl geschaffen hat. 
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Der Unterschied zwischen Theodor Herzl und uns ist der: 
erzl war für praktische Arbeit, aber er war dafür, daß man 
irüber nicht reden solle. Und die heutigen Praktischen reden, 
)er wasi sie Praktisches schaffen, . habe ich nicht gesehen, 
demonstrativer Beifall und Händeklatschen.) Ich will nur 
xr ein Beispiel anführen: Man hat von einer Agrarbank 
3sprochen. Ich bin nicht umsonst in Konstantinopel gewesen, 
h habe mich bemüht lind geforscht. Die Jahreskonferenz 
it uns einen Auftrag gegeben, — wir haben versucht, ihn 
jszuf ühren. Aber die Sache ist unausführbar — und das 
^richtete ich. Es existiert in der Türkei keine Agrarbank, weil 
as den türkischen Gesetzen widerspricht. Und doch hören 
ir immer wieder: Eine Agrarbank muß gegründet werden. 
>er Kongreß soll eine Kommission einsetzen, um die Agrar- 
ank zu schaffen. Das, geehrter Kongreß, ist keine Methode 
raktischer Arbeit. Wer wirklich etwas arbeiten will, der 
rbeitet und — schweigt, und bringt nicht den Entshluß, daß 
lan etwas arbeiten will, in die Zeitungen, damit die Arbeit 
icht von vornherein verdorben werde. (Lebhafter Beifall und 
ländeklatschen.) Hfrr Dr. Pasmanik hat davon gesprochen: 
^ir wollen einen Führer, der uns führt. — Ich habe das 
iefühl, Dr. Pasmanik steht auf den Standpunkt: „Und der 
[önig absolut, wenn er unsern Willen tut'*. Aber ich habe 
icht bemerkt, daß Sie sich immer „führen lassen'*, wenn es 
lit Ihren Wünschen nicht übereinstimmt. Ich könnte Beweise 
nführen, daß die Sache, mit der Führerschaft nicht so ein- 
ich ist. Und dann, wir wollen uns darüber klar sein. Wenn 
ie von mir erwartet haben, daß ich soviel leisten werde, 
'ie Herzl, dann bin nicht ich schuld, wenn Sie enttäuscht 
ind, sondern Sie. 

Dr. Pasmanik gab uns einen ausgezeichneten Rat. Er 7 
prach — ich war selbst davon hingerissen — : Wenn wir 
rbeiten werden, dann werden wir auch Geld haben. Diesen 
tat möchte ich Dr. Pasmanik für Rußland geben! (Lebhafte 
Zustimmung. Del. Dr. Pasmanik: Wir haben gearbeitet!) 
arbeiten Sie auch zuerst dort ohne Mittel, und dann werden 
Jie ja Geld haben! (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es ist gut, meine ich, wenn man sich einmal über diese 
)inge ausspricht. Ich habe vor zwei Jahren das Bureau' uber- 
Lommen, und von einem Lande, wo die meisten Zionisten 
/ohnen, für 1905/1906 keine Schekelgelder bekommen. (Dr. 
^smanik: Pogrome!) Jawohl, Pogrome, — und in diesem 
ahre haben die Herren — zu ihrem Lobe sei es gesagt — 
ür das Odessaer Komitee mehr gesammelt, als in früheren 
ahren. (Hört! hört!) Und das zweite Jahr darauf hat man 
len dritten Teil davon geschickt, was sonst in Rußland an 
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Zionismus hat einen genau vorgeschriebenen Weg, und 

Ehrenpreis hat recht, wenn er sagt, wir dürfen uns 

it zersplittern. Es gibt eine ganze Menge Mittel, aber das 

uptziel dürfen wir nicht aus den Augen verlieren. Wir 

>en in Brüssel unter dem Einflüsse der Pogrome und 

ssaker eine Konferenz veranstaltet. Wir waren uns wohl 

mßt, daß diese Arbeit keine zionistische ist. Aber wir haben 

gesagt: Zionistisch ist sie nicht, aber sie ist jüdisch, und 

wollen sehen, ob wir etwas dabei erreichen können. (Leb- 

ter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich möchte nur noch mit einem Worte die innere Politik 
ühren. Ich richte die Bitte an den Kongreß — und ich 
übe, daß der Kongreß mit mir derselben Meinung sein 
d — daß der Kongreß und die obere Leitung der zio- 
tischen Organisation mit der inneren Politik der verschie- 
len Länder nichts zu tun haben. (Lebhafter Beifall und 
>rt ! Hört-Rufe !), daß er sich nicht damit beschäftigen kann 
d darf. Was die Zionisten z,u tun haben, darüber brauchen 
r hier nicht zu streiten; die Leitung selbst kann a*ber mit 
r Politik der verschiedenen Länder nichts zu tun haben, 
^bhafter Beifall und Händeklatschen.) Eine Diskussion 
rüber ist hier also überflüssig. 

Man macht uns immer Vorwürfe, wir aber geben die Vor- 
Lrfe zurück: Es gibt eine Arbeit, die Sie alle leisten können, 
s ist die Arbeit, Zionisten zu werben. Ich verlange das 
lereinfachste, indem ich absehe von den großen Zielen: 
enden Sie sich der ersten Arbeit zu, Zionisten zu werben, 
hekel zu sammeln, und wenn Sie alle diese Pflichten er- 
llen werden, werden Sie keine Gelegenheit haben, dem 

C. Vorwürfe zu machen. Wenn Sie die Mittel zur Ver- 
ging stellen, wenn Sie arbeiten werden, wird auch das A. C. 
le Arbeiten ausführen können, die Sie von ihm verlangen. 

Ich bitte Sie daher, erteilen Sie uns die Decharge! (Leb- 
ifter, anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Pasmanik (zur tatsächlichen Berichtigung) : Meine Damen 
d Herren! Ich habe das Wort zu einer kurzen tatsächlichen Berichtigung 
nommen. Ich habe hier nicht gesagt, Dr. Herzl hätte keine praktische 
beit geleistet. Ich habe gerade im Gegenteil gesagt, weil Dr. Herzl 
»nkrete Arbeit geleistet hat, weil er mit dem konkreten Vorschlage des 
larterismus, als etwas Konkretes aufgefaßt, gekommen ist, eben des- 
ilb hat er so große Erfolge gehabt, und deshalb muß ich ganz ent- 
hicden dagegen protestieren, daß man mir die oben erwähnte Behauptung 
schreibt. (Lebhafte Zwischenrufe.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Sind Sie mit der tatsächlichen Berichtigung 
> Ende? 

Del. Dr. Pasmanik: Herr Präsident, ich möchte noch einen Vor- 
hlag machen. (Lebhafte Schlußrufe.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Order! Order! Order! (Erneute Schlußrufe.) 
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2 solche Tatsache muß doch in einem Berichte verzeichnet 
den, der Tatsachen zu verzeichnen hat. Das soll man 
lit durch eine quasi demokratische Parole verzerren, die 
leicht für m.inche Volksversammlung paßt. 

Man spricht so höhnisch darüber, als wäre es eine Be- 
ugung für Palästina, daß erwähnt worden ist, die Eindrücke, 

man aus Palästina mitgebracht hat, seien so gut gewesen, 
n, geehrter Kongreß! Ich kenne noch eine Persönlichkeit, 

einmal veranlaßt hat, daß man nach Palästina gehe und 
1 dort Eindrücke mitbringe, das war Moscheh Rabenu. 
^raglim hat er nach Palästina geschickt, — und sie haben 
ilechte Eindrücke mitgebracht. Jetzt bringen aber glück- 
ierwe:se die neuen Meraglim gute Eindrücke mit. Damit 
1 nicht gesagt werden, daß wir uns erst über Palästina 
ormieren müssen und uns täuschen wollen. Lassen Sie nicht 
>se Richtung kleinlicher Nörgelei zur Geltung kommen, 
nn das ist wirklich eines großen Kongresses nicht würdig. 

Was den andern vermeintlichen Optimismus des Berichtes 
belangt, muß ich dagegen mit aller Energie protestieren, 
h empfehle Ihnen, daß Sie den Passus noch einmal lesen, 
dem auf alle Unzulänglichkeiten hingewiesen ist, vielleicht 
f eine energischere und ausdrucksvollere Art, als sämtliche 
■positionsredner dies getan haben. Ich gebrauche diesen 
isdruck hur als fagon de parier, denn ich sehe in diesem 
inkte wirklich keine andere Opposition, als ich sie selbst 
macht habe. 

Auf einen Mangel an Folgerichtigkeit möchte ich noch 
ire Aufmerksamkeit lenken. Es ist schon soviel darüber ge- 
gt und immer wiederholt worden, daß man im Zionismus zu 
enig das jüdische, das nationale, das kulturelle Element zur 
eltung kommen lasse. Erst jetzt erscholl der Ruf: Hebräisch! 
un hat man von seiten des A. C. den Versuch xinternommen, 
n kleines Blättchen in hebräischer Sprache erscheinen zu 
ssen, und schon hört man Proteste dagegen. Ich plädiere 
eineswegs für die Erhaltung eines Blattes in dieser oder jener 
orm; so begeistert ich für die Erhaltung und Förderung der 
ebräischen Literatur im ganzen eintreten werde, so gleich- 
ültig ist mir das Erscheinen des einen oder des anderen 
►lattes. Diese Oekonomie erinnert mich aber an die Geschichte 
ines polnischen Schlachzizen, der einmal sein Jahresbudget 
iner Prüfung unterzogen, da er den Eindruck hatte, er habe 
u viel Ausgaben gemacht. Unter den Aufstellungen fanden 
ich Ausgaben für Reisen nach Monte Carlo und für 
ndere kostspielige Vergnügungen. Diese Posten ließ er un- 
^ändert stehen. Er fand aber auch eine Aufstellung, das 
Abonnement eines kleinen literarischen Blattes; da sagte er 
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sich: die Zeiten sind schlecht, und dieser Posten muß g"e-" 
werden. (Heiterkeit.) Ich führe nicht das Wort zur Vertei: 
des Berichtes, ich appelliere an das Verständnis; ein I 
muß doch verstanden werden. Welche Logik liegt in t 
phrasenhaften Aufbauschung vermeintlicher Kontraste s\\> 
den Ausgaben für Palästina und den Ausgaben für dir 
nisation. Wozu besteht denn die zionistische Organisator 
wozu das Aktionskomitee? Worin besteht die Karresp •: 
des A. C, worin die Tätigkeit der Verwaltung? Wo,. 
die Presse dieses Komitees? Richten Sie doch nich: 
imaginäre Scheidewand zwischen diesen zusammengeht »r 
Aktionen auf. Alles das geschieht doch mittelbar oder um: 
bar für den einen Zweck. 

Daß man tatsächlich zu wenig getan hat, dieser V«» 
kann und soll auch gemacht werden, so oft es nur nöriL* 
aber die Verdrehungen und Verzerrungen sollen doch er 
aufhören! (Lebhafter Beifall.) 

Del. Dr. Heymann : Verehrter Kongreß ! Es waren vom \ 
Kongresse vier Revisoren bestellt. Sämtliche Revisoren mußten 
Krankheit oder aus anderen Gründen diesem Kongresse .fernbleib< , r: 
fölgedessen hat das A. C. die Herren Jakob Scheskin aus Wilna. . 
Estrin aus Bobrujsk und mich zu Revisoren bestellt. Im Namti, 
Revisionskomitees habe ich nun die Ehre, zu erklären, daß wir die LL 
des Kölner Zentralbureaus geprüft und die Bilanz in Uebereinstir^r 
mit den Büchern gefunden haben. Ich ersuche sohin im Namen 
Revisoren, dem A. C. finanziell gleichfalls Decharge zu erteilen. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ich schreite zur Abstimmung. Wer dem - 
die Decharge erteilen will, erhebe die Hand. (Geschieht.) Gcgenpr 
(Dieselbe erfolgt.) Die Decharge ist mit allen gegen fünf Stiiv 
erteilt. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich habe dem Kongreß noch einige Mitteilungen zu macht-:: 
erster Reihe ersucht die deutsche Landsmannschaft den Kongreß, die 
Sinnungsgenossen aufzufordern, dem A. C. außer dem jährlichen S :: 
noch möglichst hohe persönliche Jahresbeiträge zur Verfügung zu sf 

Es versammeln sich : 

i. die Nationalfondskommission und alle, die für die PropagamL 
N. F. tätig sind, nach der Sitzung im Saale des großen A. C. ; 

2. die amerikanische Landsmannschaft um 8 Uhr heute abt-ru' 
Landsmannschaftsgebäude ; 

3. die Misrachi um 8 Uhr im I^andsmannschaftsgebäude; 

4. die russische Landsmannschaft heute abend 8 Uhr; 

5. der Organisationsausschuß morgen früh 9 Uhr hier; 

6. die englische Landsmannschaft .heute abend 9 Uhr im Saale des A 

7. die Freunde der Nationalbibliothek morgen unmittelbar nach 
Vormittagssitzung auf dem Präsidialpodium. 

Zur Tagesordnung, die verteilt worden ist, muß nachgetragen werd 
Herr Dr. Bodenhei mer wird morgen unmittelbar nach dem Refe: 
des Herrn Prof. Warburg sein Referat über den Nationalfonds ha'" 

Zu einer Mitteilung hat sich das Wort Herr Dr. Katzeneis 
erbeten, ich erteile ihm das Wort. 



Del. Dr. Katzen elsohn : Hochgeehrter Kongreßl B 

warmen Worten des unglücklichen Moses Zeitlin 
r ;iuf dem Wege zur Erfüllung seiner zionistischen Pflich 

■ist- zugrunde ging. (Die Versammlung erhebt sich.) I 
i. der ich das Glück hatte, diesen teuren Freund perst 
nn nicht umhin, noch mit einigen Worten darauf zu ve: 
icr jener Zionisten war, die nicht nur in ihren Muß 
r Bewegung betätigen, sondern ihr ganzes Leben 

tmcn. Er hat sein Leben so eingerichtet, daß ihn nie! 

!u , si.li zionistisch ku betätigen. Er ging noch weiter 
nsen Studien, seine Gedankenrichtung so zu gestalten 
nft der Zionist werden sollte, .den er im Geiste sich , 

lehrten ! Sie haben bereits früher und auch jetzt da 
iren Freundes geehrt, indem Sie sich von den Sitzer 
i Ihnen danke. 

Wir haben aber noch eine Bitte. In der russischen 
rd eine Sammlung veranstaltet, um diesen Freund im 
s Nationalfonds zu verewigen. Ich bitte, sich daran ; 

dieser Weise das Andenken des Verewigten zu ehren. (' 
Vizepräs. Dr. Gast«r: Ich habe noch mitzuteilen 

iisiti'.ission setzt sich in folgender Weise zusammen: für 
i:h und Shire; für Oesterreich: Adolf Böhm und Dr. 
u:h : Jean Fischer ; für Rumänien : Schein ; für Ung 
.ill.md: Pool; für Südafrika: Wolpert; für Poale Zion 
r Misrachi: Struck. , 

Rußland und Deutschland werden morgen ihre Mi 
■ben. Ist gegen diesen Vorschlag ein .Widerspruch? i 

h.i Dann betrachte ich die Genannten als gewählt. Di. 
■jjiimt morgen früh punkt 10 Uhr. Die heutige Sitzung is 
(Schluß der Sitzung t/*7 Uhr.) 
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TAG 

Freitag, 16. August 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 10 UHR 

Präs. Wolffsohn: Ich eröffne die Sitzung und bitte, die Platzt 
zunehmen. 

Herr Abraham Simons, der Vorsitzende der hiesigen ■ ■• 
gr-uppe, überreichte mir 300 Gulden zur Eintragung des Zionistenbt:. 
von Holland in das Goldene Buch des Nationalfonds. (Lebhafter B. 
und Händeklatschen.) 

Ich bitte, jetzt die Begrüßungen, die gestern eingelaufen sii.ci 
verlesen. 

Sekr. Berger verliest den Einlauf. 

Präs.: Das Wort hat der Vorsitzende der Palästina-Kommission. 1 
Prof. W a r b u r g. 

Referat der Palästinakommission 

Referent Prof. Warburg (mit stürmischem, lang andau 
dem Beifall und Händeklatschen begrüßt): Der über., 
freundliche Begrüßungsbeifall, den Si$ mir haben zuteil wen. 
lassen, weckt in mir den Argwohn, daß Sie enttäuscht ? 
werden, und zwar vermute ich, daß Sie der Ansicht sind, 
würde hier ein umfassendes und weit ausschauendes Palast! 
Programm Ihnen entwickeln. So verlockend es auch \\j 
hier vor dem 1 Kongreß meine Ansicht im einzelnen Ihnen <i. 
zulegen, so sehe ich mich leider genötigt, hierauf zu verzieht 
und zwar deshalb, weil ich hier an dieser Stelle nicht .. 
Teil resp. Sprachrohr des engeren A. C. stehe, sondern <i 
Vorsitzender der Palästinakommission, und die Palästina^ 
mission hat eine gebundene Marschroute. Die Palästina!«» 
mission hat sich nicht mit Zukunftsplänen im allgemeinen 
befassen, sondern mit der Ausführung von realen^ Wünsch« 
von realen Objekten. Als Vertreter der Palästinakommis-« 
habe ich Ihnen vor allem nur den Bericht über die Tätido 
dieser Kommission in der letzten Berichtsperiode zu erstatte 
Wenn ich über allgemeine Palästinafragen hätte Sprech.' 
wollen, so hätte ich es nur in der Generaldebatte tun könner« 
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Differenzen groß waren, sie sich im Laufe der Zeit erheb", 
gemildert haben. Und gerade dadurch, daß einige Mitgli 
des engeren Aktionskomitees Palästina besucht haben, ger 
dadurch wurde eine Verständigung nicht nur über das Tri; 
— denn darüber gibt es und gab es keinen Gegensatz — - 
dem auch über die Arbeitsmethode erzielt. (Lebhafter BeiL 
Und ich zweifle nicht, daß, wenn auch diejenigen Mitglied 
die Palästina noch nicht gesehen haben, es besucht hat; 
die Arbeit viel einheitlicher geworden wäre. Es ist wünschr 
wert, und das bezieht sich auf alle Organisationen die - 
haben, — daß ermöglicht werde, daß alle Palästina besuch 
und sich informieren. Sie werden alle zurückkehren mit b 
Ansicht, daß tatsächlich jetzt schon Großes geleistet wer. 
kann, nicht nur durch Privatinitiative, sondern auch dir 
unsere Organisation, indem sie Bedingungen schafft und <i 
Grundlage legt für die weitere wirtschaftliche Entwickle 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Nach diesen kur 
Vorbemerkungen, erlaube ich mir zum Berichte cl ' 
Paläst inakommission für die Berichts perio 
1905/07 überzugehen. 

Die Tätigkeit der Palästinakommission wird bestim; 
durch den Punkt 1 des Baseler Programms, wo als Mittel z 
Schaffung einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte 
Palästina an erster Stelle die „praktische Förderung der F 
siedelung Palästinas durch jüdische Ackerbauer, Handwerk 
und Gewerbetreibende in Aussicht genommen ist 44 . Die vi 
fachen Meinungsverschiedenheiten, wie weit man in der Um 
Stützung der Kolonisten gehen dürfe, oder mit anderen Won 
wie der Ausdruck „zweckdienliche Förderung der . Besir 
hing Palästinas 44 in Wirklichkeit aufzufassen sei, haben ti 
VII. Zionistenkongreß veranlaßt, die Grenzen der zionistisch 
Palästinaarbeit durch einige Beschlüsse grundsätzlich iestr- 
legen. 

Als reale Unterlage und zur Stärkung der politk 
diplomatischen Tätigkeit wird hiernach die systematische A- 
gestaltung unserer Position in Palästina erstrebt, und zu'.r 
durch folgende Mittel : 

1. Allseitige Erforschungsarbeit. 

2. Förderung von Agrikultur, Industrie usw. in möglich* 
demokratischem Geiste. 

3. Kulturelle und ökonomische Organisation und Hebui- 
der palästinensischen Judenheit durch Heranziehui- 
von neuen intellektuellen Kräften. 

4. Erstrebung der für die Hebung Palästinas notwendig 1 
Reform in bezug auf Verwaltung und Recht. 

Es wurde hiermit auf dem VII. Kongresse der Tätigt 
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dem Winter 1905/06 die Absicht, die Senke des Jordans ? wi- 
dern Tiberiassee und Jericho in gleicher Weise zu untere 
Da Professor Blanckenhorn für die Reise seitens der 
preußischen Akademie der Wissenschaften eine recht < ■ 
liehe Beisteuer erhält, so hatte die Palästinakommissioi. 
die Reisekosten des Herrn Aaronsohn zu tragen. Die \v. 
Winter 1905/06 besonders stark ausgeprägte Regenzeit, d: 
Jordantal teilweise in einen Sumpf verwandelte, verhi. 
zwar die Durchführung dieser Expedition, hingegen n:. 
dafür Teile des nördlichen und östlichen Palästinas b..- 
besonders die Trace der Mekkabahn bis Maan, also über 
Palästina hinaus. In Fortsetzung dieser Studien erforschte ■. 
Herr Aaronsohn teils allein, teils mit Herrn Bermann gemen; 
das obere Jordantal und hatte das Glück dabei, die v 
Urform des Weizens, die bisher nur einmal und in fragwür. 
Weise am Hermon gefunden worden war, massenhaft u. 
Nähe jüdischer Ansiedlungen zu entdecken, ein Fund, 
wissenschaftlich berechtigtes Aufsehen gemacht hat, unJ 
Hypothese, daß die Weizenkultur und somit die Kulrui 
Getreides überhaupt von Vorderasien ausgegangen ist, 
wesentlich stärkt. Eine in den letzten Monaten gleichfalls 
Herrn Aaronsohn ausgeführte bis zum Antilibanon fortgei- 
Reise hat weitere Aufschlüsse in dieser Richtung geh;! 
konnte aber leider gleichfalls aus Mangel an Mitteln r; 
von der Palästinakommission unterstützt werden. 

Damit es aber nicht heißen soll, daß die Palästina^ 
für rein wissenschaftliche Forschung ausgegeben wen 
möchte ich erwähnen, daß Aaronsohn letztere Reisen sar. 
aus eigener Tasche bestritt (lebhafter Beifall), daß wir i> 
vollständig unbeteiligt sind an dieser Entdeckung. Wie 
auch sei, jedenfalls die geistigen Urheber dieser Entdeck 
sind wir doch, indem wir die Reisen veranlaßt haben. 
ich glaube, daß diese in der Geschichte der Kultur nodi 
, dauernd gewürdigte Entdeckung auf das Konto des Ziom-. 
geschrieben werden wird. 

In wirtschaftlicher Beziehung von Bedeutung war ein- 
Herrn Treidel ausgeführte wasserwirtschaftliche 1 
pertise in das Jordantal, die das Ergebnis hatte, ■ 
größere Teile desselben ohne allzu große Kosten bewässn 
sind und somit für intensive Kulturen, speziell Baumwolle 
Zuckerrohr, besonders geeignet sein dürften. Es ist sonn; 
Möglichkeit der wirtschaftlichen Erschließung des Lati 
durch große Be- und Entv " 
und es umß das Ziel unsere 
gesellschaften auch wirklich 
hat Herr Treidel wichtige A 
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Sodann beschäftigt sich die Palastinakommission min 
mit der Herstellung einer speziell für Schulen b< 
hebräischen Paläst ina wand karte, welche n< 
diesem Herbst erscheinen soll ; als Grundlage ist die litt. 
Kiepertsche Wandkarte in verbesserter Auflage angenwi. 
worden, die hebräischen Namen werden von bekannten 1! 
isten und Palästinageographen eingetragen, die jud; 
Kolonien und sonstige Ergänzungen werden in Palästi:., 
gefügt. (Lebhafter Beifall.) 

Die Zeitschrift „Altneuland" hat ihren 3. Jah . 
vollendet und ist zu Beginn des Jahres unter dem X 
„Palästina" fortgesetzt worden. Trotz ihres mannigf.i! 
und gediegenen Inhaltes ist es nicht möglich, dieselbe ■ 
Defizit erscheinen zu lassen, da wir streng darauf halten mü« 
dieser Monatsschrift einen vornehmen, zwar populärer 
doch wissenschaftlichen Charakter zu wahren, sowie auf- 
tische auszuschließen, und daher auch mit der Wiedt". 
aktueller und interessanter Begebenheiten sowie von N i 
richten über Palästina viel vorsichtiger sein müssen, .).'■ 
jüdischen resp. zionistischen Wochenblätter. Anderseits du: 
wir aber den Preis nicht zu hoch ansetzen, um auch 
weniger begüterten Gesinnungsgenossen die Möglicher 
geben, auf die Zeitschrift zu abonnieren, und wir haben d 
besonders für die Abonnenten zionistischer Blätter einen • 
billigen Preis festgesetzt. Wir haben uns ferner bemüht 
Zeitschrift auch in zwar nicht zionistischen, aber doch pali- 
freundlichen Kreisen einzubürgern, und dies ist uns ins'-' 1 
gelungen, als sowohl der Esra in Deutschland wie auc!i 
jüdische Kolonisationsverein in Wien auf eine große Ar. 
Exemplare abonniert haben. Freilich wurde die Bedin." 
gestellt, daß wir den Namen Altneuland in Palästina umäne 
sollten, worauf wir um so eher eingehen zu müssen ghu 1 / 
als gerade diejenigen Zionisten, die auf den Herzischen Naff-1 
Altneuland besonderes Gewicht legten, unter den Abonn< 
der Zeitschrift außerordentlich spärlich vertreten waren. W 
auch der Absatz unter Zionisten noch bei weitem nicht m> ~ 
ist, wie er sein sollte, so gewinnt die Zeitschrift doch im' 
mehr Anhänger, auch in christlichen Kreisen, sowie in Paläsi 
Wir zweifeln nicht daran, daß, wenn es uns gelingt, die ' 
schrift noch einige Zeit in der bisherigen Weise durchzulu 
sie. sich immer mehr zu einem für die Gegenwart -und Zuk" 
wichtigen Faktor für die Wirtschaftsverhältnisse Palästina' 
wickeln wird. 

Besonders hoffen wir, daß es bei dein Zuzug intelü.S'; 1 
Leute nach Palästina bald möglich sein wird, die Zeitj'i 
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Reservefonds zugeteilt werden und demnach das Ver 
der Genossenschaft vergrößern. Der Wunsch des Kor 
geht dabin, die Genossenschaft bezüglich der Verwaltung 
Jewish Colonial Trust anzugliedern, und es wird Sac'.' 
englischen Juristen sein, gemeinsam mit dem Board des J 
hierfür die Modalitäten festzustellen. 

An die viel wichtigere Begründung des P a I a s - 
Agrarfonds konnte die Palästinakommission deshalb 
herantreten, da die letzte Jahreskonferenz das engere Ak:. 
komitee mit der Ausarbeitung dieses Projektes betrat: 
Die Paiästinakommission legt aber Wert darauf, auö 
wieder zu betonen, daß sie die Schaffung eines gesunde; 
billigen Agrarkredits für die momentan bei weitem wie! 
Aufgabe der praktischen Palästinaarbeit ansieht und jede 
schleppung dieser bedeutungsvollen Angelegenheit im Int 
der Erreichung der Endziele unserer Bewegung für •■. 
ordentlich bedauerlich halten würde. Welche vorzügliche' 
folge man auf diese Weise erreichen kann, erkennen w 
den sich schnell vermehrenden deutschen Siedelun^e 
Palästina, in Wilhelma, Betlahm in Galiläa und Amm e\ \ 
zwischen Haifa und Nazareth, die im wesentlichen dur 
Württemberg aufgebrachte Fonds, speziell der „Stuttg 
Gesellschaft zur Förderung deutscher Ansiedelungen in I \ 
stina", begründet werden. Was die kleine Templergem; 
und der immerhin an Zahl und Mitteln beschränkte evangei ■ 
Verein vermag, das sollte die gesamte Judenheit doch 
Leichtigkeit zustande bringen. 

Die Palästina-Agrikultur-Gesellschaft,« 
durch rationellen Großbetrieb neue verbesserte Methodt-i 
Landwirtschaft resp. neue Kulturen einführen soll, isi 
nicht über das Stadium der Vorbereitung hinaus. Wir Im 
vielleicht schon den nötigen Fonds beisammen, wenn wii 
mit Aufforderung für kleinere Beiträge an die große _M 
gewandt hätten; wir scheuten aber, die Verantwortung 
uns zu nehmen, angesichts der bei vielen vorhandenen 
neigung gegen großkapitalistische agrarische Unternehmu:.. 
in Palästina. Zweifellos würde von den Gegnern dieses Sy.v 
jeder Fehler, der gemacht worden ist — und an Kinderk; 
heiten wird es diesem Unternehmen gewiß nicht fehlen, . 
gebeutet werden, um die Unternehmung zu verurteilen, 
bei den kleinen Zeichnern leicht Beunruhigung hervorr. 
könnte. Wir beabsichtigen daher dieses für eine schnelle I 
wicklung der Landwirtschaft in Palästina nach unserer An-: 
unbedingt wünschenswerte Unternehmen, wenn irgend mögi 
zuerst im engeren Kreise mit wenigen großen Anteile:; 
beginnen. 
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und man darf wohl erwarten, daß während dieses Kon^- 
oder wenigstens bis zum Winter die noch fehlenden R: 
gestiftet sein werden. Wenn alle Landsmannschaften »i» 
eifrig gesammelt hätten wie die deutsche, die 220O Ba 
also fast den vierten Teil des Herzlwaldes aufgebracht 
so wären wir in der Lage, statt eines Herzlwaldes drei H 
wälder zu pflanzen. Außer Deutschland hat sich eigentlich 
noch Amerika, wenigstens in der letzten Zeit, um die Oelb« 
spende bemüht, auch Rumänien und einige Teile Oesterrt 
haben etwas geleistet, hingegen haben außer Rußland, u, 
Entschuldigungsgründe genug vorhanden sind, auch En^\ 
Südafrika, Argentinien, Kanada leider recht wenig" in d 
Hinsicht gebracht. Wir glaubten erwarten zu dürfen, daß ;■ 
Zionist im Laufe der zwei Jahre mindestens einen Baum < 
verehrten Begründer unserer Bewegung widmen würde. C 
wären wir jetzt in der Lage, nicht einen, sondern acht bis : 
Herzlwälder zu pflanzen. 

Was die Verwaltung der Oelbaumspende betrifft, so y 
dieser Kongreß wohl diesbezügliche Beschlüsse fassen mu- 
Bis zur Organisation der Verwaltung des Nationalfonds . 
die Palästinakommission die Aufgabe gehabt, den Landb - 
der Partei in Palästina zu verwalten; jetzt ist dies Sache . 
Nationalfondsverwaltung. Was aber die Oelbaumspendt* 
trifft, so läßt sie sich den Statuten des Nationalfonds nur scL. 
unterordnen und wird daher wohl besser getrennt vom Nati« T 
fonds verwaltet werden. 

Die drei noch aus der Herzischen Zeit stammenden I 
jekte, landwirtschaftliche Versuchsstation, Lehrfarm und - 
nossenschaftliches Gut, haben leider kaum Fortschritte zu - 
zeichnen. Einerseits ist der bisher nötige Landerwerb n« 
nicht vollendet, anderseits existieren noch prinzipielle MeinuiL 
verschiedenheiten im A. C. und in der Nationalfondsverwaltu: 
betreffs der Ausführung der Projekte; vor allem fehlt a! 
auch noch das Geld zur Durchführung derselben. Die Ansi 
der Palästinakommission ist die, daß wir aus prinzipit 
Gründen an den zur Zeit Herzls gefaßten Beschlüssen fi 
halten sollten; übrigens halten wir eine landwirtschaftli 
Versuchsstation für eine absolute Notwendigkeit für Palästi* 
eine Lehrfarm ist jedenfalls überaus nützlich, und ein genoss 
schaftliches Gut ist ein eminent wichtiges sozial-wirtschaftlicli 
Experiment. Sobald das Land in Athlit uns übergeben am: 
soll sofort mit der Einrichtung der Station, vorläufig- als < 
fache Versuchsfarm, begonnen werden; die Lehrfarm hat Z< 
bis das Land bei Hattin erworben, resp. zusammengelegt i- 
während das genossenschaftliche Gut auf Duleikah-Umelju 
am Jordan beim Ausfluß aus dem Tiberiassee zuerst durch r 
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am billigsten über Odessa fahren, wenn nicht vielfach err- 
liehe Paßschwierigkeiten an der russischen Grenze bestand 
daher ist ihnen jn der Regel zu empfehlen, über Wien-T 
zu fahren, von wo sie durch Vermittlung der zionisti^ 
Zentrale Plätze für 60 Frs. bis Jaffa erhalten. Die Runu: 
werden naturgemäß am einfachsten über Constanza reisen. 

Es ist aber darauf aufmerksam zu machen, daß die 
beitsmöglichkeiten in Palästina zurzeit noch geringe sind, i 
daß zwar ländliche Arbeiter und gewisse Arten von Hu 
werkern, namentlich vom Baufach, gesucht sind, daß il 
aber keine volle Beschäftigung das ganze Jahr hindurch g;ir. 
tiert werden kann, da die ländlichen Arbeiter meist im Her 
nach der Ernte auf einige Monate beschäftigungslos ? 
während die Bauhandwerker in der trockenen Sommerzeit 
Jerusalem nur schwer Beschäftigung finden. Es ist aber j 
zunehmen, daß der „Bezalel" schon bald arbeitswilligen Leu; 
durch Hausindustrie resp. Kunstgewerbe die Möglichkeit . 
währen wird, auch diese Zeit beschränkter oder ganz!; 
fehlender Arbeit in ausreichender Weise auszunützen. 

Zum Schluß seien einige Bemerkungen allgemeiner Na 
gestattet. Der Palästinakommission kommt es nicht zu, ( 
allgemeine Politik des Zionismus zu kritisieren. Soviel ghi 
sie aber sagen zu sollen, daß sie die Ansicht vertritt, < 
Zionismus wird palästinistisch sein, oder er wird nicht st 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ohne eine sich 
wirtschaftliche Unterlage in Palästina ist und bleibt auch »i 
politische Zionismus ein Kartenhaus. (Zustimmung.) Jüdi.v" 
nationale Bewegungen sind natürlich auch ohne Palästinism- 
denkbar, Zionismus nicht. (Lebhafter Beifall.) Daher wird • 
Palästinismus immer mehr in den Vordergrund der zionistisch 
Bewegung treten müssen, mindestens aber kann er Gleic 
berechtigung verlangen gegenüber den anderen im Zionisii: 
vertretenen Richtungen. 

Wie aus der finanziellen Lage der Palästinakommjs^ 
die wir oben geschildert haben, hervorgeht, war diese bisli 
das Aschenbrödel der Partei. Trotz der Beschlüsse des letzt-- 
Kongresses wurden erst aus den Eingängen alle ändert 
Ressorts gespeist, Bureau, „Welt 44 , Agitation, Reisen usw., sod 
für die Palästinakornmission so gut wie nichts übrig M 
Es ist die Aufgabe dieses Kongresses, hierin Wandlung 
schaffen. Die Palästinakommission schlägt daher vor, A |! 
25° o der Einnahmen der zionistischen Zentrale für das Tal 
stinaressort reserviert werden. Da der Schekel bei dem jetzig 
Stand der Partei in seiner jetzigen Höhe aber nicht ein"- 
genügt, um die notwendigen Parteispesen, sowie die Kongn 
kosten zu decken, so ist die Palästinakommission für eine V* 
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>pelung der in Wirklichkeit ja bisher 
ickel betragenden und daher nur irrtü 
inten Parteisteuer. Sollte aber der Kongre 
r unserer Finanznöte nicht zu gewinnen 
für das Richtigste, gleichzeitig mit dem 
cn obligatorischen Palästinazuschlag vo 
; Schekels einzuziehen, der ausschließlich 
»raucht werden darf und von der Bank 
antwortlichen Organ zur Verfügung ges 

Was die Organisation der Palästinaarb« 
;er Vorschlag dahin, daß innerhalb des 
lästinaressort gebildet wird, dem versc 
nmissionen unterstellt sind, nämlich die 

Wirtschaftskommission und die Kultui 
uens drei Mitglieder dieser Kommissioi 
senden derselben müssen an dem Sitze di 
(.■n Wohnsitz haben. Der Vorsitzende d* 
t in sämtlichen Palästinakommissionen Si 
im dieselben selbständig einberufen. Di' 
lastinakommissionen werden vom Kongre 
oder derselben in den Kommissionen koc 
er der Bestätigung des Palästinaressorts. 

Die Verfügung über die Palästinaquote 
in Palästinaressort zu. Nach Abzug de 
•rwahung sowie für Forschungsarbeiten b' 
rd der Rest der Quote alljährlich dem P. 
erwiesen, desgleichen die sonst für die F 
here Zusatzbestimmung aufgebrachten 
^ung über den Zentralfonds haben di 
sskmen, und zwar schlägt die Palästinakt 
:r Hälfte des Zentralfonds solange dem A; 
■ldc, bis letzterer die Summe von 50000 P 
? andere Hälfte ist in gleichen Teilen der 
haftsfonds zuzuführen. 

Die Grundidee unserer Vorschläge ist 
"beit leistungsfähige und ungehinderte Z 
jtinaarbeit zu schaffen, die mit einem, we: 
>ch einigermaßen gesicherten Budget arb 
Immissionen sich den verschiedenen La 
iedert und durch die auswärtigen Vertr 
teresse für die Palästinaarbeit in ganz 
rbreiten vermag, als es bisher der Fall i 
Nur auf diese Weise kann es gelinge: 
hren die verschiedenen noch fehlenden K 

schaffen, an denen sich die Privatinitia 
ld entwickeln kann. Das ..laisscz faire, 
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nicht für die palästinensischen Verhältnisse; für un^ i 
nicht mehr, die Entwicklungsmöglichkeiten zu studier 
ihre Resultate zu veröffentlichen, sondern wir mü> 
Grundsteine der Organisationen selbst legen und d 
energischste dafür agitieren, daß Privatleute daraut 
bauen. (Lebhafte Zustimmung.) 

Die Palästinisten wollen nicht die politischen Bestreb 
des Zionismus durch wirtschaftliche Arbeit vor Erlaniru , 
(Charters ersetzen, sondern sie halten eine Bearbeitur. 
Vorbereitung des Bodens für eine spätere diplomati-* 
tische Aktion für notwendig. 

Sehr richtig formuliert der Schreiber des Artikels • 
Jahre Zionismus**, Rektor Eberhard, in dem letzten Ui r 
deutschen Monatsschrift ,, Grenzboten'* diese Aufgabe, 
er schreibt: 

„Das Ziel dieser Arbeit ist einerseits, den Komplex 
Bedingungen zu schaffen, der für eine natürliche, stet^ v 
sende Einwanderung nötig ist, anderseits, den jüdischen M ; 
einen entsprechenden Einfluß auf das kulturwirtschaftlicru 
soziale Leben in Palästina zu sichern. Keins der beiden : 
benötigt als Grundlage des Charters. Der Charter schafft i 
haupt nicht als solcher Bedingungen für eine jüdische Mi 
einwanderung. „Eine Großkolonisation wird nicht gem.i 
Es liegt viemehr in ihrem Wesen, daß sie mit einer sw 
tischen Tätigkeit von bescheidenem Umfange beginnt, 
von den natürlichen Bedingungen des Kolonisationsgr 1 ) 
begünstigt, fortdauernd den Boden für eine Massen^'!: 
schafft. Das ist eine Erkenntnis, die sich aus der -Betra« ! 
der Geschichte der großen Wanderungen und Siedlung 
sie aber sgaen zu sollen, daß sie die Ansicht vertritt 
den letzten Jahrhunderten ergibt. Und daß dieser Erk<r/ 
zufolge nun auch in Palästina eine der Wirklichkeit 
sprechende Kolonisationsmethode eingeschlagen ist, er»'!: 
für den Zionismus verheißungsvolle Aussichten.** 

Dasselbe, was der Staat in jedem von der Kolonie 
erschlossenen Lande tut oder tun sollte, das müssen wir .-.. 
nach unseren bescheidenen Kräften in Palästina zu tun 
suchen. Grundfalsch ist es, stets zu denken, dies oder 
gehe über unsere Kraft; wenn wir nur wollen und jeder-' 
einspringt und hilft, nicht nur in Wort und Schrift, son 
je nach seinen Kräften, durch Handlungen und pekuniäre l 
Stützung, so werden wir staunen, in wie kurzer Zeit übe 
neues Grün aus dem anscheinend verbrannten Boden Pala>: 
hervorsprossen, und in wie wenigen Jahren das Land in fr' 
merzieller, industrieller und kultureller Beziehung einen 
geahnten Aufschwung nehmen wird. Dann ist die Zei: 
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mmen, wo wir stolz und selbstbewußt vor $ie Mächte und 
* türkische Regierung' hintreten können, und, indem wir auf 
serc Taten verweisen, mit Aussicht auf Erfolg verlangen 
nnen, daß man uns auch die Bahn für größere und schwieri- 
re Arbeiten eröffnen solle, zum Segen der Türkei und zum 
uernden Gewinn für Kultur und Zivilisation. (Minutenlang 
dauernder- stürmischer Beifall, die Versammlung akklamiert 
n Referenten durch Händeklatschen und Tücherschwenken.) 

Mr. Cowen: Wird dieses Referat gedruckt? (Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ich werde bei der Redaktion der „Welt" 
ragen. Es wird alles mögliche geschehen, um diese Resolutionen so 
d als möglich in der „Welt* 4 zu veröffentlichen. 

Ich bitte aber jetzt um Ordnung und Ruhe. 

Ich habe Ihnen einige Mitteilungen zu machen: 

Das Haager Kongreßbureau spendet zehn Herzl-Bäume. (Lebhafter 
fall und Händeklatschen.) 

Die Diskussion über Palästinafragen ist vertagt worden bis nach dem 
icht der vom Kongresse einzusetzenden Palästina-Kommission. Die 
■nen der fehlenden Mitglieder werden hier nachgetragen. Die deutsche 
ldsmannschaft ernennt als ihre Vertreter die Herren Dr. Heymann und 

Loewe. Die russische Landsmannschaft entsendet als ihre Vertreter 
Herren Aleinikow, Boruchow, Rabinowitsch, Weißenberg, Nissenbaum, 
>sig und Markus Kahan. 

Die Palästina-Kommission wird sich wahrscheinlich gleich nach Schluß 
morgigen Sitzung konstituieren. Ich muß darüber noch den Bescheid 

Herrn Wolffsohn erfahren, um die Tagesordnung dann demgemäß 
stellen zu können. Die Mitteilung wird zur Zeit gemacht werden. 

Das Wort hat jetzt im Anschluß an das Referat Warburg Herr Dr. 
denheimer. 

Es liegt nur vorher eine kleine Mitteilung von Seite des L e g i t i - 
tionslalusschusses vor. Ich bitte Herrn Bercy Baker, die 
teilung zu machen. 

Del. Percy Baker: Bezüglich der beanstandeten Wahl von St. Gallen 

sich nachträglich ein Zeuge eingestellt, auf Grund dessen Aussage 

Zweifel hinsichtlich der Ablehnung der Wahl ergaben. Da die Wahl 

:)lut nicht authentisch festzustellen ist, glauben wir, daß die neue Sach- 

; dem Delegierten zugute kommen muß und empfehlen dem Kongreß, 

Wahl von St. Gallen nachträglich zu genehmigen. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Es ist eine Richtigstellung eingelaufen für 
: Wahl, die der Legitimationsausschuß beanstandet hat. Der Kongreß 
1 ersucht, den Beschluß des Legitimationsausschusses anzunehmen, nach- 
i die Richtigstellung jetzt vorgebracht worden ist. 

Del. Fogal: Ich bitte um das Wort zur Geschäftsordnung. 

Vizepräs. Dr. Gaster: Ich kann jetzt keine Diskussion zulassen. Es 
n hier keine Geschäftsordnungsfrage auftreten, wo ein Fall richtig- 
eilt wurde. Der Kongreß nimmt den Beschluß des Legitimationsaus- 
isses an in diesem wie in einem anderen Falle. (Zustimmung.) 

Del. Fogal: Ich möchte nur vorschlagen, daß der Legitimationsaus- 
iL J > sich bei dem Delegierten von St. Gallen entschuldigt. (Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Gaster: Das ist eine Zumutung, die man dem Kongreß 
t machen kann. Der Legitimationsausschuß urteilt nach den Doku- 
ten, die ihm vorliegen. In dem Moment, wo andere Tatsachen, die 
ier unbekannt waren, vorgebracht werden, die zur Richtigstellung 
t- n, läßt sich der Legitimationsausschuß von dieser Richtigstellung leiten. 



Der Kongreß wird jetzt den Beschluß des Legi« 
annehmen. (Zustimmung.) 

Präs.: Das Wort hat jetzt der Vorsitzende des Direktorin::,' 
Nationalfonds, Dr. B od en he i m er. 

Ref. Dr. ISoden heimer (mit lebhaftem Beifall und Händetb' 
akklamiert) : 

Keferat Aber den Jüdischen Nationalfonds. 

Verehrter Kongreß! Nur mit schwerem Herzen hat* 
mich entschlossen, auf den dringenden Wunsch des Ak: 
komitees ein Referat über den Nationalfonds zu übeme) 
Es sind ja kaum zwei Monate her, seit das Direktorium 
Nationalfonds seine Tätigkeit angetreten hat, und es ist lx_: I 
lieh, daß dasselbe noch keine prinzipielle Frage einseht: 
konnte. Ich komme mir als Präsident des Direktoriuiib 
N.-F. heute fast wie ein Anhängsel der Palästinakomni - 
vor, wie ein kleiner Schmuckgegenstand an der Kette ii 
Kommission. (Heiterkeit.) 

Die Tätigkeit des N.-F. unter der neuen Leitung ist 
noch unbeschriebene Tafel, und es ist schwer, heute 
ungeschickten Händen diese Schreibtafe! mit neuen Zei 
zu beschreiben. Was wir tun können, ist, daß wir t~ 
Wechsel auf die Zukunft ausstellen, den wir hoffentlich ir. 
Lage sein werden, in Kürze einzulösen. Es kann ja 11 
meine Aufgabe sein, hier in diesem Saale vor dem Kon. 
eine Propagandarede für den Nationalfonds zu halten, i 
gibt es andere Orte und andere Gelegenheiten. Die Zeil 
Kongresses ist dafür zu kostbar. Es hieße ja, Eulen r 
Athen tragen, wenn wir hier den Versuch machen wel 
da doch der Wille des Kongresses feststeht, den Bo-; 
Palästinas für unser Volk zu erwerben, in Ihnen den Wir 
rege zu machen durch die wärmende Flamme der Begeistere 
die Mittel für diese Zwecke zur Verfügung zu stellen 
hoffe, daß im Laufe dieses Kongresses noch Gelege: 
gegeben sein wird, für die Zwecke der Propaganda des S; 
nalfonds eine Versammlung abzuhalten, heute aber möchti 
mich darauf beschränken, indem ich auf den Schmuck 
Rede verzichte und Sie nicht durch die blumigen Gefilde > 
Romantik führe, lediglich mit nüchterner Erwägung und w 
strenger Beschränkung auf unsere Aufgabe als Verrat);; ! 
Verwalter des N.-F. die fachmännischen Ausführungii: l 
machen, die notwendig sind, um das Wesen, die Bedeui-I 
die Zwecke und die Tätigkeit des N.-F. verstehen zu kön J 

Wenn wir demnach hierzu übergehen, so will ich bj 
geschichtlichen Reminiszenzen hier vortragen. 
des N.-F. ist Ihnen allen bekannt. Auch die allgt 
desselben sind Ihnen bekannt. Die Legalisie 
gehört heute ebenfalls der Geschichte an, so 
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g habe, Sie durch die steinigen Pfade der juristischen For- 
istik auf die Höhen der Gesetzlichkeit unseres Statuts, der 
etzlichkeit des N.-F. zu führen. Allein es wird dennoch 
►vendig sein, einen Blick zu werfen auf die gegenwärtige 
fassung des N.-F., und da ist Ihnen aus den früheren 
Leitungen des Aktionskomitees wohl bekannt, daß der N.-Fj 
te eine englische Genossenschaft, beschränkt durch Garantie, 
stellt. 

Diese Genossenschaft, deren Memorandum und Statut kürz- 

im Druck erschienen sind, ist aufgebaut auf den Kongreß- 
chlüssen, und die Schwierigkeiten, die sich heute bei der 
ndhabung dieser Statuten, des Gesetzes des N.-F., ergeben, 
uhen nicht — das muß ich hervorheben — auf der Eigen- 

der englischen Gesetzgebung, wie man vielfach behauptet, 

dem auf dem' Zwang, der dem N.-F. auferlegt ist durch die 

;chlüsse des sechsten Kongresses, und auf der Eigenart 

türkischen Gesetze, mit denen wir bei der Anwendung 

Statuten des N.-F .zu rechnen haben. 

Die Verfassung ist nun kurz die: Mitglieder des Nationai- 
ds sind alle Inhaber von Founder-Shares, d. h. der Auf- 
itsrat der Kolonialbank, bqzw. die Mitgliedschaft im Auf- 
ltsrat der Kolonialbank ist enge geknüpft an die Eigen- 
aft als Mitglied des Großen Aktionskomitees. Die Mitglieder 
tilen in der Generalversammlung ein Direktorium. Das 

ektorium hat volle Freiheit in seiner, Geschäftsführung, mit 
snahme eines Punktes, das ist der Ankauf von Land. Nach 
i Bestimmungen des Memorandums ist der Ankauf von 
nd nur möglich, wenn die Generalversammlung feststellt, 
5 die rechtlichen Sicherungen für die Erwerbung eines 
Lindstücks in Palästina vorhanden 'sind. Die Erwerbung von 
tid liegt also in den Händen der Generalversammlung, der 
tglieder des Nationalfonds. 

In allen anderen Punkten ist das Direktorium in seiner 

tigkeit unbeschränkt. Nur findet sich eine Bestimmung, die 

erwähnen muß, die die Tätigkeit des Direktoriums aber 

r in negativem Sinne behindert. Es ist nämlich im Anschluß 

das Direktorium ein kontrollierendes Komitee eingesetzt 
rden. Dieses kontrollierende Komitee ist identisch mit dem 

^eren Ausschuß des Großen Aktionskomitees Der 

3-ere Ausschuß des Aktionskomitees oder das kontrollierende 
mitee hat das Recht, alle Beschlüsse des Direktoriums, wenn 

ihm nicht genehm sind oder nicht in den Rahmen der zio- 
tischen Tätigkeit oder der Zwecke des Nationalfonds zu 
len scheinen, zu annullieren. Das kontrollierende Komitee 
t ein besonderes Vetorecht. Dieses Vetorecht erleidet aber 
Unfalls eine gewisse Einschränkung. Nämlich, wenn das 
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Direktorium an -die Generalversammlung der Mit. 
appelliert, ist diese Generalversammlung berechtigt un»! 
Lage, über das Veto des Engeren Aktionskomitees ! 
zugehen, d. h. das Große Aktionskomitee, welches du: 
Aufsichtsrat der Bank repräsentiert wird, hat die ,M . 
keit, Beschlüsse zu fassen, denen sich auch das Engere A 
komitee in den Fragen des N.-F. beugen muß. 

Es ist nun die Frage aufgeworfen worden, wem da^ 1 
torium verantwortlich ist. Ich glaube, daß ich diese . 
bereits implicite beantwortet habe : das Direktorium ist u: : 
bar dem Engeren Aktionskomitee und dem Großen A. ■ 
antwortlich, und die Generalversammlung der MitglL-i". 
mittelbar dem Kongreß verantwortlich, und damit ist d^ 
geknüpft zwischen dem Kongreß und dem Nationale»! . 

Wenn nämlich der Kongreß die Ueberzeugung gr* 
sollte — was ich für undenkbar halte — , daß ein Mitif.i«. 
Nationalfonds, ein Mitglied des Aufsichtsrats der Bank 
Pflichten nicht erfüllt, so ist hier auf dem Kongreß dur 
Stimmzettel die Möglichkeit gegeben, dieses Mitglied au* 
Reihen der Mitglieder des Nationalfonds oder des Aul* 
rats der Bank zu löschen, denn in dem Augenblick, wv> <: 
Mitglied aufhört, Mitglied des Aktionskomitees zu sein 
es auch auf, Mitglied des Nationalfonds zu sein und das ! 
zu haben, in der Generalversammlung abzustimmen. 

Wenn ich nun kurz das Wesen der Statuten und des M 
randums gekennzeichnet habe, muß ich nur eben auf 
Punkt hinweisen, den ich zu Anfang meiner Ausfuhr:. 
bereits die Ehre hatte, anzudeuten, nämlich, daß durch Kor- 
beschlüsse die Tätigkeit des Nationalfonds wesentli* 
schränkt wird, und zwar in folgenden Punkten : 

1. Der Nationalfonds darf kein Land, das er erworb« : 
wieder verkaufen oder veräußern. Das Land, das der Nu - 
fonds erwirbt — »das ist der Grundgedanke — , soll ein v 
Besitz des jüdischen Volkes sein. (Beifall.) Eine zwei:» 
schränkung — und darin ist die Antwort auf eine Frage gv u 
die in der gestrigen Diskussion aufgeworfen worden ht 
auf einen Vorwurf, der erhoben wurde, upd dessen Wi 
keit sich ohne weiteres hieraus ergeben wird — , diese .* i 
Beschränkung ist im Memorandum des Nationalfonds gvi; 
und besteht darin, daß das Land, welches wir erworben h 
und besitzen, nur an Juden verpachtet werden darf. j 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es ist also nach dem Statute ausgeschlossen, daß ein > 
Land, das der Nationalfonds einmal besitzt, in die Händi 
Arabern, Fellachen oder Angehörigen anderer Völkersch 
kommt. 
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Sie wissen, daß im Anschlüsse an die Besch 

Reorganisation des Nationalfonds 
litee in Verbindung mit dem neuen Direktor 
onds der Beschluß gefaßt worden ist, den 
Wien nach Köln zu verlegen. Es ist an dies 
enpflicht, den Namen zu erwähnen, den Nanu 
seit vielen Jahren unermüdlich und selbstlos 
onds tätig gewesen ist, der Sammelmitte! 
■n geschaffen hat und dessen schöpferisch 
ermöglicht hat, unmittelbar in seine Fußsta 
littelbar die Propagandatätigkeit des Nati< 
:tzen. Es ist das ein Name, den Sie alle ken 
Kremenezky. (Stürmischer, langanhaltendi 
rte aber dennoch verständlich sein, wenn ich 
7.6cm die Uebersiedelung von Wien nach K< 
wierigkeiten verknüpft gewesen ist. 
Es ist ja begreiflich, daß die Sammelmil 
;ii kreiert wurden, im wesentlichen auf die ö 
ürfnisse zugeschnitten waren. Es war auc 
Ige der Legalisierung des Nationalfonds, 
el zu ergänzen und in ihrer redaktionelle; 
idern. Eines der Propagandamittel, das Kr 
;haffen hat, ist die Broschüre, die Sie jetzt 
talt vor sich liegen haben: „Was ist und w: 
ionalfonds?" Diese Broschüre bedurfte einer 
prang. Es mußte die Legalisierung des N; 
aufgenommen werden. Wir haben uns, da 
paganda in ihrer früheren Form nicht m 
:liteten, die Mühe gegeben, einige Abänder 
in. Wir haben ein Verzeichnis der Samm 
eben, und einige Angaben über Palästina 
en auch eine Karte beigegeben, aus der Sit 
sehen Kolonien und der andern jüdischen 
istina ersehen können. Wir sind uns woh 
c Broschüre noch nicht das Ideal eines Pro 
stellt, und erwarten von der Mitwirkung 
ungsgenossen in der ganzen Welt und der 
imission vor allem, daß wir in die Lage £ 
c Broschüre in einer verbesserten Auflage 
en. Wir waren auch genötigt, die Samme" 
■s der Sammelmittel des Wiener N. -F. -Bureau 
wir haben dabei das Glück gehabt, eine 
ten, durch welche die Kosten dieses 
entlieh vermindert werden. Während nämli' 
eau 15000 Kronen für 10000 Büchsen be 
den wir in der Lage sein, diese Büchsen 
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4000 Mark zu beschaffen. (Hört, hört! Beifall.) Es s -- 
eine wesentliche Ersparnis, die dem N.-F. zugute kon 

Wir haben uns dann bestrebt, die Organisation zu erv « 
Wir haben die Beobachtung machen müssen, daß die Bt^< 
des letzten Kongresses nicht überall in allen Ländern > 
mäßig durchgeführt worden sind. Der letzte Kongii 
beschlossen, daß die Landesorganisationen überall be- 
Komitees einsetzen sollen, die sich mit dem Nationa. 
mit seiner Organisation und Propaganda beschäftigte, 
ist eine absolute Notwendigkeit, denn die Zentrale der < ■ 
sation selbst ist mit organisatorischen und propagandi-:. 
Arbeiten anderer Art so überhäuft, daß es nicht mo 
daß sie gleichzeitig die Propaganda des Nationalfou 
Erfolg betreiben und führen kann. Dafür müssen bo 
Komitees geschaffen werden, hierfür bedarf es besonder- < 
williger Persönlichkeiten, die mit ihrer Energie und Aur, 
und ihrer ganzen Person dafür einstehen, den Nation... 
unter den Juden der ganzen Welt populär zu machen, 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Meine Damen und Herren ! Gerade der Nationalfond- 
eine Institution, die in der Lage ist, die Sympathien auc 
Juden anderer Richtungen zu erwecken, ist es doch das H 
Land, das Land unserer Väter, das in allen unseren Lr 
Hoffnungen und Sehnsucht erweckt, welches den Gegen- 
des Nationalfonds bildet. Es ist also zu hoffen, daß, v 
dieser Richtung bisher versäumt worden ist, in Bälde ■ 
geholt werden kann. 

Wir haben auch leider die Erfahrung gemacht, o.. 
einzelnen Ländern nicht die Opferwilligkeit für den Nat 1 
fonds herrscht, die zu erwarten wäre. Es sind Ländei 
für den Nationalfonds außerordentlich ergiebig gm 
werden können, und wenn ich auch die Opferfreudig k^ii 
die Tätigkeit unserer amerikanischen Gesinnungsgenos^: 
die zionistische Idee durchaus anerkennen und billigen 
(Lebhafter Beifall) so muß ich doch erklären, daß l'ur 
Nationalfonds da drüben über dem großen Teiche bis 
noch recht wenig geschehen ist. (Hört, hörtl) Wir <i. 
erwarten, daß der heurige Kongreß unsern Brüdern von 
dem Wasser, die so zahlreich hierhergekommen sind, ein 
sporn sein wird, das Versäumte nachzuholen und für den N 
nalfonds zu schaffen und zu wirken. Denn gerade \v 
Freunde in Amerika sind in der Lage, für den National! 
außerordentlich ersprießlich zu wirken. (Lebhafter Beital' 
Händeklatschen.) 

• Einen hervorragenden Platz in der Gesamttätigkeit 
Nationalfonds nimmt ein Gebiet ein, das auch sonst für 
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heran, die Oelbaumspende in eine feste Form zu brin^* 
eine juristisch brauchbare Unterlage zu schaffen, den: 
Oelbaumspende ist heute lediglich ein Zweckvermögen. \\ 
dem Jüdischen Nationalfonds anvertraut ist, ein / 
vermögen, welches aber nicht unbedingt dem Zwecke de> > 
nalfonds entspricht. 

Bei der Frage der künftigen Administrierung de* N 
nalfonds wurden wir vor eine große Schwierigkeit v 4 - 
Es tauchte die Frage auf, ob wir das Land, das wir ^ 
besitzen, verpachten oder in eigene Regie nehmen solle-, 
eine Verpachtung kamen verschiedene Bewerber in Bor: 
aber keine palästinensischen Juden, keine jüdischen Ar": 
wie angedeutet wurde, denn solche gibt es in Palästina 
nicht, die sich dazu drängen würden, Land des N.-F. zu pa 
(Del. Schenkin: Es gibt schon solche.) Dann wäre ich u 
bar, wenn an den N.-F. diese Frage praktisch herar.r: 
würde. Bisher hat sich noch kein Palästinenser bew • 
Dagegen haben wir Gesuche von jüdischen Landbau< : 
Cherson erhalten, ebenso von kaukasischen Bergjudei> 
einem Vereine in Rumänien, der eine Siedelgung projtk 
hat .Wir haben infolge dieser Anträge einen in Ode-^i 
sässigen Gesinnungsgenossen, den Agronomen Sußmann, b 
tragt, mit den; Chersoner Bauern sich in Verbindung zu -. 
und festzustellen, ob sie geeignet und gewillt sind, auf I*n\- 
besitz, sich anzusiedeln, wovon bloß Duleika und Um H 1 
in Betracht kamen. Die Gutachten, die über diese Fract- 
geholt wurden, widersprachen sich durchaus. Unser Veit: 
Herr Assessor Ruppin, erklärte sich gegen die Verpack" 
intern er uns empfahl, eine eigene Administration der Nat « 
fondsländereien in Palästina einzurichten. Demgegenüber - 
die Meinung der A. P. C, welche den Standpunkt \ tr* 
daß die Administration das schlimmere von beiden l 
sei, indem die Administration in keiner anderen Weise g 
habt werden könne, als wie sie von den bisherigen 
Organisationen in Palästina gehandhabt worden sei, und 
Erfahrung hat gezeigt, daß diese Administration viel zu \ 
spielig ist, als daß wir vom Nationalfonds die Verantwon 
dafür übernehmen könnten, eine solche für unsere imnir 
noch sehr geringfügigen Ländereien einzurichten. Es ist .1 
der Gesichtspunkt geltend gemacht worden, daß weder 
Verpachtung noch die eigene Regie angezeigt ist. Es ■■ 
der ganzen Schlauheit eines neuen Odysseus bedürfen, 
so das Schiff des N.-F. einerseits zwischen der Skylla 
Verpachtung und der Charybdis der eigenen Administra 
hindurchzuleiten. (Sehr gut !) 

Wenn ich nun zu einer kurzen Darlegung des Vermox 
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tandes des N.-F. komme, will ich, um diesi 
:ürzen, bemerken, daß wir eine Bilanz des 
Lachster Zeit publizieren werden. Wir sind d 
licht in der Lage, weil wir den Wert unsere; 
■rst neu feststellen müssen, um die nach enf 
ätzen notwendige sichere Unterlage für die I 
/ermögens wertes des Nationalfonds zu gewir 
:ann so viel ungefähr mitteilen, daß unser ii 
tnd in Barem vorhandener Besitz heute ungel 
»etragt und'wir außerdem einen Grundbesitz in ] 
len man mit 10 — 15000 Pfd. bewerten darf, sc 
;önnen, das .Gesamtvermögen des Nationalfonc 
wischen 60 und 65 000 Pfd., das ist eine V 
ingefähr 12000 Pfd. gegenüber dem letzten 

Es dürfte nun vielleicht von mir erwartet \ 
n kurzen Umrissen die künftige Tätigkeit de 
les N.-F. andeute. Ich muß in dieser Hinsicht 
licht bitten. Es ist begreiflich, daß ich hier ke 
-'rogramm entwickeln kann. Wir sind ja i 
Stadium der vorbereitenden Versuche. Wir sin 
n der Lage, einen festen Boden unter uns zu 
vir uns bewegen können. Das Direktorium ha 
loch keine programmatischen Beschlüsse gefaß 
lier vortrage — das möchte ich ausdrücl 
betonen — , ist nur meine persönliche Meinung 
.vicklung der Tätigkeit des N.-F. und ist das 
meiner Weise für die programmatischen Satz' 
n knapper Kürze vortragen will, verantwortlic 
satz scheint mir klar zu sein nach den juristisc 
:lie wir erhalten haben: Der Nationalfonds a 
,'urlaufig, wo keine zwingende Notwendigkeit 
Land in Palästina erwerben. Aber, meine He 
Nationalfonds selbst nicht in der Lage ist, Gn 
n Palästina zu erwerben, so liegt es doch im dr 
;sse des Nationalfonds und entspricht es durcha 
iem der Nationalfonds dienen soll, daß Juden 
;ahl und mit großen Kapitalien so rasch al 
io gut es geht, Boden in Palästina käuflich 
.venn der Nationalfonds einer geeigneten Kr 
Bewährung von Hypothekarkredit oder sonstige 
and Boden gesicherten Kredit seine Gelder 
stallen kann, so halte ich es nicht nur für d 
sondern auch für die Pflicht des N.-F., seine < 
Eügung zu stellen. (Lebhafter Beifall und H 
Auch für andere .Zwecke, die mit der Gründern 
bindung stehen, kann der Nationalfonds lang: 
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gewähren. Es ist Ihnen bereits mitgeteilt worden. — ich g!.; 
wenigstens, es hier gehört zu haben. — daß sich in ' 
ein Verein gebildet hat. welcher den Bau von Häusern 
Juden in Jaffa bezweckt. Eine Genossenschaft, bestehend 
60 Familien, die insgesamt ein bar eingezahltes Kapita! 
100000 Frcs. besitzt, ist an die A. P. C. herangetreten, 
einen Kredit von 300000 Mark für die Zwecke des Ha 
baues zu gewähren. Sie will diesen Betrag im Laufe 
18 Jahren zurückbezahlen und denselben in angemessener V 
verzinsen. Die A. P. C. steht diesem Plan sehr günstig g-_ ■■_■ 
über. Die A. P. C. die aber nicht über Mittel verfügt. 
sie für einen langfristigen Kredit verwenden kann, hat 
nun ihrerseits an den N.-F. gewendet und hat diesem 
Vorschlag unterbreitet, einen Betrag von 300000 Mark g\ . 
hypothekarische Sicherstellung seitens der genannten Gen.— 
schaft der A. P. C. zu gewähren. Meine Damen und Her: 
ich glaube, daß der Nationalfonds auf dieser Basis wohl 
rechtigt ist. einen längeren Kredit zu gewähren. Wir h.v 
doch die Garantie nicht bloß durch den Besitz der Geno>v 
schaft an Grund und Boden, sondern wir haben auch 
besondere eine sichere Garantie in der A. P. C„ deren Kr 
Würdigkeit für uns außer Zweifel ist. Wir sind der Mein, 
daß das Land Palästina nicht bloß aus landwirtschaftl; 
Besitzungen besteht, sondern daß ein wesentlicher, jeder: 
wertvoller Bestandteil des Grund und Bodens von Pal.t- 
in städtischem Besitz besteht, und wenn der X.-F. auf ii- 
Weise in der Lage ist. den jüdischen Gemeinschaften in ' 
Haifta. Jerusalem. Hebron, in all den sogenannten jüdis 
Städten einen eigenen Boden zu verschaffen, so zweit!:. 
nicht daran, daß das Ansehen der jüdischen Bevölkerung 
durch ganz erheblich in der Meinung der islamitischen '■ 
wachsen wird. (Sehr richtig! Lebhafter Beifall und H„ 
klatschen. Meine Damen und Herren, vergessen wir rr" 
daß in Palästina noch eine große Anzahl von Städten - 
befindet, in denen die jüdische Bevölkerung zahlenmäßig ; 
schwach ist. Wenn der Nationalfnncls auf diesem Wege ■ :. 
beitragen kann, daß alle diese Städte — ich nenne nurSi* : ; 
Nazareth. Beilehem. Saids. Akko. ohne die großen St.: 
Beirut und Damaskus hinzuzunehmen — sich auf diese \V 
mit einer kapitalkräftigen, arbeitsfähigen und arbeitswi! _ 
jüdischen Bevölkerung lullen, dann sind wir einen gr ■■. 
Schritt der Erfüllung unseres Zieles naher gerückt. (Lebt)., 
Beifall und Händeklatschen.'. 

Meine Damen und Herren, ich glaube, daß ich nun : 
Schlüsse kommen kann. Ich möchte aber nu 
einscharren und mit großer Klarheit und Deutl 
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eben. Man redet so viel von den großen Kapitalien, über 
/eiche unsere. Bewegung* verfügt. Man täusche sich darüber 
icht, daß für die Aufgaben, welche dem N.-F. gestellt sind,, 
in Betrag von 1 bis V/ 2 Millionen eine ganz winzige Summe 
>t (Sehr richtig!) und wenn wir nur einen kleinen Teil der 
'rojekte, mit denen sich jetzt schon der N. F. zu beschäftigen 
at, verwirklichen, würden wir vielleicht einen drei- oder vier- 
ich so großen Betrag nötig haben, als derjenige, den wif 
ereits besitzen (Ruf: Den zehnfachen Betrag!). 

Der Nationalfonds muß erst wesentlich wachsen und ge- 
tärkt werden, ehe er ein gewichtiger Faktor für die Wieder- 
eburt des jüdischen Volkes auf palästinensischem Boden 
erden kann. 

Nun möchte ich Sie bitten, fassen Sie keine Beschlüsse, 
/eiche dem Direktorium heute schon die Hände binden. Wir 
ind, wie ich bereits bemerkt habe, erst im. Stadium der vor- 
bereitenden Versuche, wir tasten umher und suchen festen 
ialt zu gewinnen. Wir sind uns der schweren Verantwortlich- 
em bewußt, die die Verwendung eines so bedeutsamen Zweck- 
ermögens mit sich bringt. Wir wollen uns aber anderseits» — 
nd das verspreche ich Ihnen feierlich — von dieser Last der 
Verantwortung nicht niederdrücken lassen (Bravo, Bravo!). 
Vir wollen mit energischem Willen zielbewußt Schritt für 
ichritt den Boden Palästinas unserem Volke gewinnen. (Leb- 
after Beifall und Händeklatschen.) Wir wollen mit starkem 
mn den Spaten in die Erde setzen, damit wir dort Wälder von 
)elbäumen, von Palmen, Wälder zur Freude, Wälder zum 
sutzen unserer palästinensischen Judenschaft pflanzen; und 
3der Oelbaum, den wir auf Palästinas Boden pflanzen, soll für 
.ns ein Symbol sein des unerschütterlichen Willens unseres 
Lidischen Volkes zum Leben, zum neuen Leben auf der alten 
leimaterde. (Langanhaltender, sich immer wieder erneuernder 
Seifall und Händeklatschen.) 

Präs. Wolffsohn: Die Dessauer Ortsgruppe stiftete 100 Oelbäume 
ir den Herzlwald. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Die Palästina-Kommission besteht aus den 21 Mitgliedern, die gestern 
ewählt worden sind. Dazu gehören sämtliche Mitglieder des Ä. C, des 
iirektoriums der Jüdischen Kolonialbank, der A. P. C. und des N. F., 
jvvie die Delegierten für Palästina. Diese Herren werden heute nach- 
littag sich zu einer Beratung versammeln, damit sie in der Lage sind, 
cm Kongresse konkrete Vorschläge für die Palästina-Arbeit zu machen, 
[icniuf wird Sonntag morgen die Diskussion stattfinden. Die Palästina- 
Immission tagt heute nachmittag um 3 Uhr. Wir werden vorerst den 
ersuch machen, die Versammlung in Zimmer Nr. 1 abzuhalten. Sollte 
eh dieses als zu klein erweisen, so werden wir uns hier im Vcrsammlungs- 
lalc zusammenfinden. Der Kongreß vertagt sich mit Rücksicht auf den 
abb;»th bis Sonntag morgen 9V2 Uhr. 

Die Freunde der Nationalbibliothek in Jerusalem werden gebeten, 
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sich am Schlüsse dieser Sitzung im Präsidialzimmer zu einer Bespre 
m versammeln. 

Morgen nachmittag 5 »Uhr wird Herr Professor Schatz einen Y. 
über den „Bezalel** halten. (Lebhafter Beifall.) Seibstverständii« h 
freiem Zutritt nicht nur für die Delegierten, sondern auch für die < 
die gebeten werden, hierherzukommen. 

Die Herren Journalisten werden ersucht, sich nachmittag um 5 
nebenan im Garten behufs * photographischer Aufnahme einzuf ind . l 

Die russische Landsmannschaft versammelt sich morgen um > 
abends im Landsmannschaftsgebäude. (Del. Dr. Tschlenow üb. 
diese Mitteilung ins Russische.) 

Die deutsche Landsmannschaft mit ihren Damen versammelt sk> 
Schluß der Sitzung nebenan im Garten, wahrscheinlich ebenfalls 1 
photographischer Aufnahme. 

Auch die Mitglieder des Präsidiums werden ersucht — ich 
nicht, von wem — , sich um 1 Uhr im Garten einzufinden. 

Die nächste Sitzung findet Sonntag morgen um 91 2 
statt. Die heutige Sitzung ist geschlossen. 

(Schluß der Sitzung 1 Uhr 30 Min.) 



IV. TAG 

Sonntag, 18. August 1907 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 10 UHR 

Präs. : Ich eröffne die Sitzung und ersuche den Sekretär B e r g e r , 
i weiteren Einlauf zur Kenntnis zu bringen. 

Sekr. Berger verliest den Einlauf. 

Präs.: Wir gehen jetzt zum nächsten Punkte der Tagesordnung 
:r, d. i., wie wir in den letzten Tagen vorgesehen haben,, das Bank- 
f e r a t. Inzwischen dürfte die Palästina- Kommission heute mittag mit 
er Arbeit fertig sein, so daß wir heute nachmittag schon mit der De- 
te über Palästina beginnen können. Zunächst also erteile ich das Wort 
.n Präsidenten der Bank, Herrn Dr. Katzenelsohn. 

Del. Dr. Gronemann: Ich möchte an den Präsidenten der Kolonial- 

tik, da ich nicht beabsichtige, in die Debatte einzugreifen, eine Frage 

htcn, die er in seinem Referate beantworten könnte, ob nämlich die 

iische Kolonialbank an irgendwelchen Zeitungsunternehmungen beteiligt 

eine Frage, die uns jedenfalls sehr interessiert. 

Ref. Dr. Katzenelsohn: Verehrte Kongreßmitglieder! Bevor ich an 
in Referat gehe, möchte ich zuerst die Frage des Herrn Dr. Gronemann 
meinem Namen und im Namen des ganzen Direktoriums dahin beant- 
rten : Wir sind auch mit keinem einzigen Groschen an irgend einem 
itungsunternehmen der ganzen Welt beteiligt; ich glaube, diese offizielle 
klärung wird genügen. 

Dr. Gronemann: Vielleicht könnte diese Erklärung auch auf die 
age ausgedehnt werden: War die Kolonialbank an einem Zeitungsunter- 
hmen beteiligt ? 

Ref. Dr. Katzenelsohn: Die Kolonialbank hat für eine gewisse Aktion 
le finanzielle Operation gemacht, die aber, mit einem Profit gedeckt, 
geschlossen wurde. Weiter sind wir absolut nicht beteiligt. (Dr. 
itzenelsohn geht sodann zum eigentlichen Referat über) : 

Referat über die Jüdische Kolonialbank 

Verehrter Kongreß ! Es war vielleicht einer der glücklichsten 
edanken von unserem verewigten Führer Dr. Herzl, daß er 
ersucht hat, nicht nur die Imponderabilien, sondern auch die 
ateriellen* Kräfte des jüdischen Volkes, die nach allen Rieh- 
.ngen zerstreut waren und sich deswegen auch nach dem 
esetze der Mechanik aufgehoben haben, unter einem Winkel 
t vereinigen. Und wenn es auch nicht geht, daß sie an einem 
unkt angesetzt sind, so sollten sie doch wenigstens in einer 
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äche arbeiten, und nach dem Gesetze der parallelen Kräfte 
Ute sich eine Resultante bilden, die nach Zion, nach Palä- 
ina führt. 

Und von den materiellen Kräften sollte der J. C. ,T. — die 
dische Kolonialbank — die Hauptkraft bilden. Es sollte ein 
nanzinstitut sein, das, uns sozusagen die Heizkraft, die Kohle 
r unsere Bewegung" liefern sollte. (Lebhafter Beifall und 
ändeklatschen.) 

Meine Damen und Herren! Nachdem wir jetzt ungefähr 
ht Jahre dieses Institut haben, dürften Sie mir wohl in ganz 
irzen Worten einen Rückblick gestatten. Sie werden es mir 
cht verdenken, wenn ich Sie hier weder mit Zahlen noch 
it Daten beschäftigen werde. Dafür haben wir unsere General- 
rsammlung, welche Mittwoch stattfindet, in der wir alle 
inzelheiten genau durchsprechen und über alle geschäftlichen 
ngelegenheiten diskutieren werden. Hier handelt es sich nur 
n die Prinzipien der Bank und zugleich darum, mit einigen 
r orten die allgemeine Lage zu beleuchten. Diese ist wohl im 
[gemeinen ziemlich bekannt. Die Entwicklung der Bank 
mmt einen sicheren, ruhigen Verlauf. Es ist eine aufsteigende 
nie in ihrer Tätigkeit und Entwicklung zu konstatieren, und 
*nn diese Linie manchem auch etwas langsam erscheint und 
ir von Herzen gewünscht hätten, daß dieses Tempo ein 
hnelleres werde, so kann dies doch nur dann geschehen, 
snn unsere Freunde, die Zionisten in der ganzen Welt, für 
iser Institut nicht nur ein platonisches Interesse bekunden, 
ndern auch mit Taten eingreifen und mehr Depots in die 
ank legen, um sie zu dem Institut zu machen, das wir erwartet 
iben. (Lebhafte Zustimmung.) 

Ich glaube kaum, Ihnen erst sagen zu müssen, daß das 
irektorium stets die bekannten Worte Herzls beherzigte : daß 
ir da wie ein ängstlicher, fürsorglicher Familienvater zu Werke 
>hen müssen. Und ich muß sagen, daß wir eher zu ängstlich 
s zu kühn in der Sache vorgehen. Unser Endziel ist nicht 
is einer Dividendenbank, die den Profit austeilt, sondern der 
auptzweck besteht darin, unsere Kapitalien sicher anzulegen, 
ld sobald der richtige Moment kommt, diese zu verwenden, 
3 in Bereitschaft zu haben. Und in dieser Beziehung kann 
h Sie versichern, daß alles geschehen ist, um die Kapitalien 
;r Bank stets in Sicherheit und mobil zu haben, um sie im 
itigen Moment verwenden zu können. (Lebhafter Beifall und 
ändeklatschen.) 

Nun möchte ich noch auf ein Tätigkeitsgebiet der Bank 
rückkommen, und das betrifft unsere Tochteranstalt, die 
Qglo-Palestine Company, die, wie ich hier mit Freuden kon- 
atieren möchte, eine sehr schnelle und sehr schöne Ent- 
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wicklung nimmt. Ich glaube nicht zu übertreiben, wenn ich 
sage, daß die A.-P. .C. im Leben des Orients jetzt einen nicht 
zu vernachlässigenden Faktor bildet. Und mit der Ausdehnung 
ihrer Filialen auf Jerusalem, Beyrut und Hebron und — wie 
Sie. in der Eröffnungsrede unseres verehrten Präsidenten ge- 
hört haben — bei der Hoffnung, daß wir bald eine Bankfiliale 
in der Hauptstadt des türkischen Reiches errichten werden, 
werden Sie zugeben, daß wir hier eine Entwicklung haben, 
mit der wir recht zufrieden sein können. Allerdings, wenn ich, 
wie ich hoffe, bei der Errichtung* der Filiale in Konstantinopel 
zugegen sein werde, werde ich mich eines wehmütigen Gefühls 
nicht erwehren können, daß es unserem seligen Theodor Herzl, 
dessen höchster Wunsch die Errichtung einer Filiale in Kon- 
stantinopel war, nicht vergönnt war, diese Eröffnung zu er- 
leben. Aber wir werden vielleicht darin einen leichten Trost 
finden, daß wir alle Stein auf Stein legen, um diesen Grundplan 
weiterzuführen und zu verwirklichen. (Lebhafter Beifall und 
H ändeklatschen .) 

Nun, meine Damen und Herren, muß ich Sie leider mit 
einem wichtigen Kapitel aus der Tätigkeit des Direktoriums 
in der letzten Zeit beschäftigen und muß Sie um Verzeihung 
bitten, daß ich hier etwas ins Detail eingehe. Es handelt sich 
um den Beschluß des Kongresses, daß wir die Statuten 
unserer Bank ändern sollen, und hier werde ich mir erlauben, 
Ihnen, wenn auch nur in kurzen Strichen, ein Bild dieser 
ganzen Frage zu entwerfen. 

Wie Sie wissen wurden auf dem zweiten Kongresse im 
August 1899 in Basel die Zwecke des zu gründenden Jewish 
Colonial Trust bestimmt und die kolonisatorische Tätigkeit 
unserer. Bafik auf den Orient, namentlich auf Syrien und 
Palästina, beschränkt. 

1. Am 26. Oktober 1898 überreichte der Sekretär des vom 
zweiten Kongresse erwählten Bankkomitees den Sollicitors 
dieses Komitees eine vom Bankkomitee gefertigte Uebersetzung 
des deutschen Entwurfes für das Memorandum und die Statuten 
der Bank, welcher Entwurf von Herrn Dr. Bodenheimer im 
Auftrage des Aktionskomitees verfaßt und dem Komitee über- 
reicht wurde. — Der deutsche Originalentwurf und die eng- 
lische Uebersetzung, die den Sollicitors übergeben wurde, 
hatten im Prinzip einen verschiedenen Wortlaut. Der Entwurf 
beschränkt das Gebiet der Tätigkeit auf Palästina und Syrien, 
während in der Uebersetzung von „ jedem Teile der Welt" 
gesprochen wurde. 

2. In dem Memorandum des Trusts, welcher am 20. März 
1899 registriert wurde, wurde das Gebiet der Kolonisation 
(Klausel III [1J) als Palästina, Syrien und irgend ein anderer 
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8. Im Jahre 1906 fanden dann wieder zwei außerordent- 

he Generalversammlungen statt, und ergab die Abstimmung 

uf der ersten dieser Versammlungen das folgende Resultat: 

ür die Resolution — gewöhnliche Aktionäre: 448t8 Stimmen 

dito — Gründer- Aktionäre : 5185 „ 

9673 Stimmen" 
;egen die Resolution — gewöhnliche Aktionäre : 697 „ 

Majorität für die Abänderung: 8976 Stimmen. 
Die Abstimmung auf der folgenden Generalversammlung 
zeigte das folgende Resultat: 

Für die Resolution — gewöhnliche Aktionäre: 4174 Stimmen 
dito — Gründer-Aktionäre : 4176 „ 

8350 Stimmen, 
gegen die Resolution — gewöhnliche Aktionäre: 2 „ 

Majorität für die Abänderung: 8348 Stimmen. 
9. Nachdem das Direktorium am 1. November 1906 durch 
Beschluß den Sekretär beauftragt hatte, den Sollicitors des 
Trusts Instruktion zu erteilen, beim Hohen Gericht das Gesuch 
um Bestätigung der Abänderung einzureichen, wurde dieses 
Gesuch kurz darauf zusammen mit einer von Herrn Wolff- 
sohn und dem Sekretär der Bank abgegebenen eidlichen Er- 
klärung zwecks Unterstützung der in dem Gesuche gemachten 
Angaben bei dem Hohen Gerichte niedergelegt. 

10. Nach Einreichung dieses Gesuches wurden laut An- 
ordnung des Gerichts Inserate in den von demselben be- 
stimmten Zeitungen veröffentlicht, in welchen Aktionäre oder 
Interessenten aufgefordert wurden, falls sie gegen die Abände- 
rung seien, ihre Opposition vor oder an dem vom Gericht 
festgesetzten Termin geltend zu machen. 

11. Der erste Termin beim Gericht zwecks Prüfung unseres 
Gesuches war auf den 9. Juli dieses Jahres festgesetzt und 
hatten die Herren Zangwill, Salaman, Uriaschsohn und etwa 
1400 andere Aktionäre, zusammen im Besitze von etwa 
7000 Aktien, gegen die Abänderung Einspruch erhoben. Da 
die Advokaten der Opposition auf Vertagung des Termins 
aus verschiedenen Gründen drangen, einigten sich unsere Ad- 
vokaten mit der Gegenseite dahin, daß der Termin auf 14 Tage, 
das heißt auf den 23. Juli, verschoben wurde. 

12. Wir benutzten diese Verschiebung des Termins, die 
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von etwa 5000 Aktionären, im Besitze von etwa 42000 Aktien 
(von denen etwa 20000 der Anglo-Palestine Company gehörten), 
dem »Gericht vorzulegen. 

14. Der Richter schien von Anfang an aus den dem Gericht 
vorgelegten Schriftstücken die Ueberzeugung gewonnen zu 
haben, daß nicht genügende Beweise vorlägen, ob wirklich 
die große Majorität der Aktionäre des Trusts in der ganzen 
Welt für die Abänderung sei, und angesichts der von ihm 
als belangreich erachteten Opposition ordnete er schließlich 
an, daß ein von ihm und allen Parteien gutgeheißenes Inserat 
in Zeitungen, auf welche sich die Parteien einigen sollten, ver- 
öffentlicht werde, worin alle Aktionäre des Trusts aufgefordert 
werden, dem Sekretär eine Erklärung einzusenden, ob sie für 
oder gegen die Abänderung seien, und es wurde zum Zwecke 
einer soweit als möglich gehenden Veröffentlichung dieses In- 
serats, der Termin auf den 7. April 1908 vertagt. 

Ich möchte bei diesem Punkte bemerken, daß der Ver- 
treter der Gegenseite durchaus verlangt hat, daß wir diese 
Inserate in nicht mehr und nicht weniger als 107 Zeitungen 
der ganzen Welt veröffentlichen sollen und daß man sich 
schließlich darauf geeinigt hat, daß man diese Inserate in 
48 Zeitungen, und zwar in solchen Amerikas, Australiens usw. 
veröffentliche. Es ist noch hervorzuheben, daß der Richter 
auf die Frage des gegnerischen Advokaten erklärte, daß ei 
sich ganz und gar seine Stellungnahme bezüglich der "Wahrung 
der Interessen der gegnerischen Aktionäre vorbehalte, selbst 
wenn eine ausnehmend große Majorität der Aktionäre sich 
zugunsten der Abänderung des Memorandums erklären würde. 

15. Es ist ferner hier zu bemerken, daß während der Ge- 
richtsverhandlung unsere Advokaten die Herren Direktoren 
Cowen, Greenberg und den Sekretär befragten, ob der Trust 
nötigenfalls vielleicht bereit wäre, den sich gegen die Abände- 
rung erklärenden Aktionären ihre für Aktien gezahlten Gelder 
zurückzuerstatten. Die Antwort seitens des Direktoriums war 
selbstverständlich eine verneinende. 

Ob die Entscheidung des Richters nun eine bedingungs- 
lose 'Gewährung unseres Gesuchs oder eine Gewährung des- 
selben unter Bedingung der Auszahlung der gegnerischen 
Aktionäre oder vielleicht gar eine Ablehnung unseres Gesuches 
sein wird, läßt sich nicht voraussagen, da es ihm doch ganz 
und gar überlassen ist, nach seinem Ermessen eine Ent- 
scheidung zu treffen. 

Welche von diesen drei Möglichkeiten eintreffen wird, 
darüber enthält sich unser Sollicitor jeglicher Aeußerung. Es 
läßt sich in der Sache natürlich nur von einer Wahrscheinlich- 
keit sprechen und nichts Sicheres voraussagen. Noch ein 
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Moment tritt hinzu. Da die Aktionäre gehört haben, daß viel- 
leicht eine Auszahlung erwirkt werden kann, ist es möglich, 
daß sich diese in einer größeren Anzahl mit einer derartigen 
Forderung einstellen, und daher läßt sich natürlich nicht das 
Prozentverhältnis der Minderheit feststellen. Ich füge noch 
hinzu, daß Mr. Warmington, der Sollicitor und Mr. Lewis, 
der mit ihm diesbezüglich ganz einverstanden ist, darüber keine 
Garantie geben zu können erklären, welcher Fall eintreten 
werde, ob die Auszahlung unter Bedingungen oder vielleicht 
eine Auflösung der Gesellschaft überhaupt, da sich diesbezüg- 
lich überhaupt nichts prophezeien läßt. Ich füge nochmals 
ausdrücklich hinzu, daß die letzten Worte, die ich gesagt habe, 
in Gemeinschaft mit den Herren Sollicitors ausgearbeitet 
wurdqn. 

Nun möchte ich noch auf den Kostenpunkt zu sprechen 
kommen. Was diesen anbelangt, so können wir natürlich nur 
die vorauszusehenden Ausgaben ins Auge fassen. Die Aus- 
gaben, die sich nicht voraussehen lassen, wie z, B. die durch 
eine eventuelle Hinausschiebung des Termins hervorgerufenen, 
können wir natürlich nicht berücksichtigen. Was also die 
vorauszusehenden Auslagen anlangt, so betragen sie bis zum 
heutigen Tage auf unserer Seite 1500 Pfd. St., auf der geg- 
nerischen Seite 700 — 750 Pfd. St., der nächste Termin kostet 
ungefähr 1000 Pfd. St., für die gegnerische Seite 500—600 Pfd. St. 
Die erste Appellation auf unserer Seite verursacht ca. 500 Pfd. 
St., für die gegnerische Seite ebenso 500 Pfd. St. Kosten, die 
der zweiten Appellation belaufen sich auf unserer Seite auf 
750 Pfd. St., auf gegnerischer Seite auf etwa ebensoviel, das 
wären also in Summa auf unserer Seite ca. 3700 Pfd. St., auf 
gegnerischer Seite 2600 Pfd. St. Darüber nun, wie sich diese 
Kosten verteilen werden, liegen folgende Daten vor : Für unsere 
Kosten werden wir jedenfalls aufkommen müssen, ob wir den 
•Prozeß gewinnen oder verlieren. Was die gegnerischen Kosten 
anlangt, steht die Sache so: Wenn wir den Prozeß verlierep, 
müssen wir selbstverständlich auch diese Kosten bezahlen. 
Aber selbst wenn wir den Prozeß bedingungslos gewinnen, 
ist es sehr leicht möglich, daß wir die gegnerischen Kosten 
auch bezahlen müssen; denn die Auffassung des Richters 
kann eine solche sein, daß sowohl die Majorität als auch die 
Minorität im Interesse der Gesellschaft handle, folglich die 
Gesellschaft diese Kosten decken müsse. 

Sie werden mir, meine hochverehrten Damen und Herren, 
verzeihen, daß ich mit solcher Ausführlichkeit die einzelnen 
Punkte behandelt habe. Ich hielt es jedoch für meine Pflicht, 
Ihnen, wenn auch noch so kurz, ein abgerundetes Bild der ganzen 
Verhandlung dieses Punktes darzulegen. Sie werden gestatten, 
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daß ich vielleicht noch einige Worte dem bisher Gesagten 
hinzufüge. Sie werden aus dem Vorgeführten ersehen können, 
daß die Opposition alles Mögliche tut, um uns die Sache zu 
erschweren, die Kosten zu vergrößern und die ganze Ange- 
legenheit in die Länge z,u ziehen. Die Opposition scheint hierbei 
von dem alten Prinzip auszugehen: Wenn es nicht geht, daß 
wir die Gelder für unsere Zwecke verwenden, dann sollt ihr 
anderen es auch nicht tun dürfen. Sie sprechen wie die un- 
echte Mutter: „Man soll es zerschneiden! 1 * Wir sind aber 
die echte Mutter des Kindes, das Kind ist Fleisch von unserem 
Fleische, Blut von unserem Blute, und wir müssen es uns daher 
sehr überlegen, ob wir es soweit kommen lassen sollen, daß 
wir den Ast absägen, auf dem wir sitzen, daß wir die Hoffnung 
aufgeben, auf die* wir so viel gebaut haben, die so viele ,Opfer 
und Anstrengungen gekostet hat und die bestimmt ist, unserem 
so hehren Zwecke zu dienen. (Beifall.) 

Meine Damen und Herren I Sollen wir uns wirklich dazu 
bereit finden lassen, unser Kind, unsere Schöpfung dafür auf- 
zugeben, damit wir das 'Geld für Advokaten und Gerichts- 
spesen verteilen? Man wird uns wahrscheinlich sagen, daß 
der Gegner durch ein Aufgeben des Prozesses einen großen 
Triumph erleben werde. Meine hochverehrten Damen und 
Herren! Ich glaube, das wird ein Pyrrhussieg sein; denn gerade 
durch ein solches Vorgehen unserseits wird vielen deutlich 
werden, wem die Sache am Herzen liegt, wem sie teuer ist. 

Ich spreche hier vom rein kaufmännischen Standpunkt aus ; 
ein Kaufmann sieht immer, was er auf der einen Seite für ein 
„Soll" und auf der anderen Seite für ein „Haben" hat. Was 
für ein „Soll" wir auf der einen Seite haben, ist klar: Tausende 
von Pfund an Gerichtsspesen. Was wir für eine „Haben- 
seite haben, darauf werde ich noch später zurückkommen, 
abgesehen von dem Kostenpunkt. Man spricht von einer Un- 
Wahrscheinlichkeit der Auflösung der Gesellschaft, man sagt, 
es sei nicht sicher, daß man der Minorität die Aktien werde 
auszahlen müssen. Allein schon bei einem bloßen Gedanken 
daran, daß unser Jewish Colonial Trust aufgelöst werden müßte, 
erzittert jedes Herz in unserer Mitte, und in diesem Moment 
sage ich: Genug! wir wollen nicht weiter. Und meine Herren! 
Wir haben ja übrigens eine Resolution, und diese Resolution 
ist bereits in das Statut aufgenommen worden; sie ist für das 
Direktorium bindend, und ich weiß nicht, warum Zweifel auf- 
treten sollen, daß wir daran etwas abändern könnten. Ich 
kann Ihnen, meine hochverehrten Damen und Herren, nicht 
allein in meinem Namen, sondern auch im Namen meiner 
Kollegen aus dem Direktorium versichern, daß diese schönen 
Worte, die hier oben stehen (Redner weist auf die an der 
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Präsidentenbühne angebrachten Dekoration der Galerie) und 
die für alle Zionisten gelten: „Im eschkachech Jeruscholajim, 
tischkach jeminil", daß wir diese Worte ganz buchstäblich 
nehmen und sagen: Meine Rechte soll verdorren, wenn ich 
irgendeine Disposition, irgend etwas unterschreibe, was nicht 
den Ideen, dem Zwecke und der Aufgabe entspricht, für die 
unsere Bank gegründet worden ist. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) ' 

Hochgeehrter Kongreß! Sie werden sich über diese 
wichtige Frage, die wichtigste vielleicht, die seit Jahren uns 
beschäftigt hat, rü entscheiden haben. Und ich hoffe, daß Ihr 
Entschluß dazu beitragen wird, unsern Jewish Colonial Trust 
in den Bahnen gehen zu lassen, die Sie von ihm erwartet haben, 
daß Sie den Weg einschlagen werden, der den Zionismus, zum 
erhofften Ziele führen wird: „Nach Zion, nach Jeruscholajim I" 
(Lebhafter, anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Rosenbaum : Geehrter Kongreß] Ich möchte vor allem einen 
Antrag zur Geschäftsordnung einbringen und bitten, daß unserm Sollicitor 
unserm Advokaten in London, die Möglichkeit geschaffen werde, obgleich 
er kein Delegierter ist, hier an dieser Debatte teilzunehmen. 

Del. Dr. Katzenelsohn : Herr Sollicitor Lewis erklärt, daß das, 
was ich gesagt habe, vollständig seiner Absicht entspräche und daß er 
weiter hier nichts zu sagen hätte. So wurde es gestern .besprochen. 

Del. Dr. . Rosenbaum : Wenn es gestern so besprochen wurde, so ist 
es etwas anderes. Bis gestern war Herr Lewis der Meinung, daß seine 
Teilnahme an der Debatte von Nutzen sein könnte. 

Ich komme nun zur Sache. Vor allem wurde hier in die Versamm- 
lung ein Gedanke geschleudert, der uns wirklich mit kolossalem Pessi- 
mismus erfüllen könnte, ein Gedanke, der glücklicherweise absolut un- 
richtig ist, daß nämlich irgend eine Gefahr vorhanden wäre, es könnte 
die Forderung auf Auflösung der Bank gestellt werden. Die Konsultation 
der Advokaten in England und die Meinung unseres Advokaten, Herrn 
Lewis, gehen dahin, daß "nach dem englischen Gesetze eine Gesellschaft 
nur dann aufgelöst werden kann, wenn der Zweck, zu welchem sie be- 
gründet wurde, erfüllt oder unmöglich gemacht worden ist. Mr. Lewis 
hat folgendes Beispiel angeführt : Wenn Sie eine Gesellschaft gründen, um 
ein bestimmtes x Haus zu bauen oder eine Kohlengrube zu exploitieren und das 
Haus ist fertig oder die Kohlengrube ist gänzlich ausgebeutet, so hört die Ge- 
sellschaft selbstverständlich auf. Das ist das englische Gesetz, nach welchem 
eine Gesellschaft überhaupt aufgelöst werden kann. Dieses Prinzip ist aber nicht 
nur englisches Gesetz, das ist allgemeines Recht, und darin können wir ebenso- 
gut eine Meinung haben wie jeder englische Advokat. Wenn mian also dieses 
Gesetz auf unsern Fall anwenden wollte — allein, diese Furcht hat nicht 
ein Advokat, sondern einer der Direktoren hineingeworfen — , dann kann 
man nur sagen, daß das nicht richtig ist. Herr Dr. Katzenelsohn hat 
ganz richtig bemerkt, daß die Advokaten nicht garantieren wollen. Ich 
kann Ihnen als Advokat sagen : es hat noch niemals ein Advokat für 
etwas garantiert. (Heiterkeit und Beifall.) Wenn Sie unserm Advokaten 
die Frage stellen : Kann die Bank aufgelöst werden, wenn der Prozeß 
weitergeführt wird oder aber, wenn er aufgegeben wird, so wird der 
Advokat sagen : Wahrscheinlich nicht, aber garantieren kann ich nicht. 
Meine Herren! Ein Advokat garantiert eben nicht. 

Die zweite Sache, die mehr darauf berechnet ist, Ihnen Furcht ein- 
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Dr. Katzenelsohn nicht ganz genau. Wenn wir den Prozeß in erster Instanz 
gewinnen, und wenn der Gegner appelliert und den Prozeß verliert, dann 
muß er die Kosten zahlen. Die Krage ist : wie verhält es sich bei d;-r 
ersten Instanz? Hier ist eine entfernte Möglichkeit vorhanden, daß wir, 
selbst wenn wir den Prozeß gewinnen, einen Teil der Kosten zahlen müssen, 
weil der Gegner im guten Glauben gehandelt hat. Ist aber der Prozv'l-> 
nicht entschieden und er appelliert und die zweite Instanz sagt, du bi-; 
nicht im Recht, dann muß der Gegner zahlen. Werden wir den Prozeß 
verlieren und die Appellation wäre auf unserer Seite, können wir noch 
immer nachdenken, ob wir appellieren sollen oder nicht. Wir haben also 
die Kosten für die erste Instanz zu berechnen. Jetzt kommt noch etwas: 
Die Herren haben nichts darüber gesagt, was in dem Falle geschieht, wenn 
wir den Prozeß aufgeben. Dann müssen wir auf jeden Fall zahlen. Die 
Rechnung steht so: jetzt müssen wir so und so viel zahlen. Wenn wii 
den Prozeß gewinnen, können wir nur unsere Kosten verlieren. Es ist 
also die Frage: Ist es sicher, daß wir mehr Kosten haben, wenn wir 
den ProBeß führen oder ist es wahrscheinlich, daß wir weniger Kosten haben, 
wenn wir ihn aufgeben? Soweit mir die Sache bekannt ist, werden wir mehr 
Kosten haben, wenn wir die Sache aufgeben, wir werden unsere Kosten zahlen 
und auch die des Gegners, — aber das ist nicht die Hauptsache. Die 
Hauptsache ist: Haben wir Aussicht, den Prozeß zu gewinnen, oder 
nicht? Ferner, wenn wir keine Aussicht haben, was sollen wir -tun? Herr 
Dr. Katzenelsohn sagt kurz und bündig, wir sollen den Prozeß aufgeben, 
d. h. mit Rücksicht darauf, daß wir vielleicht den Prozeß verlieren, sollen 
wir ihn — schon jetzt verlieren und dem Gegner seine Kosten zahlen. 
Denn wenn wir vom Prozesse nicht ablassen, so sei es möglich, daß das 
Gericht sagt, wir müssen von ihm lassen. Das ist nicht einleuchtend. Nun 
spricht man davon, man werde vielleicht den Aktionären ihr Geld aus- 
zahlen müssen. Dr. Katzenelsohn sagt nicht, daß der Richter bestimmen 
kann, man soll die Aktionäre auszahlen, sondern es sei eine Möglichkeit 
vorhanden, daß wir den Prozeß nicht ganz gewinnen und es dann heißen 
werde: Ihr könnt die Statuten ändern, wenn ihr zahlen wollt, sonst bleibt 
die Sache beim Alten. Wie ist nun die Wahrscheinlichkeit? Werden wir 
den Prozeß gewinnen oder verlieren? Darüber, meine Damen nnd Herren. 
läßt sich schwer debattieren. Wir waren in einer Versammlung, wo 
Lewis den ganzen Tag gesprochen hat. Wenn ein Klient in 'Solchem 
Tone mit mir spricht und in solcher Weise Fragen an mich stellt — 
trotzdem ich Zionist bin — , ich antworte ihm nicht. Es ist unmöglich, mit 
Laien in solcher Weise zu sprechen, das können nur Advokaten verstehen. 
Ich habe als Advokat die t'cbcrzcugung gewonnen, daß der Prozeß mit 
99 Prozent zu gewinnen ist (lebhafter Beifall) und, meine Damen und 
Herren, Sie werden sich erinnern, daß ich den Antrag gestellt habe, man 
solle einige Advokaten wählen, welche mit unseren] Sollicitor sprechen 
sollen, damit wir Sachverständige hören. Aber seitens des Direktoriums 
wurde erklärt, dies sei nicht wünschenswert. Ich mußte also davon ab- 
stehen. Was ist bis jetzt geschehen? Wie Sic aus dem Referat des Herrn 
Dr. Katzenelsohn gehört haben, datiert der Beschluß vom 3. oder eigentlich 
vom 2. Kongreß. Der Streit über dieses Prinzip begann am 2. Kongreß: 
am 3. Kongreß wurde der bestimmte Beschluß j; , 'f'ii 1 >t, weicher in ein r ,-n 
Beschluß der Generalversammlung iJbcrgrgringcii ist, und sieben volle Jahre 
mußte man warten, bis man den Beschluß zu verwirklichen begann. Es 
ist selbstverständlich, daß in diesem Zeit™™« .„.,„;«„ iu nnan t. „:- 
treten konnten, welche die Sache teilwe 
mit der Ausführung des Beschlusses in 
eine große Opposition geschaffen wurde 
der Prozeß nicht mit solcher Leichtigkeit 
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wenn das» früher geschehen wäre. Es ist aber noch ein wichtiges Moment 
hervorzuheben. Wenn ich jemandem irgend etwas auszuführen gebe, so muß 
ich eine Person wählen, welche dafür ist; wer dagegen ist, wird immer 
Schwierigkeiten machen. Wir haben die Ausführung der Sache Leuten 
übergehen, die dagegen waren. (Hört, hört!) Und es war ein leichtes 
!ür den Advokaten von Zangwill, zu behaupten, es sei nicht wahr, daß die 
Leute die Aenderuhg wollen. Schauen Sie: der Governor der Bank, der 
im Namen des Aufsichtsrates spricht, ist dagegen (hört!), der Direktor 
der Bank, welcher in London wohnt, auf den also der Richter, großes 
Gewicht legen muß, ist dagegen, und Zangwill hat es in einem Affidavit 
beschworen. Wie sollte der Richter da nicht sagen, das ist nicht ganz 
^latt, da muß man behutsam sein. Es ist aber noch etwas in die Er- 
scheinung getreten, daß — wir wissen nicht, auf welche Weise — der 
Advokat von Zangwill solche Sachen aus unseren Dokumenten gehört hat, 
die nur Leute wissen, die mit unseren Angelegenheiten sehr, vertraut sind 
(hört, hört!), und darauf hat man sich berufen. Was hat nun der Richter 
gesagt? Die natürliche Antwort wäre: Wenn es bei euch so zugeht, wenn 
ein Mitglied des engeren A. C, wenn der Vertreter des Aufsichtsrates, 
wenn die Direktoren der Bank dagegen sind und wenn wir von einer eigent- 
lichen Generalversammlung gar nicht reden können, so kann ich natürlich 
nicht zu Ihren Gunsten entscheiden. Das hat der Richter aber nicht ge- 
;>agt, er hat vielmehr gesagt : Ich will mir Klarheit verschaffen, Klarheit, 
wie die Aktionäre es meinen. W i r müssen ja auch sagen, daß die Sta- 
tuten geändert werden müssen, wenn die Majorität dafür ist. (Leb- 
hafter Beifall.) Sollte die Majorität dagegen sein, wären wir auch da- 
gegen. Darum handelt es sich ja. 

Es hat noch nie ein Advokat seinem Klienten die Versicherung ge- 
geben, daß der Prozeß beim ersten Male werde gewonnen werden. Ein 
Verschieben des Prozesses ist so gewöhnlich, daß man darin weiter nichts 
erblickt. Man muß hur wissen, zu welchem Zweck die Verschiebung statt- 
gefunden hat. Wird der Prozeß verschoben zum Behufe einer Beweis- 
führung, die für mich günstig ist, sa^ge ich, die Sache ist gestärkt. Bevor 
der Prozeß begann, wußten wir nicht, was der Gegner sagen wird. Jetzt 
wissen wir, daß der Richter die Sache davon abhängig macht, daß die 
Majorität dafür ist. Diesen Beweis haben wir zu schaffen. Wenn eine 
solche Beweisführung gefordert wird, so steht der Prozeß günstiger als 
im Anfang. Und welchen Rat gibt man uns jetzt? In dem Momente, wo 
der Richter sagt, ich weiß nicht, ob der Beschluß der Generalversamm- 
lung ein fingierter ist, da sollen wir uns zurückziehen? Das heißt, wir 
sollen bestätigen, daß unsere Beschlüsse null und nichtig sind. Das können 
wir nicht. (Lebhafter Beifall.) Ich müßte deshalb sehr darauf beharren, 
daß unser Advokat entweder selbst an der Debatte teilnimmt oder, wenn 
dem durch die gestrige Besprechung vorgegriffen wurde und man den 
Advokaten bewogen hat, an der Debatte nicht teilzunehmen, so soll er 
Anteil nehmen an einem kleinen Komitee, in welchem die Sache weiter- 
geführt werden möge. 

Ich möchte die Sache nicht auf die Spitze treiben, sondern einen 
Ausweg suchen, und der wäre folgender : wir wollen nicht sagen, der 
Prozeß wäre ä tout prix zu führen. Nein! Vorläufig sollen bloß 
alle Schritte getan werden, welche zur Weiterführung des Prozesses not- 
wendig sind. Es soll aber dem E. A. C. mit Hinzuziehung von drei 
oder vier Advokaten, die Sie wählen werden, vorbehalten werden, jeden 
Augenblick zu beschließen, was notwendig ist. Eins halte ich aber schon 
jetzt für notwendig. Man sagt oft, die Statuten sind nicht wichtig, wählt 
nur Leute, zu denen ihr Zutrauen habt! Ich sage: Wählt keine Leute, 
zu denen ihr kein Zutrauen habt. (Beifall.) 

p-öo w «!ffsohn: Bevor ich dem nächsten Redner das Wort er- 



teile, möchte ich mitteilen, was das A. C. beschlossen hat : „Der Kongreß 
möge die Angelegenheit der Abänderung der Statuten dem E. A. C. 
und drei vom Kongreß zu wählenden Juristen übertragen." 

Das ist der Antrag des großen A. C. ; nunmehr erteile ich das Won 
Herrn Dr. Hey mann. 

Del. Dr. Heymann: Geehrter Kongreß! Ich glaube, daß der Antraf, 
den eben unser Herr Präsident vorgelesen hat, unsern einstimmigen 'Beifail 
finden wird, er deckt sich im wesentlichen mit dem Antrage, den Herr Di 
Rosenbaum gestellt hat und der dahin geht, die Sache möge zur Ent- 
scheidung dem E. A. C. und einem Forum von Juristen übertragen werden. 
Wir als Kongreß, als große politische Versammlung, sind ja in keiner 
Weise in der Lage, uns in diesem Gewirr juristischer Schwierigkeiten zu- 
rechtzufinden und in diesem Wirrsal eine zweckentsprechende Entscheidung 
zu treffen. Wenn ich hier das Wort ergriffen habe, so habe ich es nur 
deswegen getan, um gegenüber den Ausführungen des Dr. Rosen bäum, 
die mir zu sehr das ausschließlich juristische Moment zu betonen schienen. 
einmal auf das Politische und Praktische hinzuweisen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Welchen Zweck soll heult 
noch die Aenderung der Statuten überhaupt haben? (Lebhafter Beifall-; 
Wollen Sie einmal überlegen: Die Gelder unseres J. C. T. sind heute schon, 
wenn man das Aktienkapital der A. P. C. und den sehr großen Kredit, 
den der J. C. T. unserer Palästinabank gegeben hat, in Betracht zieht, 
im Orient investiert, und zwar nicht so, wie man irgend einem Orientalen 
einen bestimmten Kredit gibt, sondern wir haben im Orient unsere ganit 
Bankorganisation, wir haben unsere Bankfilialen und, wie Sie gehört haben, 
wird in kurzer Zeit eine weitere und zwar große Filiale dazukommen, und 
die Leitung unserer Bank erklärt, daß damit die Mittel unseres J. C. T., 
soweit sie heute vorhanden sind, die fünf Millionen, überhaupt im wesent- 
lichen angelegt sind. Es bleibt also, wenn man nicht späterhin alle die 
geschaffenen Filialen wieder zerstören will, praktisch nicht die Möglich- 
keit, außerhalb des Orients Kolonisationsunternehmungen vorzunehmen. 

Ich muß außerdem folgendes bemerken: Wir haben heute innerhalb 
des Zionismus eine erdrückende, ;ib-o!ut ijalaV.inensische Majorität und 
wir werden sie hoffentlich behalten. (Ruf: Das glaub' ich nicht I) Und 
wenn Sie heute die Statuten ändern, so können ja späterhin, sollte einmal 
eine nicht zionistische Majorität im Kongreß sein, die Statuten wieder 
geändert werden. Also ich glaube, wir tun aus rein praktisch -politischen 
Gründen am allerbesten, wenn wir die Sache möglichst auf sich beruhen 
und möglichst fallen lassen. 

Ich möchte noch ein Moment hervorheben. Durch den Prozeß werden 
notwendigermaßen die geschäftlichen Transaktionen unserer Bank nicht ge- 
rade in der allergünstigsten Weise berührt. Es steht fortwährend in allen 
Zeitungen von Prozessen, die die Bank führt. Wenn nun der Mann, der 
mir der Rank Geschäfte machen will, derartige Timor limt. tust <»r =.irt, 
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verehrter Kongreß, wir können gar nichts besseres tun, als die Bank auf 
dem, zionistischen Pfade, auf dem wir sie unter allen Umständen erhalten 
wissen wollen, nicht festzulegen durch juristische Formen, sondern fest- 
zulegen durch die Praxis und dadurch, daß wir die Bank veranlassen,' in 
immer größerem Umfange ihr Geld im Orient anzulegen, immer mehr 
Filialen im Orient zu eröffnen und — ein Moment, das den Kongreß auch 
noch beschäftigen wird — neben der bisherigen Banktätigkeit im Orient 
die Tätigkeit einer Landgesellschaft oder einer Immobilien-Gesellschaft in 
Palästina in einer oder der anderen Form, über die noch zu diskutieren sein 
wird, einzuführen. Sind einmal die Kapitalien der J. C. T. im Orient in- 
vestiert, kann keine J. T. O. und kein Zangwill es dahin bringen, daß unser 
J. C. T. sich ein anderes Gebiet aussucht als Palästina und nur Palästina. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschan.) Und ich glaube, aus rein prak- 
tischen Gründen — ich bin doch gewiß ein guter Zionist und.es wird nie- 
mand etwas dagegen sagen — lassen wiri die Sache fallen! Erneuter 
lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Melamed (zu einer Anfrage) : Ich möchte das Direktorium der 
Bank fragen, warum es nicht die Frage des „JewisK Chronicle" beleuchtet hat? 

Präs.: Es ist bereits diese Frage gestellt und beantwortet worden. 
Wenn Sie nicht hier sind, — der Kongreß kann doch nicht zu . jedem 
einzelnen Delegierten sprechen. Wenn Sie am Platze sein werden, werden 
Sie wissen, was vorgeht. (Sehr richtig!) 

Del. Cowen : Verehrter Kongreß ! Es ist von hier aus erklärt worden, 
daß der Prozeß Leuten übergeben worden ist, die gegen die Abänderung 1 
der Statuten waren. (Sehr richtig!) Das ist aber nicht der Fall, denn der 
Prozeß ist von Köln aus geführt worden. Wenn Sie es jetzt wieder * sagen, 
dann sagen Sie, daß unser Präsident gegen die Abänderung der Statuten war. 

Der ganze Prozeß ist von Köln aus geführt- worden, und sogar 
Affidaviterklärungen des Sekretärs sind abgegeben worden, ohne daß die 
Londoner Direktoren davon gewußt haben (hört!), und die Londoner Direk- 
toren haben dagegen protestiert. Es ist sogar in einer Erklärung defe 
Sekretärs erwähnt, daß die Ito, die. Jewish Territorial Organisation, eine 
Rivalorganisation der Company ist. Herr Greenberg und ich geben nie 
zu, daß die Ito eine Rivalorganisation ist. (Beifall.) Es gibt nur eine 
nationale Organisation, und das ist unsere Bewegung. Was die Ito ist, 
sollen die Itoleute sagen. W i r sind nicht der Meinung, daß die Ito eine 
Rivalorganisation ist. (Sehr richtig! Beifall.) 

Außerdem sagte unser Sekretär in Erwiderung auf Punkt 7 der Er- 
klärung von Mr. Israel Zangwill : „Es wäre den ganzen Zwecken und Zielen 
der zionistischen Bewegung zuwidergehandelt, würde man das Vermögen 
der Company zum Zwecke der Einwanderung einer einzigen Person oder 
Kolonisation eines einzigen Morgen Landes (nach den Worten des Mr. 
Zangwill) selbst im vorgeschriebenen Gebiete verwenden, bevor nicht die 
Einwilligung der bestehenden Regierung in diesem Gebiet zur Koloni- 
sation daselbst erhalten worden ist.* 4 

Herr Greenberg und ich sind mit dieser Antwort nicht einverstanden, 
denn wir werden nicht warten, bis wir einen Charter haben, um irgend etwas 
dort zu tun, und damit haben Sie wieder einen Beweis, daß wir nicht 
mit diesen Erklärungen und diesen Affidavits einverstanden sind, und daß 
nicht wir diesen Prozeß so geführt haben, daß er vielmehr von Köln aus 
geführt worden ist durch die Beamten der Bank und wir nichts davon 
wußten. Aber wenn wir auch im Prinzip gegen eine Abänderung der Sta- 
tuten sind, und ich bin im Prinzip gegen eine solche Abänderung (Beifall — 
hört l), so werde ich doch als Direktor der Bank ausführen, was Sie mir 
befehlen, und die Sache würde vielleicht noch besser ausgeführt worden 
sr* sie nicht von Köln aus geführt, sondern uns übertragen worden 



Präs. Wolffsohn: Ich bitte. 

Del. Fogal: Wenn Sie mir 
. Ii nicht sprechen. 

Präs. Wolffsohn: Ich bitte um Ruhe. Nun wollen Sie, Herr Fogal, 
■ ,1* langsamer und etwas lauter sprechen, damit ich auch etwas höre. 

]>el. Fogal: Ich erkläre noch einmal, daß die Angelegenheiten der 
• nik nicht vor den Kongreß gehören, sondern nur vor die Aktionare des 

I i". T. (Lebhafter Widerspruch.) 

Präs. Wolffsohn: Aber, meine Herren, Herr Fogal darf doch seine 
i.niung haben! v 

Del. Fogal: Ich bin Aktionär des J. C. T. und habe das Recht zu 
■■n'rhen. (Kufe: In der Generalversammlung, aber nicht hierl) Sie 
,.i!"-ii nicht das Recht, hier zu sprechen, sondern das ist das Recht eine-s 
Aktionärs. Wenn die Bank so einen Prozeß zu führen beginnt, so hat 

■ I ■■- Bank zu zahlen. Wenn aber Sie beschließen, den Prozeß zu führen, 
ii muß die zionistische Bewegung die Kosten tragen, das geht doch die 

K.uik nichts an. 

Del. Spira: Geehrter Kongreß! Wiewohl die Aenderung der Statuten 
• nie Lebensfrage unserer Bank bedeutet, will ich doch nicht darüber 
1' rechen, weil ich nur über solche Dinge spreche, die ich verstehe, und 
'ii Kongreß, der doch zumeist aus Laien besteht, in dieser Angelegenheit 
i'kIi kein Urteil fällen kann. Ich möchte nur den Antrag des A. C. 

II der Richtung erweitern, daß wir zur genauen Untersuchung der An- 
gelegenheit eine aus mehreren Advokaten bestehende Kommission wählen. 

Ich wollte hier nur darüber sprechen, wie die Sache bezüglich der 
i :.ink jetzt steht. Gleich beim Inslebentreten der politischen Bewegung 
"■i Zionismus hat unser Führer eingesehen, daß eine solche Bewegung 
in finanzielles Instrument haben muß. Es wurde also gleich auf dem 
i -,ten Kongreß beschlossen, die Jüdische Kolonialbank zu gründen. Den 
\|ipell, den die Führer an die Zionisten gerichtet haben, haben wir in 

■ !it Weise beantwortet, daß etwa 350000 Pfd. St. für die Bank gezeichnet 
.Milden sind. Da aber die Bank nicht eher Geschäfte machen durfte — 
•l.is war sozusagen eine conditio sine qua non — , als die öf fem lieh- rec ht- 
'n-hen Sicherheiten da wären, mußte natürlich ein Ausweg geschaffen werden, 
im die Gelder irgendwie anzulegen. Unser unvergeßlicher Führer Theodor 
I leizl hatte, obwohl er kein Kaufmann war, das unsichere Gefühl, daß 
inii sich in keine Geschäfte einlassen dürfe, weil man, sobald man irgend- 

ii eiche Geschäfte macht — und mögen es die sichersten sein — , nicht 
mmer liquid sein könne und das Kapital nicht jederzeit zur Verfügung 
ii.ibe. Er hat also seinerzeit beantragt — wenn es auch nicht ganz richtig 
•t, aber die Idee war eine richtige — , daß man das Kapital in Konsols 
mlcgen solle. Die Grundidee war die, daß man das Geld des J. C. T, 
immer zur Verfügung haben müsse und es vorläufig in Effekten anlegen 
-olle. Nachdem aber der größte Teil der Aktien in Rußland' gezeichnet 
1 orden war, und da sieh auch das Direktorium zumeist aus russischen 
Herren zusammengesetzt hatte, ließ sich das Direktorium herbei . . . 

Präs. Wolffsohn: Herr Spira, ich mache Sie darauf aufmerksam, 
laß derartige Dinge in die Generalversammlung der Bank gehören und 
mht vor den Kongreß. 

Del. Spira: Ich spreche nur im allgemeinen, nicht über einzelne 

Präs. Wolffsohn: Sie können 'nur über die Prinzipien sorechen und 
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Sache der Generalversammlung. Der Kongreß wird sich doch nicht damit 
beschäftigen, ob derartige oder . . . 

Del. Spira: Nicht über „derartige" oder andere Geschäfte will ich 
sprechen, sondern ob die Bank überhaupt Geschäfte machen darf oder 
nicht. Das ist zweifellos eine prinzipielle Frage. Ich werde mich übrigens 
sehr kurz fassen. Das Direktorium hat sich also herbeigelassen, aus dem 
Grunde in Rußland Geschäfte zu machen, weil der größte Teil der Aktien 
in Rußland gezeichnet worden ist. Wie ist das russische Geschäft aus- 
gefallen? Wiewohl uns stets nachdrücklich betont wurde, daß das Di- 
rektorium hauptsächlich auf die Sicherheit der Anlage sehe und nicht 
so sehr auf einen Zinsenvorteil, hat sich nach Ausbruch der russischen 
Wirren das Direktorium im Herbst 1905 gezwungen gesehen — ipsissima 
verba — , das russische Geschäft gänzlich einzustellen. Nach j.1/2 Jahren, 
im März 1907, konstatierte der Direktionsbericht, daß das russische Ge- 
schäft wesentlich eingeschränkt worden ist. Wir sehen also, daß das 
russische Geschäft . . . 

Präs. Wolffsohn: Herr Spira, ich bitte noch einmal: ob man in 
Rußland Geschäfte macht, gehört nicht in den Kongreß. Dafür haben 
wir Mittwoch die Generalversammlung. Dort haben wir die beste Ge- 
legenheit, alles vorzubringen. Hier im Kongreß können wir doch nicht 
darüber sprechen, ob in Rußland Wechsel diskontiert werden sollen u. dgl. 

Del. Spira: Ich behalte mir also vor, in der Generalversammlung de- 
tailliert über die Sachen zu sprechen. Hier erlaube ich mir nur noch 
die Anträge zu verlesen, die ich dem Kongreß zur Annahme empfehle. Sie 
lauten (liest) : 

1. Antrag: Erweiterung der Kommission zwecks Beratung der Sta- 
tutenänderung. 

2. Antrag: Da die Bank J. C. T. ausschließlich im Hinblick auf 
die Zwecke in Palästina gegründet wurde, sämtliche laufenden Kredit- 
geschäfte außerhalb Palästinas abzuwickeln und das Geschäft nur auf 
Palästina zu beschränken. 

Dei. Resek: Meine sehr geehrten Herren! Wir haben nun ver- 
schiedenartige Ansichten über den Prozeß der Kolonialbank gehört. Im 
wesentlichen standen sich die Ansichten eines Advokaten, des Rechts- 
anwalts Rosenbaum, und die Ansichten von Herren gegenüber, welche, 
wie sie einige Maie ausdrücklich betont haben, palästinafreundlich sind, 
also von ausgesprochenen Zione-Zionisten. Diese Herren, zumeist prak- 
tische Kaufleute usw., haben sich dafür ausgesprochen, daß man aus prak- 
tischen Gründen den Prozeß fallen lassen möge. Ganz richtig hat bereits 
in seinem Referat der Herr Präsident der Kolonialbank die ,,Soll"-Seite 
und die „Haben"-Seite dieses Prozesses angeführt. Die „Soir*-Seite ist 
die, daß, wenn wir den Prozeß gewinnen, wir jedenfalls bedeutende Spesen 
haben werden, ohne Aussicht, von seiten der Gegenpartei die gewonnenen 
Spesen zu bekommen. Dagegen, wenn wir, was auch betont wurde, wider 
Erwarten den Prozeß verlieren, müssen wir der Gegenpartei unbedingt 
die ganzen Kosten bezahlen. Wie Herr Dr. Heymann ganz richtig aus- 
geführt hat, betragen die Kosten fast einen ganzen Jahresgewinn der Ko- 
lonialbank. Meine Herren, es ist etwas Unnatürlirhes im Bankwesen, daß 
ein Prozeß eines Bankinstituts fast einen ganzjährigen Gewinn verschlingen 
soll. Wie bereits einmal, ich glaube Mr. Greenberg, in seiner Gegnerschaft 
gegen die Aenderung der Bankstatuten ausgeführt hat, war das Motiv das, 
daß in zwei, drei Jahren ganz gut eine eventuelle andere Majorität wieder 
die Statuten ändern könnte, wir könnten wieder in einen Prozeß ver- 
wickelt werden, der genau dieselben Kosten verschlingen könnte wie der 
jetzige. Also die Aenderung könnte in zwei bis drei Jahren, je nachdem 
sich die Majorität gestaltet, durchgeführt werden, und der Gewinn der 
Kolonialbank könnte in Prozeßkosten aufgehen. Aber noch ein anderes 
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Moment ! Welches Ansehen wird die Bank bekommen, welches Ansehen 
wird dieses Instrument des Zionismus und der Zionismus selbst in der 
Welt erlangen, wenn die Bank immer Prozesse führt? Der Rechtsanwalt 
Dr. Rosenbaum hat sich wohl auf den von Advokaten oft eingenommenen 
fustamentstandpunkt gestellt: wir wollen es dem Gegner zeigen, wir 
werden gewinnen! Ich glaube jedoch, daß unsere Stellung viel an Achtung 
gewinnen wird, wenn wir mit einem gewissen Edelmut unsere Waffen 
strecken und uns ausgleichen, wie Herr Katzenelsohn gesagt hat, mit 
unseren Söhnen, mit unserem Fleisch. Ich bitte daher die Ansicht der 
Praktiker anzunehmen und zur Geltung zu bringen, sich mit unseren Geg- 
nern, die eigentlich gar keine 'Gegner sind, auszugleichen. Die ganze 
Sache ist eben die, daß es sich um zwei Gegnerschaften handelt, die 
* ich ganz gut ausgleichen könnten, und ich glaube, es wäre unsere Sache, 
Brücken zu bauen und uns mit diesem Fleisch von unserem Fleisch aus- 
zugleichen. (Rufe: Uganda!) Es ist nicht notwendig Uganda, sondern es 
gibt noch andere Brücken. 

Es ist noch etwas zu erwähnen. Mein Vorredner hat erwähnt, daß 
die Kolonialbank eigentlich gegründet wurde als politisches Instrument. 
Das Geld der Kolonialbank sollte nicht schon jetzt zu geschäftlichen 
Zwecken verwertet werden, und unser verstorbener Führer HerzI war der 
größte Gegner der politischen Tätigkeit der Bank, und ich glaube, daß die 
jetzigen Verhältnisse, wenn auch Herzl kein Finanzmann war, seine An- 
sicht bestätigen, daß die Anlage des Geldes in Werten richtiger wäre. 
Man hat ein Tochterinstitut, die A. P. C., gegründet. Ich glaube, haupt- 
sächlich aus dem Grunde, weil man sich gesagt hat: die Kolonialbank i€t 
nicht dazu da, Geschäfte zu machen. Wer ist aber die A. P. C. ? Diese 
ist eigentlich auch nur die Kolonialbank, d. h., hätte man mit der Propa- 
ganda neue Aktien für das Institut ausgegeben, das berechtigt gewesen 
wäre, zu arbeiten, wo es will, und selbst mit dem Risiko, das Aktienkapital 
zu verlieren, so hätte man anderseits auch mit einem Gewinn gerechnet. 
Diese Bank kann ihr Geld riskieren, die Kolonialbank soll es aber nie 
riskieren. Sie riskiert es jedoch, und wenn die Direktoren sagen, daß mit 
der größten Vorsicht gearbeitet wird, so trifft dies vielleicht bei diesen 
Herren zu. Wie aber die Nachfolger dieser Herren sein werden, wissen 
wir nicht. Deshalb warne ich davor, denn wir werden vielleicht einmal 
das Aktienkapital der Kolonialbank suchen und es wird verschwunden 
sein. (Lebhafte Zustimmung). Es ist heute noch nicht zu spät. Die 
A. P. C. -Aktien befinden sich im Portefeuille der Kolonialbank, kaufen 
Sie die Aktien der A. P. C., damit Sie nicht das Odium auf sich laden, 
die Kolonialbank mißbraucht zu haben. (Widerspruch.) Die Aktionäre der 
Kolonialbank haben die Aktien gezeichnet, sozusagen ä fonds perdu zu- 
gunsten des. Volkes, unter dieser Voraussetzung habe auch ich gezeichnet. 
Aber mit diesem Geld soll nicht gearbeitet werden, und wenn hundertmal 
gesagt wird, es ist nichts riskiert, so gibt es keine .Bank \ n c j er Welt, 
welche sagen kann, daß sie nichts verlieren kann. (Rufe : Wo soll die 
Bank arbeiten?) Das Geld der Kolonialbank ist ein Geld des Volkes. 
Ich bin dafür: zeichnen Sie Aktien der A. P. C., lassen Sie diese Bank 
arbeiten, das Geld der Kolonialbank lassen Sie ruhig liegen. (Beifall.) 

Del. Dr. Friedemann: Meine Damen und Herren! Es tut mir un- 
endlich leid, daß ich zu Ihnen in diesem Augenblick als Jurist sprechen 
muß. Denn alle fachmännischen Verhandlungen auf dem Kongreß sollten 
verpönt sein. Ich muß Ihnen aber aus dem englischen Gesetz den Ver- 
lauf des Prozesses darlegen. In England gibt es kein geschriebenes Gesetz, 
sondern das Prozeßverfahren beruht auf dem Gewohnheitsrecht und ein 
derartiger Fall, wie er hier vorliegt, wo es sich um Abänderung der Sta- 
tuten handelt, gehört zu den interessanten Rechtsfällen. Das ist aber ein 
Unglück für die Partei und fast so tragisch, wie wenn man krank ist 
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und einen interessanten Fall für den Arzt bildet. Es wird folgendes ge- 
schehen: Wir haben bis jetzt Prozeßkosten von 1500 Pfund gehabt, das 
sind 30000 Mark. Die Gegenpartei hat iooo Pfund Kostea gehabt, also 
20000 Mark, das macht zusammen die Kleinigkeit von 50000 Mark. Jede 
weitere Verhandlung kostet im Minimum noch einmal mehrere hunden 
Pfund, infolge der außerordentlichen Teuerung der englischen Recht>- 
verfolgung. Daß die Sache beim nächsten Termin zu Ende gehen kann, i^t 
ganz aussichtslos, denn erstens haben die Anwälte kein sachliches Interess \ 
den Prozeß rasch zu Ende zu führen,- und zweitens sind sie persönlich inter- 
essiert, daß sie die Sache bis zur letzten Kleinigkeit entschieden sehen 
wollen. Es ist außerdem selbstverständlich, daß bis Ostern die Sache 
nicht erledigt sein kann, denn der Gegner wird die Einwendung erheben, 
daß sich aus den verschiedensten Teilen der Welt überhaupt eine Ueber- 
sicht nicht gewinnen lasse. Die ständige Praxis alles englischen Rechtes 
in solchen Fällen ist, nicht zu entscheiden nach Recht und Billigkeit 
und nicht nach dem, was dem Richter gut scheint, sondern nach Erschöpfung 
der ganzen Angelegenheit. Das wird in zwei Jahren noch nicht der Fall 
sein, bis dahin werden aber weitere 10 000 oder 15000 Pfund Kosten 
auflaufen und wir werden die Dividenden für viele Jahre opfern müssen. 
Die Folge wird sein, daß unsere Bank in eine äußerst «prekäre Lage ge- 
raten wird. Wir sind eine kleine Bank und eine Tendenzbank, die ein 
politisches Interesse vertritt. Wir werden nicht - ernst genommen und 
laufen Gefahr, jeden Kredit zu ruinieren, wenn wir theoretische Prozesse 
führen, die praktisch keine Bedeutung haben; die Folge wird sein, da(:> 
es in der Bankwelt heißen wird, man kann mit einem (Institut nicht arbeiten, 
das nicht kaufmännisch geleitet wird, sondern von den Statuten abhängig 
ist, während doch die Statuten Stabilität garantieren sollen. Was wird 
der Prozeß nützen ? Kommt eine andere Majorität, wird sie vielleicht 
wieder die Statuten ändern? Diejenigen aber, die auf deim alten Stand- 
punkt stehen, werden wieder Prozeß führen, unser ganzer moralischer 
Kredit geht dahin und wir bleiben für alle Zeiten eine Winkelbank. Als 
wir eine Bank gründeten, geschah es mit einem bestimmten Zwecke, wir 
wollten, daß das Institut allmählich Kredit gewinne und Aktionäre be- 
komme. Dazu ist es aber notwendig, eine stabile Dividende zu verteilen. 
Eine Dividende, die sich dauernd unter dem Kurse hält, wird nicht ernst 
genommen. Wir haben mit den Finanzleuten zu rechnen, und wenn wir 
wollen, daß sie unsere Aktien kaufen, so haben diese Leute, die nicht 
alle Zionisten sind, das Recht, zu verlangen, daß wir die Aktien so weit 
verzinsen, wie es auf dem Kapitalsmarkt üblich ist. Dies ist aber noch 
nicht gelungen. Dies ist der Grund, weshalb wir keine Aktien verkaufen 
und keine Kapitalskraft in unsere Organisation bringen. Hätte unsere 
Bank die Möglichkeit, im Orient durch Kredite zu arbeiten, und wäre 
sie nicht mit ihren lumpigen fünf Millionen ein kleines Winkelinstirut, 
so würde unsere Bewegung eine Stoßkraft erlangen. Die Leute, die wir 
brauchen, sind die Finanzjuden, und bei diesen kompromittieren wir uns. 
Wer soll uns denn Geld geben, wenn nicht die reichen Juden? Wir 
können nicht mit armen Studenten eine große Bewegung zu Ende führen. 
Also, meine Damen und Herren! Der Prozeß in seiner gegenwärtigen 
Form ruiniert den Kredit unserer Bank und macht es uns in Wirklichkeit 
auf Jahre hinaus unmöglich, Dividenden zu zahlen. Er gefährdet unser 
Kapital und hat praktisch keinen Zweck. Aus diesen Gründen bitte ich. 
den Antrag des A. C. anzunehmen und die Sache zur endgültigen Entschei- 
dung dem Ausschuß zu übergeben. Wir werden dann zu einer Einigung 
kommen und wenigstens einen starken und moralischen materiellen Schaden 
vermeiden können. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Greenberg (lebhaft akklamiert — spricht englisch). 

Del. Keßler (übersetzt) : Ich bin dem Herrn Dr. Rosenbaum ver- 
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pflichtet, da er mich persönlich aufgefordert hat, hier Rechenschaft ab- 
zugeben über meine Tätigkeit in der Bank. Seitdem ich hier im Kongreß 
bin, ist mir gesagt worden, daß ich mein möglichstes getan habe, um 
mich allem zu widersetzen und allem entgegenzuarbeiten. Ich erkläre hier- 
mit, daß das die absolute Unwahrheit ist. Ich war und bin noch gegen- 
wärtig durchaus gegen die Abänderung der Statuten der Bank. Ich habe 
<rst kürzlich einen Brief an die Generalversammlung geschrieben, worin 
i« h erklärt habe, daß ich durchaus gegen die Abänderung der Statuten 
bin. Nachdem aber der Kongreß entschieden hatte, daß die Statuten 
geändert werden sollen, habe ich nicht das geringste getan, um mich 
den Beschlüssen des Kongresses zu widersetzen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Ich hatte ein Gerücht gehört — aber nur ein Gerücht — , 
daß die Herren Zangwill und Clemens Salamon sich der Aenderung der 
Statuten widersetzen werden. Es war das erstemal, daß ich offiziell davon 
verständigt wurde, daß ein Einspruch bei den Gerichten gegen die Aen- 
derung der Statuten eingelegt wird, als ich von unserm Anwalt ein Schreiben 
bekam, worin die eidesstattlichen Erklärungen enthalten waren, die Zangwill 
und Clemens Salamon abgegeben hatten. Dann erst wurde mir mitgeteilt, 
daß von uns der Sollicitor Mr. Warmington engagiert worden sei, um 
für uns einzutreten. Da sah ich erst, daß die Sache 1 wirklich ernst sei. 
Es ist mir auch bekannt, daß Herr Warmington in England die Rolle 
eines Spezialadvokaten einnimmt und natürlich, da er ein Spezialist in 
seinem Fache ist, wußte ich, daß er auch ein ganz spezielles Honorar zu 
bekommen hat, welches mindestens 70 — 100 Pfund betragen werde. Ich 
kam zur Schlußfolgerung, daß es für uns mindestens geraten sein würde, 
Herrn Zangwill, wenn möglich, zur Zurückziehung seiner Opposition zu 
bewegen. Ich war der Meinung, daß jedenfalls sehr viel dafür spreche, 
daß wir die Möglichkeit haben würden, Herrn Zangwill dazu zu bewegen. 
Daher telephonierte ich diesbezüglich unserm Advokaten am Sonnabend 
und sagte ihm, er solle keinesfalls den Auftrag dem Spezialadvokaten 
Warmington übergeben, bis ich mich mit Herrn Wolffsohn beraten habe. 
Mr. Lewis entgegnete mir darauf, daß er einen direkten Auftrag von Köln 
habe. Ich war über diese Angelegenheit so kolossal erzürnt, daß ich Herrn 
Lewis drohte, daß, wenn er bereits Sonnabend Mr. Warmington den Auf- 
trag erteilen würde, anstatt bis Montag zu warten (zumal Herr Warmington 
am Sonntag überhaupt nicht arbeiten konnte), ich persönlich gegen die 
Abänderung der Statuten opponieren würde. Herr Lewis war daraufhin 
so gut, mir zu versprechen, daß er den Auftrag Mr. Warmington vor Montag 
nicht übergeben werde, und ich schrieb Herrn Wolffsohn einen langen 
Brief. Herr Wolffsohn telegraphierte mir zurück, daß er nicht meine An- 
sicht teilen könne und daß Mr. Warmington engagiert werden müsse. 
Daraufhin sagte ich sofort zu unserm Advokaten, ich habe nichts weiter 
gegen Herrn Warmington einzuwenden. 

Präs. (unterbrechend) : Ich möchte nur bemerken, über uns hängt 
immer das Damokles-Schwert der Zehnminuten-Redezeit. (Rufe : Das hat 
nur für die Generaldebatte Gültigkeit gehabt I) 

Del. Greenberg (setzt seine Rede in englischer Sprache fort). 

Del. Keßler (übersetzend) : Der Verzug, welchen ich beantragte, daß 
die Uebergabe von Sonnabend bis Montag verschoben werde, war der 
einzige Verzug, der durch mich erfolgt ist. Es ist ganz selbstverständlich, 
daß ich diese Verzögerung nur deshalb veranlaßte, um eben zu verhindern, 
daß das Geld unseres Trusts ganz nutzlos verschwendet werde. Nachdem 
Herr Wolffsohn so entschieden hatte, habe ich alles getan, um unsern 
Prozeß zu fördern. 

Es wurde von verschiedenen Seiten erwähnt, daß sowohl ich wie 
Mr. Cowen die Ursache der Opposition waren, weil Zangwill aus unseren 
Aussagen zitiert hat. Aber er hat auch Aussprüche Dr. Herzls zitiert, 
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und zwar viel mehr als unsere. Ich kann es nicht verhindern, daß Herr 
Zangwill uns zitiert. Die Frage ist aber jetzt: Was soll in Zukunft ge- 
schehen ? 

, Herr Dr. Friedemann hat Ihnen bereits ausgeführt, welches die Ge- 
fahren sind, und ich sage hier von dieser Stelle, wenn ich nur einen Mo- 
ment daran gedacht hätte, daß die geringste Möglichkeit existierte, e- 
könnte das Geld des Trusts für irgend ein anderes Land als Palästina ver- 
wendet werden, dann würde ich persönlich sagen : Sicherlich, der Prozeß 
soll weitergeführt werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Soweit aber die Aenderung der Statuten in Betracht kommt, muß 
ich hier ausdrücklich sagen, daß meiner Meinung nach diese Veränderung 
absolut nutzlos ist, und ich will es beweisen. Sie haben die A. P. C 
Wissen Sie, daß die A. P. C. überall in aller Welt kolonisieren kann 
und wissen Sie, daß, wenn Sie einen Auf sichtsrat haben, der anders wo 
als in Palästina kolonisieren wollte, er es durch die A. P. C. durchführen 
könnte? Es hat gar keinen Zweck, unsere Augen gegenüber den Tatsache:' 
zu verschließen. 

Meine Damen und Herren 1 Ich warne Sie, daß Sie hier ein Ha- 
zardspiel spielen mit einem sehr bedeutenden Einsatz. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Einerseits versuchen Sie einen Sieg zu erkämpfen 
für eine Idee, daß. Sie ein Siegel auf ein Siegel drücken wollen, und 
anderseits riskieren iSie die absolute Existenz der Bank und den prak- 
tischen Bestand unserer Bewegung. Der Richter hat es in seiner Macht, 
zu sagen, daß wir nicht nur unsere eigenen Kosten bezahlen müssen, 
sondern auch diejenigen von Herrn Zangwill, unserm Gegner. Was glauben 
Sie, was bereits geschehen ist? Der Richter hat uns beauftragt, daß 
wir auf unsere Kosten agitieren, damit Herr Zangwill und die Gegen- 
partei Stimmen bekommen. (Del. Dr. D a i c h e s : Falsch übersetzt ! i 

Präs. Wolffsohn: Ich bitte um Ruhe. 

Del. Greenberg (wiederholt den letzten Satz englisch). 

Del. Keßler (übersetzend) : Der Richter hat uns beauftragt, daß wir 
auf unsere Kosten für Stimmen agitieren sollen, damit Herr Zangwill 
Stimmen bekomme. (Del. Dr. G a s t e r macht einen Zwischenruf in 
englischer Sprache.) 

Del. Greenberg (spricht englisch). 

Del. Keßler (übersetzend) : Der Richter hat uns aufgetragen, daß 
wir in einer Anzahl von Zeitungen Veröffentlichungen veranstalten müssen 
und ich schätze die Kosten dieser Verlautbarungen auf etwa 400 bis 
500 Pfd. St. (Unterbrechungen seitens des Del. Dr. G a s t e r.) 

Präs. Wolffsohn: Herr Dr. Gaster, nehmen Sie dann das Wort! 

Del. Greenberg (fährt englisch fort). 

Del. Keßler (übersetzend) : Die Veröffentlichung des von dem 
Richter geforderten Aufrufs an die Aktionäre müßte in zwei Formularen 
geschehen, in denen der Gegensatz der Parteien zum Ausdruck gelangen 
müßte. All dies würde der dem Zionismus feindlichen Presse weiteren 
Anlaß dazu bieten, dem Zionismus mit Schmutz zu bewerfen. Glauben 
Sie übrigens, daß der Prozeß im April beendet sein wird? Die einzige 
Möglichkeit hierzu wäre, daß wir ihn verlieren. Wenn wir in dieser 
Instanz Sieger bleiben, dann wird das Verfahren zweifellos weitergehen, 
denn der Gegner wird gegen das Urteil appellieren, und selbst wenn wir 
in zweiter Instanz siegen sollten, auch noch an das House of Lords gehen. 
Während dieser ganzen Zeit aber wird unsere Bank durch den Schmutz 
waten. (Zwischenruf des Del. B e n t w i c h.) Herr Bentwich fragt mich. 
wo wir durch den Schmutz gezogen werden? Ich will ihm darauf ant- 
worten : Bei der Presse, welche ihre Notizen über uns in eigentümlicher 
Weise verzieren wird. (Der folgende Teil der Rede wird vom Del. Dr. 
Marmorek übersetzt.) Die Presse wird für unser Werk in einer Weise 
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Reklame machen, wie wir es nicht wünschen können. Als zum ersten 
Alale von dem Prozeß gesprochen wurde, hatten drei oder vier Blätter 
Leitartikel mit der Ueberschrift : „Differenzen im Zionismus". Ein Blatt 
schrieb sogar: „Ein zionistischer Streit ums Geld". Glauben Sie, daß 
das für den J. C. T. von Vorteil ist? Und dann haben Sie die Kühnheit, 
zu behaupten, daß ich gegen die Interessen des J. C. T. arbeite und 
Sic nicht? Glauben Sie, Mr. Cowen und ich sind die einzigen, welche 
gegen eine Aenderung der Statuten arbeiteten? Jeder Mensch, der in der 
Sache etwas weiß — mit Ausnahme der Advokaten — (lebhafte Heiterkeit), ist 
der Ansicht, daß der Prozeß zurückgezogen werden soll. Ich bin hier, 
weil ich die Ueberzeugung habe, die Wahrheit zu sprechen. Ich bedaure 
es nur lebhaft, daß' die Aenderung, die Sie vorgenommen wissen wollen, 
nicht schon im ursprünglichen Memorandum stand. Machen Sie kein 
zweites Mal einen Fehler, nachdem Sie söhon das erstemal einen gemacht 
haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Gestatten Sie, daß ich 
Sie 'daran erinnere, daß das nicht bloß eine. Frage des Statuts und des 
Memorandums, sondern auch des ursprünglichen Prospektes ist, der zur 
Subskription auf die Aktien einlud. Dort wurde gesagt, daß die Bank 
gegründet werden soll, hauptsächlich zum Zwecke der Kolonisation in Pa- 
lästina und Syrien, aber auch anderswo. Glauiben Sie, daß dieser Miß- 
griff an einem Tage umgeändert werden kann? Und nun will ich Sie 
in ein Geheimnis einweihen. Als der Plan der Kolonialbank in London 
zum ersten Male auf die Bildfläche kam, da weigerten sich zwei Männer 
in London, auf die Platform zu gehen, in dem Jewish Working-Klub, welchem 
Dr. Gaster präsidierte. Damals handelte es sich darum, für den J. C. T. 
Propaganda zu machen. Diese Männer weigerten sich aus Gründen 
doppelter Natur. Erstens waren sie der Meinung, daß es gefährlich sei, 
solange man nicht einen fachmännischen Manager gefunden habe, und 
zweitens waren sie dagegen, daß mit dem Gelde des Trusts irgendwo anders 
gearbeitet werden könne. Diese zwei Männer wurden in einer späteren 
Versammlung wegen ihrer Opposition von Dr. Herzl angegriffen. Es 
wurde ihnen gesagt, daß sie sich über den Sollicitor und über den 
Councillor stellen, und es wurde ihnen, höflich wie immer, von Dr. Herzl 
gesagt, daß sie sich um ihre eigenen Angelegenheiten bekümmern mögen. 
Und nun werde ich Ihnen sagen, wer diese beiden Gentlemen waren: 
Mr. Cowen und Mr. Greenberg. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich erkläre Ihnen noch einmal, daß ich nichts unternommen habe 
seit jenem Momente, da die Generalversammlung und der Kongreß Be- 
schlüsse gefaßt haben. Hätte ich dies für meine Pflicht angesehen, dann 
hätte ich mein Amt als Governor der Bank niedergelegt. Ich erkläre 
gleichfalls, nachdem der Prozeß schon begonnen hat: Sie laufen die 
größte Gefahr, wenn Sie ihn fortsetzen. Wenn Sie aber diese Gefahr 
auf sich nehmen wollen, dann gehe ich mit Ihnen, und wenn Sie sinken, 
sinke ich mit Ihnen. (Lebhafter, anhaltender Beifall im Saale und auf 
der Galerie.) 

Präs. Wolffsohn: Ich richte an unsere Gäste die Bitte, nicht durch 
Beifall an den Verhandlungen sich zu beteiligen. Es wäre richtiger, wenn 
der Beifall und das Mißfallen nur von den Delegierten ausginge. Denn 
die Gäste haben eigentlich dabei nicht mitzuwirken. Das Wort hat Herr 
Dr. Daiches. 

Del. Dr. Daiches (mit Beifall und Händeklatschen sowie mit Zischen 
oegrüßt) : Geehrter Kongreß ! Weder Ihr Beifall noch Ihr Zischen wird 
mich aus meiner Ruhe bringen. Es ist ein hochernster Tag, der heutige, 
und wir müssen uns auch seines Ernstes voll und ganz bewußt sein. Wir 
haben hier das Schauspiel einer Doppelleitung, wir haben hier die Konse- 
quenzen einer Doppelreiterei. Wir sehen hier, was es heißt, im Kabinett, 
im Ministerium Leute zu haben, von denen die einen nach links, die 
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anderen nach rechts ziehen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wozu 
uns diese Tatsache verhehlen? Wir haben sie auf der einen Seite von 
Herrn Dr. Friedemann, auf der anderen Seite von Herrn Prof. Warbur^ 
konstatieren hören. Wir haben von ihnen gehört, daß durch das Nach- 
rechts- und Nach-links-Ziehen eine Inaktivität sich eingestellt nat. Die 
Folge davon haben wir in den letzten zwei Jahren gesehen und wir 
haben sie auch in den letzten drei • Tagen gesehen, und wir sehen 
sie heute, wir werden sie aber hoffentlich morgen nicht zu sehen brauchen 
wenn wir unsere fünf Sinne zusammennehmen und nach den Prinzipien 
und Idealen handeln, die unsere Väter Jahrtausende hindurch beherrscht 
haben und die wir auf unsere Kinder weiter verpflanzen wollen. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Meine Damen und Herren! Wir 
haben heute — und was für ein Widerspruch sich auch ergeben wird 
ich bin fest in dieser Ueberzeugung — , wir haben heute noch *den Geist 
von Uganda bei uns, und den Keim von Uganda müssen wir bis au: 
das Aeußerste vertilgen. (Zwischenrufe und Lärm. — Del. Cowen: Zur 
Sache!) Ja, zur Sache, Mr. Cowen. Ich bitte, wozu die Schönrederei? 
Wozu die Midroschim? (Lärm.) 

Präs. Wolffsohn: Ich bitte um Ruhe, und den Herrn Redner bittr 
ich, fortzufahren. 

Del., Dr. Daiches: Wir wissen bloß, daß Cowen und Greenber^ 
den Ugandismus hereingebracht haben. 

Präs. Wolffsohn: Ich bitte, nicht persönlich zu werden! 
Del. Dr. Daiches: Es ist nicht persönlich. 

Präs. Wolffsohn: Es ist persönlich, denn es handelt sich, jetzt un. 
unsere Statuten, aber nicht um Cowen und Greenberg. 

Del. Dr. Daiches: Ich spreche sehr wohl von den Statuten. Meine 
Damen und Herren! Wenn wir uns nicht vor aller Welt blamieren 
wollen, müssen wir die Statuten ändern und die Beschlüsse von vor zwei 
Jahren ausführen. Wir sind ja keine kleinen Kinder. Was Herr Dr 
Rosenbaum gesagt hat — und mag man noch so faule Witze über Ad- 
vokaten machen — ist wahr! Daß wir nämlich die moralische Pflicht 
haben, dem Richter zu zeigen, daß wir der Meinung sind, daß die 
Statuten geändert werden müssen. Wie wird es aussehen, wenn jetzt der 
Judge sieht, daß auf dem Kongreß nicht einmal eine Majorität zusammen- 
zubringen ist, geschweige denn im Publikum der Zionisten? Dann ist 
unsere Sache begraben, der Ugandismus wird vielleicht weitere Folgen 
haben und der Zionismus zersplittert und zerstört werden! Lebhafter 
Beifall. — Ein Zwischenruf: Hu, hu, hu!) 

Präs. Wolffsohn: Ich bitte derartige Zwischenrufe zu unterlassen. 
Dieselben waren übrigens so unbestimmt, daß ich nicht einmal weiß, was 
sie bedeuten sollen. , 

Del. Dr. Daiches: Was dieser Kongreß bringen soll, ist eine klare 
Dokumentierung seines Willens, und dieser soll dahin gehen, positiv zu 
bestätigen, was der 7. Kongreß negativ gesagt hat. Der 7. Kongreß 
hat das negative Verdienst, den Ugandismus vom 6. Kongreß weggefegt 
zu haben. Aber infolge des Territorialismus und der anderen Momente, 
die in der Luft schweben geblieben sind, haben wir nicht viel tun können. 
Wenn wir nach dem 8. Kongreß nach Hause fahren, müssen wir mit dem 
Bescheid kommen, daß der Kongreß positiv bestätigt hat, daß der Zio- 
nismus nur meinen kann die materielle und geistige Regeneration de? 
jüdischen Volkes im alten jüdischen Lande. Dazu ist eine Abänderung 
der Bankstatuten notwendig, die ein eventuelles Aufkommen des Ugan- 
dismus unmöglich macht und verhindern soll, daß wir zum Kongrett 
kommen ohne Programm, weil die Leitung sich nicht einigen konnte. 
Wenn ich dem Kongreß sagen wollte, was gestern abend in unserer 
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I Landsmannschaft sich zugetragen hat, so hätten Sie gesehen, was für 
♦ ♦ine Gefahr in der Luft schwebt und wo wir hinkommen würden. . . . 

Präs. Wolffsohn: Es sollen nicht die Statuten der englischen Lands- 
mannschaft geändert werden, sondern es handelt sich um die Statuten 
cl«_r Bank. 

Del. Dr. Daiches: Ich bitte, keine Ironie! 

Präs. Wolffsohn: Es ist keine Ironie, ich bitte bei der Sache zu 
bleiben. 

Del. Dr. Daiches: Wir haben den Prozeß begonnen und sind ver- 
pflichtet, ihn zu Ende zu führen. Der Judge hat, wie ich aus den eng- 
lischen Zeitungen entnehme, gesagt, daß er die Sache bis März ver- 
schieben würde, um eine weitere Klärung der Meinung des Publikums 
zu gewinnen, und was für eine glänzende Klärung würden wir ihm geben, 
wenn wir beschließen, die Statuten nicht zu ändern oder den Antrag 
<les A. C. annehmen, der am Ende ungefähr dasselbe bedeutet? Es ist 
unsere Pflicht, dem Judge unserseits — was andere tun würden, geht 
uns nichts an — die Meinung beizubringen, daß wir für die Aenderung 
der Statuten sind (Beifall), und wenn wir das getan haben, haben wir 
unsere Pflicht getan, dann wird die Idee des Zionismus sich verwirk- 
lichen und wir werden ein einiges Volk im eigenen Lande sein. (Beifall.) 

Del. Rosen bäum: Meine Damen und Herren 1 Ich hätte mich nicht 
<Ias zweitemal zum Wort gemeldet, wenn nicht das Wort Insinuation ge- 
braucht worden wäre. Dieser Umstand zwingt mich, noch einmal einige 
Minuten mich mit der Sache zu beschäftigen. Was sachlich vorgebracht 
wurde, als würde ich schon sieben Jahre und bereits 49 mal dagegen 
gesprochen haben, brauche ich nicht zu erörtern, darauf habe ich eine 
Antwort: bereits von einigen Kongressen ist darüber beschlossen worden; 
wenn Sie was Neues bringen, das wollen wir beurteilen. 

Zwei Einwendungen muß ich berühren. Die erste ist folgende: Manche 
Herren sind so weitsichtig, daß sie schon jetzt einen Plan sich gemacht 
haben, wie man, wenn die Statuten geändert werden, in anderen Ländern 
arbeiten kann oder nicht. Da haben sie das Mittel gefunden: das wird 
dann die A. P. C. tun. Ich sage aber: Nein, das wird sie nicht tun! 
Denn die A. P. C. beschäftigt sic'i nicht mit Kolonisation. Noch eine 
Einwendung. Man sagt : Ihr habt die Bank in der Hand, ihr habt die 
Majorität, wozu die Statuten ändern? Wißt ihr, wie ihr die Bank habt? 
So, daß ihr in sieben Jahren nicht durchsetzen könnt, daß ein Paragraph 
geändert werden kann. (Zustimmung.) Und, meine Damen und Herren! 
Wäre in den Bankstatuten seinerzeit ausdrücklich gestanden: „Koloni- 
sation in Palästina", so wären manche Leute nicht auf die Idee gekommen, 
von Uganda zu sprechen. Ich rede nicht davon, was gesagt wurde, daß 
eine Dame Greenberg das Geld für Ostafrika gegeben hat . . . (Zwischen- 
rufe.) 

Herr Greenberg hat etwas sehr Richtiges angeführt; er hat gesagt, 
die Presse könnte gegen uns sein. Dafür ist bereits ein Beweis vorhanden 
in einer Zeitung, die mit einem Mitglied des E. A. C. in Berührung steht, 
in welcher bereits mit einem Seitenhieb gegen die Aenderung der Sta- 
tuten gearbeitet wird. Die Herren Cowen und Greenberg behaupten, sie 
haben nichts gegen die Aenderung der Statuten getan, das brauchten sie 
nicht mehr, es war schon alles getan, denn der Advokat hatte schon das 
ganze Material in Händen. Was sollten sie also noch tun? Es ist das 
Wort Insinuation gefallen. Ich habe keine Insinuation gegen Cowen und 
Greenberg ausgesprochen. (Cowen: Sie haben insinuiert !) Ich habe 
nicht gesagt, daß Cowen und GreenbeVg die Geheimnisse ausge- 
liefert haben. (Cowen: Sie haben insinuiert!) 

Präs. Wolffsohn: Ich bitte den Redner nicht zu unterbrechen, Sie 
können sich ja dann zum Wort melden. 
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Del. Dr. Rosenbaum: Mein Gedanke war, daß in der Bank Territoria- 
list en sind, welche [unsere Geheimnisse ausliefern. Das müssen Co wen 
und Greenberg bestätigen. Denn in einer anderen Angelegenheit wurden 
unsere Geheimnisse den Territorialisten überliefert und kamen in die Zei- 
tungen. Wenn aber Cowen und Greenberg gefunden haben, daß ich das 
gemeint habe, so könnte ich nur ein russisches Sprichwort gebrauchen. — 
doch ich lasse es, da es nicht parlamentarisch ist. Jetzt will ich nur den 
Unterschied erklären, welcher zwischen meinem Antrage und dem An- 
trage des A. C. besteht. Das A. C. wünscht, daß die Sache ohnt 
weiteres dem E. A. C. und den Juristen übergeben werde. Ich sage: Der 
Kongreß muß seinen Wunsch, daß die Statuten geändert werden sollen, 
als eine Resolution aussprechen, über die Frage der Möglichkeit soll da^ 
E. A. C. mit den Juristen entscheiden. Dies hat nicht nur eine prin- 
zipielle, sondern auch eine praktische Seite, denn es ist möglich, daß 
der Richter jetzt darauf hält, was wir hier sprechen, und deshalb bitte 
ich, mein Amendement anzunehmen. 

Herr Greenberg hat auch etwas mitgeteilt, was mich persönlich 
nicht sehr angenehfai berührt hat. Er sprach von seiner Opferwilligkeit ; 
wenn der Kongreß beschließt, daß die Statuten geändert werden sollen, 
wird er mit uns gehen. Das hängt aber nicht von Greenberg allein ab. 
(Lebhafter Beifall.) 

Del. Dr. Glücksohn: Geehrter Kongreß! Ich möchte mich gegen 
Herrn Dr. Hey mann wenden. Es hat mich sehr gewundert, daß ein 
so zielbewußter, konsequenter Zionist wie Dr. Heymann ein Kompromiß 
vorschlagen konnte, daß wir auf die Aenderung der Statuten verzichten 
sollen. Wir wissen genau, d|aß sich schließlich doch ein prinzipieller 
Gegensatz bei dieser Frage herausstellen wird. Es wurde schon hervor- 
gehoben, daß es sich darum handelt, den Ugandismus in irgend einer 
Form weiter zu behalten. Herr Resek sagte, wir wollen unser Renommee 
bewahren. Ich glaube, daß wir auf diese Weise nicht unser Renommee be- 
wahren, sondern uns vor der ganzen Welt unsterblich blamieren. Seit 
sieben Jahren haben wir immer beschlossen, einmal die Statuten klipp 
und klar festzustellen, damit eine solche Verwirrung und Kraftvergeudung, 
wie wir sie in den letzten zwei Jahren erlebt haben, unmöglich gemacht 
wird. Schließlich sollten wir nicht in der Lage sein, das durchzuführen, 
weil eine kleine Gruppe dagegen agitiert und unsere exekutiven Organe 
nicht, die Energie besitzen, unsere Beschlüsse zu verwirklichen? Es ist 
sehr traurig, daß die Sache mit so großen Kosten verbunden ist, aber 
ist die Sache schon einmal in die Oeffentlichkeit gekommen, so hieße 
es die "Flinte ins Korn werfen, wenn wir auf die Aenderung der Statuten 
verzichten würden. (Lebhafte Zustimmung.) Daß man den Antrag dem 
engeren A. C. überläßt, kann ich nicht billigen, weil wir noch nicht wissen, 
wie das Komitee zusammengesetzt sein wird. Bei der gegenwärtigen Sach- 
lage wissen wir, daß ein Mitglied nicht das getan hat, was seine Pflicht 
gewesen wäre als Mitglied der Exekutive. (Del. Greenberg: In 
welcher Weise hat dieses Mitglied seine Pflicht nicht erfüllt?) 

Wir haben verschiedene Ansichten gehört, ob eine Möglichkeit vor- 
liegt oder nicht, den Prozeß zu gewinnen. Ich kann mir kein Urteil an- 
maßen, aber wenn uns von zuständiger Seite, von einem Juristen wie 
Dr. Rosenbaum, erklärt wird, daß die Möglichkeit vorhanden ist,* kann 
man nicht ohne weiteres behaupten, daß es unmöglich ist, und es ist 
gerade kein Zufall, daß gerade die zionistischen Mitglieder diese Unmög- 
lichkeit nicht einsehen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Keßler (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen begrüßt^: 
Geehrter Kongreß! Ich bin durchaus der Ansicht, die von Dr. Daiches 
geäußert wurde, daß wir in einer Angelegenheit, die ein Geldinstitut be- 
trifft, uns nicht an Sentiments zu wenden haben, sondern an den kühlen 
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Verstand. (Sehr richtig I) Appellieren wir nicht immer an die Galerie, 
wichen wir genau in Betracht, warum wir früher beschlossen haben, die 
Statuten zu ändern und warum jetzt dieser Beschluß umgeändert werden 
-oll. Damals haben wir den Beschluß gefaßt, weil eine Gruppe von 
Leuten vorhanden war, die wußte, daß das Geld auch für Kolonisations- 
/wecke in anderen LändeYn verwendet werden könnte. Diese Herren sind 
.ius unseren Reihen ausgeschieden; denn wer ehrlich und anständig ist, 
hat sich den Itoisten angeschlossen und behauptet nicht mehr, Zionist 
zu sein. Wenn wirklich der eine oder andere noch zweifelhaft ist, die 
Massen unserer Delegierten und Zionisten sind absolut Zionisten. Darüber 
kann kein Zweifel herrschen. Wenn Sie immer verdächtigen wollen und 
niemandem trauen, läßt sich die Bewegung überhaupt nicht durchführen. 
(Sehr richtig!) Die Tatsachen sind Ihnen berichtet worden, ich brauche 
Ihnen daher nicht mehr zu wiederholen, wie der Prozeß in London steht 
und wieviel Geld ausgegeben wurde. Bereits 2000 Pfund sind meiner 
Ansicht nach verschwendet worden von Geldern, die wir von den 
Aermsten der Armen erhalten haben. 

Eine zweite Aenderung ist die folgende: Wir haben geglaubt, als 
wir trotzdem auf der Aenderung der Statuten bestanden, daß wir die- 
selbe leicht durchführen, keine Opposition haben und wenig Geld aus- 
geben werden. Die Tatsachen haben das Gegenteil bewiesen. Eine Oppo- 
sition ist aufgetreten, die Kosten sind enorm und werden noch bedeutender 
werden. Wenn wir uns durch die Tatsachen nicht belehren lassen, .daß 
dieser Antrag, der früher auf Grund anderer Tatsachen zum Beschluß 
erhoben wurde, einer Aenderung bedarf, so muß ich sagen, daß wir für 
die geschäftsmäßige Führung eines Geldinstituts absolut nicht brauchbar 
sind. (Beifall.) Man hat hier gesprochen von einer Diskreditierung, der 
Bank. Diskreditieren können Sie sie nur dann, wenn Sie heute angesichts 
der Umstände, die Sie kennen, nochmals darauf bestehen, daß die Sta- 
tuten abgeändert werden. Und dann spreche ich im Namen meiner Lands- 
mannschaft, die am meisten für die Bank getan hat, im Namen der süd- 
afrikanischen Landsmannschaft : Wenn Sie so fortfahren, das Geld zu ver- 
schwenden für ein nichtsnutziges Prinzip (Heiterkeit), werden Sie von 
Südafrika keine Unterstützung erhalten. Wir in Südafrika sind prak- 
tische Menschen. Sie können Verträge und Statuten machen, so viel Sie 
wollen, wenn Sie den Leitern nicht vertrauen, kann man mit den Sta- 
tuten machen, was man will. Man kann Sie doch betrügen. Sehen Sie 
zu, daß Leute in der Leitung sind, denen Sie Vertrauen schenken. Wenn 
Sie meinem Freund Greenberg nicht trauen, so eliminieren Sie ihn aus 
dem A. C. und wählen Sie einen andern ! Aber wenn Sie heute noch 
darauf bestehen, die Statutenänderung vorzunehmen, heißt das nichts 
anderes, als den Leuten, die Sie noch nicht gewählt haben, ein Miß- 
trauensvotum zu- geben. Da läßt sich überhaupt nichts machen und ist 
alles verloren. 

Ich kann mich dem A. C. -Vorschlage nicht anschließen, sondern 
kann angesichts der uns allen bekannten Tatsachen das vorschlagen, was 
jeder praktische Geschäftsmann sagen würde, daß das A. C. beauftragt 
wird, bis auf weiteres das Verfahren einzustellen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Präs. : Ich bitte die Herren Delegierten, die Plätze vor der Redner- 
tribüne nicht zu besetzen, die Herren Stenographen müssen arbeiten und 
sind durch Sie gehindert. 

Del. Dr. Gastcr (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen be- 
grüßt): Meine Damen und Herren! Sie sehen mich heute zum erstenmal 
in einem ganz anderen Charakter. Ich erlaube mir hier in einer Frage 
zu sprechen, in der Sie mir vielleicht die Kompetenz versagen werden. 
Ich werde aber versuchen, die Sachen ruhig und genau nach der Kennt- 
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nis, die ich in England hierüber gewonnen habe, dem Kongreß zur Ent- 
scheidung vorzutragen. Es sind zwei Gesichtspunkte, die mich hier leiten 
und dazu bestimmt haben, das Wort in einer Bankfrage zu ergreifen 

Ich will von den Kosten, von den Advokatenspesen usw. vielleicht 
nachher sprechen. Aber uns liegt vielmehr an der moralischen Tragweite 
des Entschlusses, zu dem der Kongreß gelange^ kann. Täuschen wir 
uns nicht, meine Damen und Herren! Wir leben in England, und wie 
nachher Ihnen berichtet werden wird, haben wir, die englische Landsmann- 
schaft, und vorher in England alle Delegierten der English Federation. 
einstimmig beschlossen, dem Kongreß eindringlichst zu empfehlen, alle 
möglichen Schritte zu tun, um den vorher gefaßten Beschluß durchzu- 
führen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Sie werden zugeben, daß 
wir in England doch einigermaßen besser unterrichtet sind über die Trag- 
weite eines solchen Entschlusses, über die Kosten eines solchen Ver- 
fahrens, über den Beschluß' des Richters und über alles, was da vorge- 
gangen ist und was in einer Uebersetzung doch nicht so wiedergegeben 
werden kann als im Original. Traduttore — traditorel Der Uebersetzer 
kann oft ein Verräter werden durch unbewußte Auslassung oder Hinzu- 
setzung eines Wörtchens. Wir haben die Sache im Original verfolgt. L~m 
was handelt es sich eigentlich? Es handelt sich darum, ein für allemal 
festzustellen, daß die Bedingungen, unter welchen wir an das jüdische 
Volk herangetreten sind, auch getreulich erfüllt werden durch das uns 
dafür anvertraute Geld. Es war am zweiten Kongreß, daß nochmals von 
unserm seligen Führer hervorgehoben wurde, wir brauchen ein finan- 
zielles Instrument für den ganz genau bestimmten Zweck, das Baseler 
Programm durchzuführen, welches nur von Palästina spricht und kein 
anderes Land als Palästina kennt. (Hört, hört!) Ich glaube, ich werde 
nachträglich die Zustimmung meiner englischen Kollegen finden. (Ruf: 
Gewiß!) Womit sind wir an das jüdische Volk herangetreten? Einzig und 
allein mit der Bitte: Gib uns die finanziellen Mittel, die idealen Be- 
strebungen zu verwirklichen, die nur in Palästina gipfeln und nur dort 
ihr Zentrum haben. Ich muß zugleich die psychologische Tatsache be- 
merken, daß damals die Frage von Cypern auf den Kongreß gebracht 
worden war und von diesem einstimmig abgelehnt wurde. Es handelt 
sich gar nicht darum, auf ein Grenzgebiet oder auf ein weiteres Gebiet 
in der Abfassung der Statuten Rücksicht zu nehmen und Geld dafür 
vom Volke zu verlangen. Einzig und allein Palästina, und nur Palästina, 
war die Absicht, die vorgelegen hat, und daraufhin hat das jüdische Volk 
den J. C. T. ins Leben gerufen. Nun, wie das Wort in den Statuten 
ausgelassen oder hineingetragen worden ist, darauf möchte ich mich nicht 
einlassen. Es sind vielleicht Bedingungen gewesen, auf welche wir nicht 
eingehen können. Glücklicher- oder unglücklicherweise ist das Wort in 
den Statuten ausgelassen worden, aber als darauf aufmerksam gemacht 
wurde, hieß es : Das ganze Statut hängt vom Prospekt ab. Es wird vor 
dem Prospekt ruhen, d. h., es steht unter der Vorschrift des Prospekts, 
wo nur von Palästina die Rede war. (Greenberg und C o w e n 
machen Zwischenrufe in englischer Sprache.) Ich werde darauf aufmerksam 
gemacht, daß in dem Prospekt stand: ,, Palästina und andere Länder*'. Ich 
akzeptiere, es war eine legale Formulierung, wobei aber Palästina das 
einzige Land war, welches im Geist des jüdischen Volkes gelegen war. 
(Lebhafte Zustimmung.) Es haben sich nachher verschiedene Strömungen 
in unserer Mitte entwickelt, die ich trotz der scharfen Stellung, die ich 
damals eingenommen habe, berühren will. 

Nur als historische Tatsache will ich hervorheben, daß eine Uganda- 
«oder ostafrikanische Frage in das zionistische Programm hineingebracht 
worden ist. Nun entstand die Notwendigkeit, diese Formulierung straffer 
xu fassen, um der Möglichkeit einen Riegel vorzuschieben, daß — ich 
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will den extremen Fall annehmen, wie er auch vor dem englischen Richter 
rntwickclt worden ist oder entwickelt werden wird — , daß wir eine, sagen 
wir, territorialistische Majorität im zionistischen Parlamente haben. Da- 
durch würde das Geld des J. C. T. auch für andere Zwecke flüssig. Um 
dieser Möglichkeit oder dieser entfernten Möglichkeit einen Riegel vor- 
zuschieben, hat der Kongreß dann einstimmig oder mit großer Majorität 
beschlossen, daß es ein für allemal festgesetzt werde, das Geld müsse in 
Palästina oder fast ausschließlich dort verwendet werden, oder, um jeden 
Zweifel aufzuheben, es müssen die Statuten so abgeändert werden, daß 
daran nicht mehr gerüttelt werden kann. Es handelt sich also um eine 
moralische Verpflichtung, die der Kongreß der Welt und den Zionisten 
gegenüber eingegangen ist, besonders aber den Shareholders, den armen 
luden gegenüber, die vor zehn oder acht Jahren das Geld dazu hergegeben 
haben. (Del. Dr. Friedemann: Und jetzt wird es zum Fenster hinaus- 
geworfen!) Ich höre, daß das Geld jetzt zum Fenster hinausgeworfen 
wird. Ich werde darauf antworten und werde sehen, ob wir das Fenster 
nicht zumachen können. 

Meine verehrten Damen und Herren! Ich versuche, die Sache ganz 
klar und sachgemäß darzulegen, soweit wir sie in England verstehen. 
Es mag ja sein, daß auch ich mich darin irgendwie täusche. (Del. Dr. 
Kriedemann: Sehr richtig!) Thank youl Ich bin gern bereit, zu 
hören, worin ich mich täusche, und ich verspreche den Herren, ihren 
Ausführungen mit derselben Aufmerksamkeit zu folgen, die ich Sie bitte, 
auch den meinen zu gewähren. Als der Beschluß damals gefaßt wurde, 
lag also die Absicht vor, der erwähnten Möglichkeit den Boden zu ent- 
ziehen. Wodurch? Durch eine vom englischen Gericht vollzogene Fest- 
stellung und Aenderung der Statuten. Englische Gerichtsverfahren sind 
ziemlich teuer. Man wußte ja zu der Zeit, als der Beschluß gefaßt worden 
ist, daß das Geld kosten werde. (Zwischenrufe.) Hat denn jemand da- 
mals geglaubt, daß das umsonst geschieht? Hat man damals gefragt, 
wieviel es kosten werde, und ist der Kongreß vor der iSumme zurück- 
geschreckt ? Mit nichten ! (Del. Dr. Marmorek: Wir haben keine 
Ahnung gehabt, was es kosten wird. Damals war kein Prozeß Zangwill!) 

Präs. Wolffsohn: Ich bitte, den Herrn Redner nicht zu unterbrechen. 

Del. Dr. Gaster (fortfahrend): Die Möglichkeit einer Opposition war 
vollständig offen. (Del. Dr. Marmorek: Aber nicht vorausgesehen!) Ent- 
schuldigen Sie, Herr Doktor; wenn eine Opposition dagegen, daß man 
die Statuten ändern soll, nicht vorausgesehen worden wäre, wie würde 
man dann überhaupt auf einen Beschluß gekommen sein? Wozu braucht - 
man etwas zu verschließen, das niemand aufmachen will? Die Tatsache 
wurde damals vollständig klar erläutert, und auch die Frage wurde da- 
mals aufgeworfen, ob das Geld nicht auch für andere Zwecke verwendet 
werden könnte, und gerade deshalb wurde der Beschluß gefaßt. Es ge- 
schah nicht in Unkenntnis, sondern in genauer Kenntnis der Möglich- 
keiten, daß der Beschluß gefaßt wurde, das zu tun oder das zu ver- 
hüten, was eben jetzt geschehen soll. 

Ich komme nun zum Kostenpunkte, das heißt dazu, ob das Geld 
wirklich nutzlos zum Fenster hinausgeworfen wird. Ich möchte fragen, 
meine Herren: Wenn die Aenderung der Statuten wirklich so ganz nutzlos 
ist, wenn für die anderen davon überhaupt nichts zu profitieren ist, 
warum logt denn dann die Opposition ein solches Gewicht darauf und 
will Kosten darauf verwenden, um diese Aenderung zu verhüten? (Del. 
Green borg: Herr Doktor, um uns zu beschämen!) Herr Greenberg 
meint, um uns zu beschämen. Ich weiß nicht, wo da die Schande her- 
kommt, wenn wir einen Beschluß des Kongresses ausführen! (Del. 
Co wen: Herr Greenberg wollte sagen: um uns zu schädigen!) Um uns 
zu schädigen, sagt Herr Cowen. Ich weiß nicht, ob es eine Schädigung 



ist, wenn wir zielbewußt auftreten und der Welt gegenüber unsere Ver- 
pflichtung einlösen. Ist das eine Schädigung des moralischen Ansehen? 
dr.i Zionismus? (Lebhafter Beifall.) Ich glaube, das erste, was wir uns 
und der Welt gegenüber schuldig sind als eine zielbewußte nationale Be- 
wegung ist, unseren Charakter zu wahren, unser Wort treu einzulösen. 
, Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wenn ich mich recht erinnert, 
hat seinerzeit die Formulierung dieser Paragraphen zusammen mit der 
Legalisierung des Trusts mehrere tausend Pfund gekostet. Ich kann ja 
korrigiert werden, wenn ich darin unrecht habe. Was haben aber bis 
jetzt die Kosten betragen, was war das Resultat vor dem Richter, welche 
«eiteren Kosten können wir haben, welche Gefahren haben wir zu be- 
fürchten und welches sind die Aussichten des Prozesses ? Bisher — ich 
bin nicht ganz genau unterrichtet, ich gehöre ja nicht dem Direktoriuiu 
an, aber die Herren können mir widersprechen, wenn ich unrechte Ziffern 
anführe — , bisher haben alle Kosten zusammen weniger als 2000 Pfunil 
betragen. Ist das wahr? Ich bitte um Antwort. 

Del. Dr. Katzenelsohn : Es sind bisher 1 500 Pfund Kosten auf 
unserer Seite und 6 — 700 Pfund auf Seiten der Gegner. 

Del. Dr. Gasier: Ich sagte, ungefähr 2000 Pfund. Ich sehe, ich 
habe mich um 100 Pfund geirrt, wenn wir die 600 Pfund der Gegner 
zu zahlen haben sollten. Doch ich komme auf diese Frage noch zu 
sprechen. Wieviel werden die Kosten noch betragen? Nehmen wir an, 
wir werden den Prozeß in der erslen Instanz verlieren, was, wie ich zeigen 
werde, ganz unmöglich ist. Wir werden verlangen, daß der Urteilsspruch 
des Richters hier vorgelegt werde. (Betfall.) Ich spreche nur von abso- 
luten Tatsachen. Was werden die Kosten betragen, wenn wir die Sachf 
bis zur letzten Instanz, also bis ans House of Lords führen und den Prozeli 
verlieren und alle Kosten tragen müssen? Höchstens 1000 bis 1500 Pfund. 
(Lebhafter Widerspruch.) Ein Freund aus der Ecke dort, ruft, es werde 
mehr kosten. 

Präs. Wolifsohn: Ich bitte, Herr Dr. Gaster, sich nicht an dir 
Zwischenrufer zu kehren. 

Del. Dr. Gaster: Es ist ein wichtiger Punkt, denn es handelt sich 

um eine Legende, die im Volke verbreitet wurde und durch die man das 

Volk erschreckt hat. Man hat überall verbreitet, es werde 10-, 15-, ja 

20000 Pfund kosten; ich habe es als meine Pflicht angesehen, mich ganau 

zu erkundigen, bei den besten Quellen, was das vielleicht noch kosten 

werde, welche Gefahr die jüdische Nation oder die zionistische Beweguni; 

laufe, wenn sie, ihrer Pflicht getreu, die Sache bis vor die letzte Instanz. 

das House of Lord bringt und den Prozeß verliert. Meine Damen und 

Herren I Höchstens 1000 oder 1500 Pfund. (Lebhafte Zwischenrufe.) 2000 

Pfund sind also sowieso zum Fenster heraus und jetzt müssen wir uns 

der Welt um 1000 Pfund zankenl 1000 Pfund oder 1500 Pfund, das 

eine solch gewaltige Summe, daß der Nationalkongreß der Juden sich 

:hreckt, das durchzuführen und 1000 Pfund zu zahlen! Lebhafter Bei- 

und Händeklatschen.) Meine Herren, ich habe den äußersten Fall 

Möglichkeit angenommen, daß wir verlieren. Aber liegt denn diese 

glichkeit überhaupt vor ? Mr. Zangwill hat nach dem stenographischen 

icht, der mir vorgelegen hat, den Richter folgendermaßen gefragt: Ja. 

in wir verurteilt werden sollen, diese Summen zu bezahlen, dann ent- 

it eine Schwierigkeit für das jüdische Volk, und wir haben doch nicht 

Mittel, den Prozeß unendlich weiterzuführen. Der Richter hatte 

ilich den Vorschlag gemacht, durch Annoncen in den Zeitungen allen 

ireholders in allen Teilen der Welt von dem Beschlüsse Kenntnis zu 

en und ihnen die Möglichkeit zu geben, dafür oder dagegen ihra 

nmon ciiuu-i likken. Haf.iui li;itte Herr /..ingwi.i die oben zitierte Kruge 

gelegt. Die Antwort des Richters lautete folgendermaßen: Sie sind 
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ja nicht dazu verpflichtet, dem Kompromiß zuzustimmen, daß Annoncen 
in vielen Zeitungen der Welt eingeschaltet werden. Ich gebe Ihnen nur 
die Möglichkeit hierzu, von der Sie Gebrauch machen können oder nicht. 
(Lebhafte Hörtl Hört!-Rufe.) Wenn Sie bei dem nächsten Termin mit 
denselben Unterschriften kommen, die Sie bisher gebracht haben, dann 
werde ich Ordre geben, daß die Statuten geändert werden. (Lebhafter 
Widerspruch. — Rufe: Das hat er nicht gesagt!) Meine Herren, er hat 
gesagt: „1 shall make the Order 1", das heißt: Man hat diese Ordre 
verlangt und diese Order werde er machen. (Widerspruch.) Gestatten 
Sie! „Order" heißt ein Bescheid. Dieses englische Wort ist der Be- 
scheid des Richters. Das wird verlangt, das wird gewährt. Und er 
fügte hinzu: Ich kann nicht gegen den Willen der Majorität gehen. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Die Möglichkeit liegt vor, daß die 
andere Partei sogar unsere Kosten wird zahlen müssen, wenn sie den 
Prozeß verliert. (Lebhafter Beifall und Widerspruch.) Auf diese Mög- 
lichkeit hat noch niemand angespielt, aber das ist englisches Gesetz. (Del. 
Keßler: In diesem Falle nicht unwahrscheinlich!) Das ist eine per- 
sönliche Anschauung des Unterbrechers, aber die Möglichkeit liegt doch 
vor. (Zwischenrufe. — Del. C o w e n : Es ist auch möglich, daß . der 
Plafond einstürzt!) Freund Cowen sagt, auch die Möglichkeit liege vor, 
daß dieser Plafond herunterfalle. Herr Cowen, es gibt noch eine große 
Möglichkeit • daß wir den Kongreß auf den Kopf stellen. (Del. Cowen: 
Ja, das machen Sie!). Es ist nicht ein Gesetz, aber die Möglichkeit, wie 
ich gesagt habe, liegt vor, daß die anderen sogar unsere Kosten bezahlen 
werden. Wo liegt also die Gefähr? Und was ist das Resultat dieser Dis- 
kussion hier? Darauf will ich jetzt zu sprechen kommen. Ich bin hierher 
auf die Rednertribüne gekommen, um mich in eine Frage zu mischen, 
in welche ich mich hineingelesen und hineingelernt habe, bloß, um meine 
Pflicht als Delegierter dem Kongreß gegenüber zu erfüllen; es ist nicht 
mein Ressort. Die Diskussion hier hat eine moralische Bedeutung für 
die öffentliche Meinung und den Richter in England. In dem Moment, 
wo dem Richter gesagt werden kann: Wenn auf einem rein zionistischen 
Kongreß, wo vielleicht Vertreter der Opposition in verschwindender An- 
zahl oder gar nicht vorhanden sind, ein Beschluß nach dieser Richtung 
möglich ist, dann ist wirklich die Möglichkeit vorhanden, daß Zangwill 
vollständig berechtigt ist zu seinem Widerspruch. (Beifall.) Das ist die 
Bedeutung ihres Votums. 

Wie häufig sind iooo Pfund ausgegeben worden für andere Auf- 
gaben, die infolge von Kongreßbeschlüssen durchgeführt wurden! 

Die Diskussion ist künstlich hervorgerufen. (Cowen: Sehr richtig I) 
Ich freue mich, Mr. Cowen stimmt mit mir überein. (Cowen: Absolut. 
— • Widerspruch des Del. Greenberg.) 

Präs. Wolffsohn: Ich bitte, den Herrn Redner nicht zu unterbrechen. 

Del. Dr. Gaster: Herr Greenberg will mit mir ein Geschäft 
machen : ich solle mich verpflichten, daß der Prozeß nicht mehr als 
iooo Pfund kosten werde. Ein billiges Geschäft. Es kann sein, daß ich 
noch rooo Pfund verdienen würde. (Heiterkeit.) Denn die Möglichkeit 
liegt vor, daß, wenn die Herren den Prozeß in der untern Instanz ver- 
loren haben, ihnen die Lust vergehen wird, zur höhern Instanz hinauf- 
zugehen. Das ist, was man in England „Bluff*' nennt, um der öffent- 
lichen Meinung Sand in die Augen zu streuen. Wir verstehen den Kunst- 
griff ganz genau, und deshalb kommen wir vor den Kongreß. Heute 
handelt es sich darum, unsere moralische Bedeutung in England aufrecht 
zu erhalten, und da muß man zielbewußt vorgehen. Nun muß ich noch 
auf eine weitere Einwendung Rücksicht nehmen. Es wird erzählt, daß, wenn 
die Statuten einmal geändert sind, morgen eine andere Majorität kommt, 
die wieder eine Aenderung vornehmen wird, und die Folge davon werden 



unendliche Prozesse sein. Dieser Täuschung will ich ein für allemal ent- 
gegen trelen. Dies kann man jemand erzählen, der das englische Gesetz 
nicht kennt, nicht aber uns, die wir die Sache besser kennen und es 
uns zur Aufgabe gemacht haben, sie genau kennen zu lernen. Die Schwie- 
rigkeit ist, wie Sie sehen, unendlich groß, das Programm zu begrenzen, 
und es handelt sich doch um eine Begrenzung der möglichen Auslagen. 
Der Richter sagt sich: Ich bin verpflichtet, darauf zu sehen, daß das 
Geld, welches für einen bestimmten Zweck eingelaufen ist, nicht auf ris- 
kante Weise verwendet werde; in dem Moment, wo das Risiko größer 
wird, muß ich Einhalt gebieten. Wenn also ein Programm eingeschränkt 
wird, so ist doch das Risiko der Verschwendung der Gelder dadurch 
bedeutend vermindert. Nichtsdestoweniger findet sich der Richter doch 
in der schwierigen Lage, nicht unmittelbar zu entscheiden, bis nicht eine 
entschiedene Meinungsäußerung der Sharcsholder vorliegt, welche zeigt, 
daß es ihnen mit der Einschränkung ernst ist. Eine Erweiterung ist 
absolut ausgeschlossen. (C o w e n : Nicht absolut !i Mit Ausnahme eines 
einzigen Falles in hundert Jahren. (Co we n : Neinl) Ich habe es mir 
zur Aufgabe gestellt, dies zu studieren. Mit Ausnahme eines einzigen 
Falles in hundert Jahren hat die englische Gesetzgebung niemals die Er- 
weiterung eines einmal festgesetzten Statuts zugegeben. (Widerspruch.) 
Das Vorgehen in einem solchen Falle ist folgendes: es müssen ungefähi 
99 Prozent der Sharcsholder diese Aenderung verlangen, dann erfolgt das, 
was englisch „winding up", d. h. „abwickeln", genannt wird, das Geschäft 
wird aufgelöst und rekonstruiert. Das ist der Vorgang, und daraufhin 
können wir es riskieren, unsere Enkelkinder werden nicht in die Ge- 
legenheit kommen, diesen Prozeß dem englischen Gericht vorzulegen. (Leb- 
hafter, anhaltender Beifall und Händeklatschen. — Widerspruch.) 

Ref. Dr. Katzenelsohn : Verehrter Kongreß! Es war meint' 
Absicht, bis zuletzt zu warten, um alle in der Debatte gefallenen 
Aeußerungen zu beantworten. Ich glaube aber doch, dies 
schon jetzt tun zu müssen, weil ich fürchte, daß das Material 
zu umfangreich und zu schwer werden dürfte. Deswegen will 
ich auf die Bemerkungen antworten, die bis jetzt gemacht 
wurden. 

Sie werden vor allem gestatten, daß ich ein kleines Miß- 
verständnis meines Freundes Resek ausgleiche. Herr Resek 
hat mich so verstanden, daß ich dort, wo ich vom Kind ge- 
sprochen habe, die Ito gemeint habe. Das ist ein Mißver- 
ständnis, ich habe vom J. C. T. gesprochen und nicht von der 
Ito. Die Ito ist zwar auch ein Kind von uns, aber ein un 
artiges (Heiterkeit) und deshalb habe ich nicht von ihr 
gesprochen. 

Nun zur Sache selbst. 

Es ist einer merkwürdige Tatsache: Diejenigen, die sich 
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Von den Rabbinern will ich nicht weiter sprechen, aber 
was die Advokaten betrifft, so mpchte ich, wie die Juden in 
ihren Tillim seit 1000 Jahren das Prinzip haben „umischpotim 
bal jedoim", sagen, daß man mit Prozessen nichts zu tun 
haben soll. (Lärm und Widerspruch — Heiterkeit.) Wenn Sie 
ftwas einwenden wollen, so steht es Ihnen frei, sich zum Worte 
/u melden. 

Von den Advokaten könnte man beinahe nach dem Volks- 
worte sagen: „Tow scheb'advocaten harog", denn heute hat 
mein Freund und Kollege Dr. Rosenbaum, ein doppelter Kollege 
von mir, eine Bemerkung gemacht, über die ich staunen muß. 
Dies allein beweist, wie sehr man sich von einem solchen 
Prozeß fernhalten soll. 

Jetzt komme ich zu Dr. Gaster. Dr. Gaster glaubt rück- 
sichtlich der Kosten sehr g-ut informiert zu sein. Er hätte 
aber vielleicht besser informiert sein können, wenn er meinen 
Ausführungen besser zugehört hätte. Die Kostena^ufstellung, 
die ich vorgelegt habe, rührt nicht von mir her, sondern von 
unserem Advokaten Lewis, also einem Advokaten, der gewiß 
kein Interesse hat, die Kosten zu hoch anzuschlagen. Ebenso 
unberechtigt ist die Bemerkung Dr. Gasters, daß, wenn wir 
den Prozeß weiterführen, es möglich ist, daß die Gegner 
unsere Kosten zahlen müssen. Dieser Fall ist gänzlich aus- 
geschlossen, unsere Kosten werden wir auf jeden Fall selbst 
zahlen müssen. Aber es ist möglich, daß wir auch die geg- 
nerischen Kosten zahlen müssen, selbst wenn wir den Prozeß 
gewinnen. Dr. Gaster hat mit Bestimmtheit behauptet, daß 
wir obsiegen werden. Liegt aber hierfür irgendeine Angabe 
vor? Nein! Es kann keine vorliegen. Denn ein solcher Prozeß 
wird zum erstenmal geführt. Ich kann nur das Wort unseres 
Sollicitors wiederholen, daß ein solcher Prozeß mit Ausnahme 
eines einzigen Falles noch nie geführt wurde, um ein Statut 
einzuschränken. Man kann sich wohl denken, daß man eine 
Erweiterung verlangt, um seine Tätigkeit zu vergrößern; aber 
welcher vernünftige Kaufmann wird sich selbst Rechte weg- 
nehmen, die er bereits besitzt, wer wird mehrere tausend Pfund 
ausgeben, um einen Satz der Statuten zu streichen und sich 
selbst eines Rechtes zu berauben? Das kann nur unter be- 
sonderen Umständen der Fall sein, wie sie eben bei uns 
vorhanden sind. Hierüber liegt aber nicht die geringste Er- 
fahrung vor. Ich habe nicht zur Hand, was der Richter gesagt 
hat; aber von einer Meinung über das Gewinnen oder das 
Verlieren des Prozesses ist darin auch nicht die Rede. Das 
einzige, was er gesagt hat, ist, daß selbst wenn wir eine größere 
Majorität aufbringen als wir bis jetzt imstande waren, er das 
Recht der Minorität schützen werde. 
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Und nun zu einigen Vorwürfen, die Herr Dr. Rosenbaum 
vorgebracht hat. Dr. Rosenbaum hat uns den Vorwurf ge 
macht, daß wir während sieben Jahren eine Aenderung der 
Statuten nicht durchführen konnten. Dieser Vorwurf ist aber 
ein ganz verfehlter. Wenn ein solcher Vorwurf gemacht werden 
könnte, richtet er sich jedenfalls nicht gegen uns. Denn für 
uns existiert der Gedanke einer Statutenänderung erst seit 
der 'Generalversammlung vom Jahre 1905. Früher konnten wir 
nicht den geringsten Schritt unternehmen. Ich habe aber 
chronologisch dargetan, daß wir seit dem Jahre 1905 alles 
getan haben, was wir tun konnten, um die Sache durchzuführen. 
Der Vorwurf des Herrn Dr. Rosenbaum ist also durchaus un- 
berechtigt. 

Er hat aber noch eine Andeutung fallen lassen, gegen die 
ich mich wenden muß. Wenn man kämpft, so kämpft man 
nicht mit giftigen Waffen! Wenn Sie, Herr Dr. Rosenbaum, 
den Vorwurf gegen uns erhoben haben, das Direktorium hätte 
Dokumente hergegeben, warum sagen Sie es nicht gerade 
heraus, wozu Andeutungen, die mißverstanden werden können ? 
Das hätte ich von einem Kollegen und Freunde nicht erwartet. 
Ich möchte die verehrten Herren noch einmal bitten, sprechen 
Sie alle Ihre Ansichten gerade aus, kämpfen Sie für Ihre An- 
sichten, aber glauben Sie an die Loyalität des Direktoriums! 
Ich kann nicht nur in meinem Namen sprechen, sondern ich 
hoffe, daß mich überhaupt niemand verdächtigen wird, ich 
hätte nicht vollkommen recht und loyal gehandelt. Ein Beschluß 
des Kongresses ist für mich das größte Heiligtum. 

Ich sehe: der Kampf ist ziemlich weit gediehen, und Sie 
haben nun zu entscheiden. Entweder Sie fassen den Beschluß, 
man solle den Prozeß durchführen, dann müssen wir, mit dem 
Kopfe durch die Wand, weitergehen und selbst auf Kosten 
unseres Instituts die Sache weiterführen. 

Es fällt mir da ein, daß ich früher ein wichtiges Moment 
vergessen habe. Man spricht von der Möglichkeit einer Auf- 
lösung der Gesellschaft. Ich habe Ihnen früher die Ansicht 
des Councils und des Sollicitors dargestellt, und darüber sollte 
kein Zweifel herrschen. Herr Dr. Gaster aber hat gesagt, daß 
das unmöglich ist. Glauben Sie, daß dann unsere Vertreter 
zu den Direktoren kämen und sagen würden, daß sie operieren 
sollen? Manche Andeutungen des Richters, die ich früher an- 
geführt habe, deuten geradezu darauf hin, daß ein solcher 
Beschluß möglich ist. 

Wir haben also drei Möglichkeiten, entwehr wir gehen 
weiter und riskieren dabei, daß wir das, was wir im Laufe 
der Jahre geschaffen haben, wieder verlieren, oder Sie be- 
schließen, daß der Prozeß nicht weitergeführt wird. Das dritte 
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ist der Beschluß des A. C, der für uns die Hauptsache bildet 
und dem ich mich anschließe. Es besteht keine Möglichkeit, 
noch einen Kongreß einzuberufen, der darüber zu entscheiden 
hätte. Wenn Sie die Sache dem A. *C. übergeben, dann über- 
geben Sie sie einer Körperschaft, die Sie selbst gewählt haben. 
Ein Herr hat gesagt, daß wir nicht wissen, wer das sein wird. 
Wählen Sie eben Leute, zu denen Sie Zutrauen haben. (Leb- 
hafte Zustimmung. — Zwischenrufe der Herren Greenberg und 
Cowcn.) 

Beschließen Sie, was Sie wollen I Wir wollen auf Sie keine 
Pression ausüben. Wir stehen auf dem Standpunkte, daß wir, 
die Direktoren der" Bank, die Diener der Bewegung sind und 
wir alle Ihre Wünsche befolgen werden müssen. Ich habe 
sogar einmal gesagt : Wenn Sie es verlangen, bin ich nicht 
nur der Diener des Zionismus, sondern sogar dessen Stiefel- 
putzer. (Heiterkeit.) Und das eine kann ich Ihnen versichern : 
umsonst und mit Unrecht hat man wieder die Ugandafrage 
heraufbeschworen. Wir sehen nicht nach rechts und nicht nach 
links. "(Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Zwischen- 
rufe der Herren Greenberg und Cowen.) Für uns gibt es nur 
das Interesse für unser Institut, und dafür werden wir arbeiten 
— bis zum letzten Atemzug. (Erneuter lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Präs.: Es liegt ein Antrag auf Schluß der Debatte vor! 

Del. Dr. Magnes (zur Geschäftsordnung) : Hochverehrter Kongreß ! 
Das Wort zur Geschäftsordnung habe ich deshalb erbeten, um vielleicht 
die Gefühle von vielen Anwesenden auf dem Kongreß zum Ausdruck 
zu bringen. Es sind viele Delegierte von verschiedenen Ländern der 
Welt hierhergekommen. Die Delegierten haben kein Interesse an den 
Zänkereien der englischen Landsmannschaft (sehr richtig!) und kein Inter- 
esse an Zänkereien der russischen Landsmannschaft. Die Delegierten 
haben überhaupt kein Interesse an sämtlichen Zänkereien, die auf dem 
Kongreß bis zum letzten Moment stattgefunden haben. (Oho-Rufe. — 
Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präs.: Herr Dr. Magnes, auf dem Kongreß wird nicht gezankt! 

Del. Dr. Magnes (fortfahrend) : Wenn es eine Zänkerei oder einen 
Kampf für Prinzipien gibt, dann ist jeder bereit, zu kämpfen, aber wenn 
nur persönliche Streitereien vorkommen (Oho-Rufe), wenn nur ein Kampf 
entsteht (lebhafte Schlußrufe rechts — Präsident gibt das Glocken- 
zeichen — lebhafter Beifall und Händeklatschen links), wenn nur 
ein Kampf entsteht, nicht nur auf dem Kongreß, sondern auch 
hinter den Kulissen, insbesondere auf den Sitzungen der Landsmann- 
schaften, dann sage ich dem geehrten Kongreß, daß wir auf dem Wege 
sind, die ganze moralische Kraft der zionistischen Bewegung zu zer- 
stören. (Sehr richtig! — Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Un- 
ruhe.) Hochverehrter Kongreß! Der Zionismus ist kein Spiel! Der Zio- 
nismus ist nicht etwas, wo der eine oder andere hin- oder wegzusehen 
hat, der# Zionismus ist etwas — und es tut mir leid, diese einfache Mei- 
nung erst zum Ausdruck bringen zu müssen — , der Zionismus ist doch 
etwas, das über den Personen steht. (Sehr richtig! — Lebhafter -Beifall 
und Händeklatschen.) 
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Präs. (unterbrechend): Herr Dr. Magnes, ich bitte zur Geschäfts- 
ordruungl ^ 

Del. Dr. Magnes (fortfahrend): Ich spreche zur Geschäftsordnung 
(Heiterkeit.) Ich weiß nicht, ob es überhaupt eine Geschäftsordnung auf 
dem Kongreß gibt I 

Präs. (unterbrechend) : Herr Dr. Magnes, das werde ich Ihnen bald 
beweisen, wenn Sie nicht zur Sache sprechen. (Heiterkeit. — Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Magnes (fortfahrend) : Ich möchte sehr gern der Sündenbock 
sein, an dem bewiesen wird, daß es eine Geschäftsordnung gibt. 

Ich unterstütze den Antrag auf Schluß der Debatte, . . . 

Präs.: Das ist zur Geschäftsordnung! (Heiterkeit.) 

DeL Dr. Magnes: .... und zwar aus folgenden Gründen: erstens, 
weil diese Debatte Glicht in das prinzipielle, sondern in das persönliche 
Fahrwasser hinübergeht (Widerspruch), zweitens aber, weil ich glaube, d;iß 
es höchste Zeit ist, daß dieser Kongreß es sich zum Bewußtsein bringt, 
daß es einen Zionismus gibt, der doch über die persönliche Frage hinaus 
zu entscheiden hat. 

Geehrte Kongreßmitglieder! Gestatten Sie mir nur noch ein\ Wort 
zum Schluß! Wenn die jetzige zionistische Organisation, die auf diesem 
Kongreß vertreten ist, nicht wirklich über das Persönliche hinaus ver- 
handeln und nicht wirklich eine moralische Kraft ausüben kann — vom 
Prinzip aus, meine ich — , dann entsteht eine andere Organisation, die 
Kraft für sich erwerben wird nur dadurch, daß sie nicht nur eine per- 
sönliche Zänkerei vorstellt, sondern eine moralische Bewegung. (Große 
Unruhe.) 

Präs. : Der Sinn dieser Rede war im letzten Absätze so dunkel, daß 
ich wirklich nicht weiß, ob er zur Geschäftsordnung gehörte* oder nicht ! 

Del. Dr. Daiches: Ich möchte ein paar Worte gegen Schluß der 
Debatte sprechen. Es ist für uns, möchte ich sagen, eine hochheilige 
Sache, keine Persönlichkeits-Sache, nur die einzig heilige Sache des Zio- 
nismus, und ich werde mir von keinem sagen lassen, daß ihm der. Zionis- 
mus teurer ist als mir. (Rufe: Zur Geschäftsordnung!) Zur Geschäfts- 
ordnung möchte ich Sie bitten, gegen Schluß der Debatte zu stimmen, 
weil es notwendig ist, daß hier eine gründliche Klärung der Meinungen 
erfolgt. Hätten wir vor zwei Jahren geglaubt, daß heute noch eine solche 
Diskussion auf dem Kongreß stattfinden wird, ob wir die Statuten ändern 
sollen oder nicht ? (Del. Greenberg: Zur Geschäftsordnung !) Jawohl, 
ich spreche zur Geschäftsordnung, Herr Greenberg! Sie verderben die 
Bewegung! (Unruhe.) Herr Präsident, wollen Sie sorgen, daß ich ein 
paar Worte sprechen kann. 

Präs.: Ich bitte, die Zwischenrufe zu unterlassen! Herr Dr. Daiches. 
lassen Sie sich nicht stören und fahren Sie fort, zur Geschäftsordnung 
zu sprechen. 

Del. Dr. Daiches (fortfahrend) : Ich möchte Sie also bitten, gegen 
Schluß der Debatte zu stimmen, weil es notwendig ist, eine gründliche 
Klärung der Tatsachen zu bewirken. Ich bitte Sie im Namen des Prin- 
zips darum, nicht im Namen von Persönlichkeiten. Nur die heilige Sache 
liegt mir im Herzen. Stimmen Sie gegen Schluß der Debatte und seien 
Sie keine falschen Bene Rachmonim, wenn wir auch bis morgen tagen. 

Präs.: Es ist Schluß der Debatte beantragt worden. Ich werde 
zuerst die Rednerliste verlesen. (Verliest die Rednerliste.) 

Del. Löwy: Ich möchte beantragen, daß von jeder Se^te zwei 
Generalredner gewählt werden. 

Präs. Wolffsohn: Der weitgehendste Antrag ist der auf Schluß der 
Debatte ohne Anhörung der Redner. (Widerspruch.) Sie können ja gegen 
diesen Antrag stimmen. Wer dafür ist, daß die Debatte ohne Anhörung 
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<lcr eben vorgelesenen Redner geschlossen werde, der erhebe die Hand. 
( Rufe : Uebersetzen, übersetzen ! Wir haben das nicht verstanden.) Ich 
bitte die Herren Delegierten, ihre Plätze einzunehmen, sonst können wir 
überhaupt nicht abstimmen. Es wird mir übrigens soeben mitgeteilt, daß 
sich im Saale Personen befinden, die keine Delegierten sind. So leid 
es mir tut, muß ich sie ersuchen, den Saal sofort zu verlassen, wenn sie 
mich nicht dazu zwingen wollen, daß ich die Ordner in Tätigkeit setze. 
Wir haben Platz genug für alle Gäste und ich muß daher darauf bestehen, 
daß im Saale lediglich Delegierte anwesend sind. 

Ich bringe also den Antrag zur Abstimmung, welcher lautet: Schluß 
der Debatte ohne Anhörung der vorhin verlesenen Redner. Ich bitte, das 
ins Russische und ins Englische zu übersetzen. (Del. Dr. Tschlenow 
übersetzt den Antrag ins Russische. — Del. Keßler ins Englische.) 

Del. Moser: Ich möchte ein Amendement zu diesem Antrag stellen. 

Präs. Wolffsohn: Wir befinden uns bereits in der Abstimmung. 
Außer diesem Antrag liegt noch ein Antrag auf Wahl von Generalrednern 
vor. Ich bitte, das auch russisch zu erklären. (Del. Dr. Tschlenow 
gibt die russische Uebersetzung. — Rufe: Französisch 1) Ich bitte, das 
kurz französisch zu übersetzen, weil der Wunsch geäußert worden ist. 
(Del. Dr. Marmorek gibt die französische Uebersetzung.) Wer also 
für Schluß der Debatte ohne Anhörung der Redner ist, erhebe die Hand. 
'Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme derselben): Der Antrag ist 
abgelehnt. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Jetzt liegt ein Antrag 
vor auf Wahl von zwei Generalrednern. (Rufe: Je zwei, zusammen vierl) 

Del. Löwy: Ich bitte zur Geschäftsordnung ums Wort.) (Lebhafte 
Unruhe.) 

Präs. Wol/fsohn: Ich bitte vor allem um Ruhe. 

Del. Dr. Friedemann (zur Geschäftsordnung): Nachdem Schluß der 
Generaldebatte nicht angenommen worden ist, meine ich, daß es keinen 
rechten Zweck hat, Generalredner zu wählen, denn hier handelt es sich 
nicht darum, die Meinung von Parteien zum Ausdruck zu bringen, sondern 
Tatsachen. 

Präs. Wolffsohn: Darüber wird der Kongreß entscheiden! 

Del. Dr. Friedemann: Ich will zur Geschäftsordnung einen Vorschlag 
machen, muß ihn also begründen. Ich bitte, sämtliche Redner, die auf 
der Rednerliste stehen, zum Wort kommen zu lassen, aber mit einer 
Redezeit von fünf Minuten. 

Präs. Wolffsohn: Es ist die Wahl von vier Generalrednern bean- 
tragt worden. (Lebhafte Unruhe.) Es existiert dort eine Ecke, die furcht- 
bar lärmt. Man kann doch unmöglich alle überschreien. Ich bitte Ruhe 
zu halten. Es liegt ein Antrag auf Wahl von vier Generalrednern vor. 
Wer für diesen Antrag ist, erhebe die H)and. (Geschieht. — Del. Dr. 
Friedemann: Mein Antrag ist doch der weitergehende !) Ich bittf 
um die Gegenprobe. (Nach Vornahme derselben): Der Antrag ist an ^ 
genommen. Bevor ich behufs Vornahme der Wahl der Generalredn 
die Rednerliste verlese, habe ich noch einige Ankündigungen zu mach* , n 

Die Bankleitung teilt mit, daß die Besitzer von Inhaberaktien i' ^ ' 
Aktien noch heute ,bei der Bank; deponieren müssen, wenn sie ' s : c ^ 
Mittwoch an der Generalversammlung beteiligen wollen. (Rufe: Wo?) j m 
Bureau der Kolonialbank, Heerengracht. Diejenigen, welche die y Q ii 
macht haben, für andere zu stimmen, müssen ihre Vollmachtsnacr lW eise 
spätestens bis morgen mittag einreichen. (Del. Dr. Tschlenow über- 
setzt diese Mitteilung ins Russische.) 

Die österreichische Landsmannschaft versammelt sich zu einer 
dringenden Besprechung um i/o3 Uhr im Landsmannschaftsgebä» j<j e> 

Die Palästina-Kommission tagt in ihrem gewöhnlichen Loyale um 
2 Uhr. m 
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Die Misrachi versammeln sich Sonntag 7J/2 Uhr im kleinen Saale 
rechts in der Hochdeutschen Schauburgj. 

Die deutsche Landsmannschaft versammelt sich nach Schluß dieser 
Sitzung im Landsmannschaftsgebäude. 

^Mehrere Delegierte haben den Wunsch ausgesprochen, sich in Pa- 
lästina-Angelegenheiten mit den Herren Scheinkin und Klimker zu be- 
sprechen. Sie werden ersucht, sich mit diesen Herren ins Einvernehmen 
zu setzen. 

Die Mitglieder des N. F. und die Inhaber von Founder-Shares der 
Bank mögen sich sofort nach Schluß der Nachmittag-Sitzung im Zimmer 
Nr. 1 einfinden. 

Die kleinen Landsmannschaften versammeln sich heute abend 9 Uhr 
in der Hochdeutschen Schauburg. Die Amerikaner sind für 2 Uhr zu 
einer Besprechung hier links im kleinen Zimmer eingeladen* 

Heute nachmittag sollen wir die Referate des Herrn Dr. Lewin und 
des Herrn Dr. Ehrenpreis entgegennehmen. Herr Dr. Ehrenpreis teilt 
Ihnen mit, daß er infolge einer Halsentzündung leider an das Bett ge- 
fesselt und daher nicht in der Lage ist, heute seinen Vortrag zu halten. 
Wir müssen aber unbedingt morgen zu der großen Debatte über das 
Referat der Palästina-Kommission gelangen, und es ist zu hoffen, daß 
Herr Dr. Ehrenpreis morgen vielleicht in der Lage sein wird, zu sprechen; 
deswegen möchte ich vorschlagen, daß wir nach Anhörung der vier 
Generalredner heute nachmittag sofort mit der ^Banksache zu Ende kommen, 
um hierauf das Referat über nationale Erziehung anzuhören und auch 
damit heute fertig zu werden. Morgen früh können wir dann die Debatte 
über Palästina beginnen. 

Del. Dr. Sapir (spricht russisch). 

Präs. Wolf f söhn: Ich habe mitzuteilen, daß ich von" Poale Zion er- 
sucht wurde, dem Kongreß mitzuteilen, der Vizepräsident des Kongresses, 
Herr Dr. Gaster, habe bei der Abstimmung in der vorletzten Sitzung 
die Annahme des Vertrauensvotums für das A. C. mit allen gegen sieben 
Stimmen enunziert. Die unterzeichneten Mitglieder des jüdisch-sozialistischen 
Arbeiter-Verbandes Poale Zion legen darauf Gewicht, festzustellen, daß 
15 während der Abstimmung anwesende Poale-Zionisten gegen das Ab>o- 
lutorium ihr Votum abgegeben haben. 

Ich möchte dazu auch zu Protokoll bemerken, daß es nicht das 
\ Richtige ist, wenn man mit einer derartigen Sache nach drei Tagen 
\ kommt. Wenn die 15 Herren, die dagegen gestimmt haben, anwesend 
, \ waren, so war die Zeit, zoi protestieren, in dem Moment, als Dr. Gaster 
. \ lie Enunziation gegeben hat. (Lebhafter Beifall.) Ich verlese jetzt dit 
•» \ iste der angemeldeten Redner : Kontorschzik, Bentwich, Goldreich. 
•^ \ ossinsohn, Schochat, Dr. Tschlenow, Moser, Shire, Dr. Halpern, Dr 
M. \ irgulies, Keßler, Dobrzynski, Schachtel, Motzkin, Dr. Reich, Dr. Boden- 

heV\ mer - 

\ Ich schließe nunmehr die Sitzung; die nächste Sitzung beginnt um 

. \\ Jhr nachmittag. 

v (Schluß der Sitzung: 2 Uhr nachm.) 



IV. TAG 

Sonntag, 18. August 1907 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 4 UHR 

Präs. : Ich eröffne die Sitzung und bitte Herrn Sekretär B e r g e r , 
den Einlauf zu verlesen. 

Sekr. Berger (verliest den Einlauf). 

Präs.: Ist jemand von den Herren Generalrednern hier? Ich werde 
die Liste verlesen und bitte die Herren, sich zu melden. (Liest): Mr. 
Bentwich, Herr Dr. Halpern, Dr. Bodenheimer, Dr. Tschlenow. Da die 
anderen Herren noch nicht hier sind, hat das Wort Mr. Bentwichl 

Del. Bentwich: Ich bitte, vielleicht noch auf die anderen Herren 
zu warten l 

Präs.: Mr. Bentwich, der Kongreß kann nicht auf die Herren 
warten. Wenn Sie nicht das Wort ergreifen, muß ich annehmen, daß Sie 
verzichten. (Del. Bentwich: Nein, ich verzichte nicht 1) 

Del. Bentwich (mit Beifall und Händeklatschen begrüßt, spricht 
englisch. Del. Dr. Marmorek übersetzt) : Es wurde gesagt, daß die 
Ursache aller Unannehmlichkeiten und Unruhen, die jetzt entstanden sind, 
darauf zurückzuführen sei, daß die angefochtene Bestimmung in den ur- 
sprünglichen Statuten der Bank zu finden sei. Ich möchte als einer der- 
jenigen, der eine gewisse Verantwortlichkeit für die Aufstellung dieses 
Statuts zu tragen hat, erklären, daß nichts in den Statuten der Bank ent- 
halten ist, was die Ursache für die Agitation, welche gegen die Statuten- 
änderung entstanden ist, begründen könnte. Die Gesamtheit der Vor- 
schläge in den Statuten war geleitet von einer Klausel, die alle anderen 
weit überragt. Alle Machtvollkommenheit, welche denjenigen gegeben 
worden ist, welche die Bank zu leiten hatten, war auf das Objekt «d es 
Zionismus hin gerichtet, d. h. auf die öffentlich-rechtlich gesicherte Heim- 
stätte in Palästina für das jüdische Volk. Eine weitere Auswahl dieser 
Machtvollkommenheit war für dieses Objekt und für diesen Zielpunkt allein 
gegeben. Es war genau dieselbe Situation wie jene, in der der jüdische 
Nationalfonds sich befand, als er als englische Kompagnie gegründet wor- 
den ist, daß alle Machtvollkommenheit, welche in dem jüdischen National- 
fonds gegründet ist, gerichtet sein soll auf die Etablier ung des 
J. N. F. in Palästina. Sie alle wissen, weil es noch ganz neu in der 
Erinnerung ist, daß der Zweck des J. N. F. darin besteht, jüdisches Land 



— 196 — 

in Palästina zu erwerben. Nun ist beschlossen worden, daß der J. N. F. 
als englische Kompagnie errichtet werden soll. Die Statuten des J. N. F. 
sehen eine Klausel voraus, daß die Gelder zum Diskontieren von Wechseln 
verwendet werden können. Ich wiederhole: die Statuten des J. N. F. 
sind eigentlich nur auf den Erwerb von Territorien in Palästina ge- 
richtet; dennoch enthalten dieselben Punkte, welche auf die oben er- 
wähnten Tatsachen hinweisen. 

Präs. (unterbrechend) : Mr. Bentwich, ich möchte Sie bitten im Inter- 
esse Ihrer Ausführungen, sich etwas kürzer zu fassen und auf die Sache 
selbst zu beschränken. 

Del. Bentwich (spricht englisch — Dr. Marmorek übersetzt): 
Das wäre so, als wenn diejenigen, welche für den N. F. Geld gegeben 
haben zum Zwecke der Erwerbung von Land, deshalb, weil in den Sta- 
tuten die Möglichkeit gegeben worden ist, Wechsel zu eskomptieren, be- 
haupten und verlangen würden, daß das gesamte Geld für diesen Zweck 
verwendet werden kann. Ich glaube, jeder Mensch wird mit mir ein- 
verstanden sein, wenn ich sage, daß das keine richtige Verwendung dieses 
Fonds wäre. In genau derselben Situation befinden wir uns bezüglich 
der J. C. T. Gewisse Machtvollkommenheiten waren gegeben, um den 
Hauptzweck zu erreichen. Dieser Zweck war — ich wiederhole — die Er- 
richtung einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte in Palästina und 
nirgends anders. Was geschah nun auf dem letzten Kongreß? Wir 
sahen, daß, wiewohl der Kongreß beschlossen hatte, daß der Zweck und 
die Mittel darauf gerichtet sein sollen, diese öffentlich-rechtliche Heim- 
stätte in Palästina zu gründen und alle anderen Mittel und Zwecke aus- 
geschlossen sein sollen; wir sehen, daß Mr. Zangwill forderte, die Direk- 
toren der Bank sollten durch diese Resolution nicht gebunden sein und 
das Geld des Trusts solle für Ostafrika oder für andere Gegenden ver- 
wendet werden können. Ich habe das Protokoll des letzten Kongresses 
vor mir, aus welchem ich eine kurze Stelle aus einer Rede Mr. Zangwills 
zitieren will. Mr. Zangwill sagte (liest) : 

„Dieses Anerbieten von Ostafrika wurde nicht Ihnen, sondern der 
Jüdischen Kolonialbank gemacht. Trotz seiner Zurückweisung steht es dem 
A. C. und der Bank frei, morgen das Anerbieten anzunehmen.*' 

„Wir haben das Recht," fährt Herr Zangwill fort, „wenn Sie meinen 
Antrag annehmen würden, zu suchen und zu erzielen Gelegenheiten für 
die Verwendung von Kapitalien in Syrien, Palästina oder irgend einem 
anderen Teile der Welt. Wir haben das Recht, wenn Sie meinen Antrag 
annehmen, das Bankkapital für unsere Unternehmungen zu verwenden." 

Das war die Forderung Mr. Zangwills trotz der Beschlüsse des Kon- 
gresses. Es war deshalb die Möglichkeit geboten, daß das Geld des 
J. C. T. seitens des A. C. für andere Zwecke benutzt werden könnte, 
natürlich auch für die Kolonisation in Ostafrika. Das ist die Ursache, 
weshalb die Aenderung der Statuten vorgenommen werden muß, um solche 
Forderungen, wie die Zangwills, unmöglich zu machen. (Lebhafter Bei- 
fall.) Solange die Möglichkeit vorhanden ist, wie sie jetzt Herr Zangwill 
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aufrecht erhält, solange wird eine Agitation um die Richtlinien unserer 
Bewegung möglich sein. (Lebhafter Beifall.) 

Meine Damen und Herren ! Wir stehen hier einer Erbschaft gegenüber, 
welche den ostafrikanischen Unruhen entstammt. (Lebhafte Heiterkeit.) 
Diese Sache muß endgültig beschlossen werden, damit wir Frieden in 
unsere Bewegung bekommen. Die Angelegenheit wurde zu einer Frage 
dos Prinzips erhoben. Die Führer unserer Bewegung haben erkannt und 
der Kongreß hat es mehr als einmal erkannt, daß, solange diese Aenderung 
der Statuten nicht durchgeführt ist, wir immer vor der Gefahr stehen 
werden, daß unser Geld auch für andere als zionistische Zwecke ver- 
wendet werden kann. Meine verehrten Damen und Herren! Wir sind 
berufen, die Resolutionen des Kongresses auszuführen, und solange Sie nicht 
die Kraft Ihrer Führer in der Art stärken, daß sie diese Resolutionen 
durchführen können, solange wird der Mangel an Vertrauen gegenüber 
unseren Führern bestehen, ob sie imstande sein werden, gegenüber der 
eingeleiteten Agitation die Oberherrschaft zu behalten. Die Situation, wie 
sie sich vor den englischen Gerichten darstellt, hat eine Gefahr herauf- 
beschworen, weil unser Gegner, Herr Zangwill und sein Anhang, von 
ihrem Standpunkte aus alles mögliche getan haben, während wir bisher 
nicht unser Bestes gegeben haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Diese Herren sind eine unbedeutende Minorität von Juden und von Zio- 
nisten. Wir. die Repräsentanten des Zionismus auf diesem Kongreß, sind 
die überwiegende Majorität für die Sicherstellung des Zweckes, der auf 
dem letzten Kongreß festgestellt worden ist. Bis jetzt zeigten wir aber 
dem englischen Gericht nur einen ganz kleinen Teil unserer wirklichen 
Macht und Kraft. Wir zeigten dem Gerichte noch nicht die überwäl- 
tigende Majorität derjenigen, die für die Aenderung der Statuten sind. 
Wollen Sie bedenken, daß die Schwierigkeit in der Durchführung der 
Aenderung der Statuten nur daher stammt, weil wir dem Gericht noch 
nicht die volle, die volle und faire Majorität vor Augen geführt haben. 
Ich beziehe mich zur Bekräftigung meiner Ansicht auf das Protokoll der 
Verhandlungen, welche vor dem Richter stattgefunden haben. Der Richter 
sagte (liest) : 

„I do not propose to put you under any Obligation to make any 
enquiry whatever. I only give you an opportunity." 

Er sagte ferner (liest) :( „If it is not worth while to take advantage of 
the opportunity, I shall regret it because I should be glad of the in- 
formation, but I shall not blame you. If you come here next time, 
you can come with precisely the same information as you have now, 
but if you do, I shall make the Order." 

„Ich bin keineswegs mit dem Beweis zufrieden, daß die Aktionäre 
welche sehr zahlreich in der ganzen Welt zerstreut sind, Gelegenheit 
hatten, die Frage zu prüfen, noch weniger, daß Sie sie geprüft haben, 
besonders deren Wichtigkeit, nicht nur, insofern sie Sie als Aktionäre 
betrifft, weil Sie nicht in solcher Eigenschaft hier erschienen sind, sondern 
als Mitglieder der jüdischen Gemeinschaft. Ich glaube, daß Ihnen eine 



Gelegenheit geboten werden sollte, wie dies auch geschehen kann." 
Jige Grund, weshalb der Richter es nicht für gut befand, den Be- 
zu lassen für diese Behauptung, war, daß er nicht befriedigt war 
D Beweisen, welche ihm vorgelegt wurden, daß es wirklich der 
der Zionislen ist, daß diese Statutenänderung zu Ende käme. 
er befriedigt worden wäre, wie er hätte sein sollen, wenn der 
Beweis ihm gegeben worden wäre, so wäre die Aendejung dir 
, gestattet worden und wir hätten keine weitere Unruhe darüber, 
iegt es an Ihnen, zu sagen, ob sie den Beweis vor dem Richter 
n werden, damit er in der Lage sei, sich eine Ansicht zu bilden, 
der englischen Federation haben als Vertreter des englischen Zio- 
r inst mimig beschlossen, und wir haben es auch hier in unserer 
annschaft einstimmig wieder holt, daß wir alle uns »siebenden 
;ebtauchen wollen, den früheren Besc hluß des Kongresses zu unter- 
unc! i'.a Ht.it'i'i* .iiideninj; dun i:/..';.hrtT. cuiii u"t rillen den Ki 
id die Kxekutivorganc des Kongresses an. daß sie in gleicher 
.u h vereinigen, um ru erklären, daß diese Statutenänderung State- 
soll. Wenn wir den Geric htshof davon überzeugen, daß es m 
unser Wunsch ist, alle Operationen außerhalb Palastina, die nut 
Gclde gemacht werden können, ausru-c Mußen, wird keine Si hw.i- 
cutstehen, um diese Statutenänderung auch durchzufuhren. Nun, 
»amen und Herren, gibt es zwei Argumente, die man Ihnen vor- 
hat, warum Sie nicht die früheren Besclilu-.se nochmals bestätig- > 
Statutenänderung verlangen s»l>n. Die erste dieser Einwe- 
ist, daß wir vollkommen ruhig sein können in bezug auf d.i. 
>lange die jetzige Palästina-Majorität im A. (". besteht. Das isi 
legrundung solange, als für unsere Gegner die Möglichkeit nc- 
ie Zeit vorauszusehen, wo sie m der Majorität sein werden. Hr.- 
ird diese Agitation aufrecht er hatten bleiben, wekhc unsere lt> ■ 
stört, welche unsere Kraltc zersplittert, welche un* verhindert, 
laupizie! dunhfjluliren. Wir müssen einer solchen Agitation ein 
lachen, indem wir die Möglichkeit aussehließen, ;iuf welche jene 
rechnen, daß sie n.miluh einmal sich in der Majorität befinden 
ei Geld fut ihre Zwecke verwenden. Ich holle, daß ich verstand. -ri 
(Heiterkeit ) Ich spreche nicht zu jenen, welche nicht überzeug: 
wollen, sondern zum Konusse und 7u jenen, wekbc von unser:; 
t verfühtt werden könnten. (Del. Cowcn: Schauspiele von Advu- 
ollen wir nicht haben.) 

is. Wulft-nhn: I. h bitte, den Redner nicht zu unterbrechen, 
ncralrednrr Iteiilwii-Ii : [< li linffe, 1I.1C Sie nii ht verführt werden 
durch diese merkwürdige.. Argumente dieser Herren. (Del 
berg; 'J hank y"ii.J I irr zweite Grund, den n'..i!> vorgebracht h-'. 
. chill. wenn ein- .SMlnhiMiidt-rung heute nach unseren Wünschen 
wurde, es uns' m Gegn>*ili. wenn sie einmal zur Macht gelang; i. 
sein winde, an' h in ihrem Sinne eine Aenderung durchzusetzen 
»e Ar^iiniirii.iiiiiii li'gi kein Grund vor. Es ist genügend schwer. 
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die Zustimmung eines englischen Gerichts dazu zu erlangen, das Wirken 
einer englischen Kompagnie und deren Ziele einzuschränken. (Hört, hörtl) 
Aber es ist unmöglich, die Zustimmung eines englischen Gerichts für Er- 
weiterung der Operationen einer Gesellschaft zu erreichen. Ich sage, indem 
ich mir der Verantwortung bewußt bin, daß, wenn sie einmal diese 
Statutenänderung durchgeführt haben, es unmöglich sein wird, daß diese 
Herren dann imstande sind, eine Erweiterung der Statuten durchzuführen. 
< Del. Greenberg meldet sich zur Geschäftsordnung). 

Präs. Wolf f sonn: Herr Greenberg, Sie können sich später zum 
Wort melden. Jetzt hat das Wort Herr B entwich. 

Generalredncr Bentwich: Nun, meine Damen und Herren, will ich 
mich etwas näher mit den Argumenten des Herrn L. J. Greenberg be- 
fassen. Denn es scheint mir notwendig, daß der Kongreß sich bewußt 
sei, wieviel Vertrauen man den Bemerkungen des Herrn Greenberg 
schenken kann. Herr Greenberg sagt in vollkommen ehrenhafter Weise 
i Del. Greenberg: Thank you!) — denn er ist ein Ehrenmann — , 
daß er gegen die Statutenänderung ist, ich bitte, dagegen gewesen ist. Das 
ist nicht die Erklärung, die Greenberg unter seiner Verantwortung in 
diesem offenen Kongreß geben, darf. (Beifall.) Denn er weiß, daß er 
damit die beste Waffe in die Hand unserer Gegner liefert (lebhafte Zu- 
stimmung), wie er es schon getan hat mit dem Briefe, den Zangwill 
zitiert hat, zum Zeichen, daß es nicht einstimmiger Wunsch innerhalb 
des Exekutivkomitees und der Bewegung ist, die Statuten zu ändern. Ich 
sage, meine Herren, daß, so sehr Herr Greenberg als Privatmann zu 
dieser Ansicht berechtigt ist, es nicht recht von ihm ist, daß er die 
Opposition unterstützen darf und noch die Stellung in der Bewegung 
einnimmt, die er inne hat. Was er als Privatzionist sagen kann, braucht 
den Richter nicht zu beeinflussen, was er aber in seiner Stellung als 
Mitglied des Exekutivkomitees sagt, wird von Zangwill gegen uns benützt 
worden, und Herr Greenberg weiß es. Greenberg ist ein Geschäftsmann. 
(Del. Greenberg: Nein I) 

Präs. Wolffsohn: Mr. Bentwich, ich möchte bitten, im Interesse 
der Sache zu sprechen, aber nicht Argumente gegen Herrn Greenberg 
vorzubringen. 

Generalredner Bentwich: Es wurde .vorgebracht, daß, wenn die 
Statutenänderung durchgeführt wird, es trotzdem unsern Gegnern möglich 
sein könnte, unsere Gelder für die Kolonisierung zu verwenden, für die 
Kolonisierung in anderen Ländern, indem die Kolonialbank eine Anleihe 
der A. P. C. , macht. Der Grund, den ich dagegen anzuführen habe, ist 
der, daß das eine unehrenhafte Benutzung unseres Geldes wäre. Und 
wenn die Herren, welche diese Argumente benutzen, versuchen würden, 
indirekt das Geld der A. P. C. zu dem Zwecke zu verwenden, welchen 
sie nicht wollen, würden sie von den Gerichten verhindert werden, das 
Geld zu benutzen. Unsere englischen Gerichte sind klar genug, um die 
Interessen der Aktionäre zu wahren und sie werden es zu verhindern 
wissen, daß die Gelder nicht auf Umwegen für andere Zwecke benutzt 
werden können. , 
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Ein anderes Argument 'liegt darin, daß, wenn Sie darauf bestehen, 
daß diese Statutenänderung durchgeführt wird, Sie zu großen Ausgaben 
gezwungen sein würden. Dasselbe Argument gilt ja auch für Herrn 
Zangwill und seine Freunde. Die haben dieselbe Furcht, welche sie ab- 
halten könnte, daß sie zu großen Ausgaben gezwungen sein könnten. 
Und ich habe hier im Protokoll den Appell, den Herr Zangwill dem 
Richter gegenüber in bezug auf die Schwierigkeiten der Geldmittel 
machte, um seine Ideen genügend darzustellen. Herr Zangwill sagte (liest ): 
„Die ernstliche Frage ist die, daß, wenn die Opposition alle diese be- 
deutenden Kosten ihrerseits für die Umfragen zu zahlen hat, die er- 
strebten Notwendigkeiten des jüdischen Volkes auf dem Spiele stehen; 
wir haben aber nicht genug Geld, um in dieser Sache eine endlose Agi- 
tation zu treiben." Und die Antwort des Richters war sehr wichtig. Der 
Richter Kekewich sagte (liest) : „Ich beabsichtige nicht, Ihnen in irgend 
einer Weise aufzuerlegen, eine Umfrage zu halten, ich gebe Ihnen nur 
die Gelegenheit dazu. Falls es nicht der Mühe wert ist, diese Gelegen- 
heit wahrzunehmen, werde ich es bedauern, weil ich gerne, Informationen 
haben würde, aber ich werde Ihnen nicht schuld geben. Wenn Sie das 
nächstemal hierher kommen, können Sie mit ganz denselben Informationen, 
die Sie jetzt haben, kommen. Aber wenn Sie das tun, werde ich dem 
Gesuch stattgeben." Die Situation ist die, daß dieses Argument, welches 
Sie verhindern • könnte, noch viel mehr auf Herrn Zangwill einen Einfluß 
zu haben scheint. Und ich hoffe, daß Sie durch diese Suggestion nicht 
bestimmt werden, von Ihrer Pflichterfüllung abzustehen. 

Ein t anderer Punkt, der erwähnt worden ist — ich bin erstaunt, daß 
diese Herren das Argument benutzt haben, weil es ein unwahres Argu- 
ment ist — , daß der Richter uns den Auftrag gegeben hat, für die 
Opposition des Herrn Zangwill zu werben, ist ein unwahres Argument 
und eine unwahre Erklärung, ein solcher Auftrag wurde nicht gegeben. 

Präs. (unterbrechend) : Mr. Bentwich, Sie meinen doch eine un- 
richtige Erklärung ? 

Generalredner Bentwich: Jawohl' (Spricht englisch weiter. — Dr. 
Marmorek übersetzt) : Die Wichtigkeit dieser Erklärung ist nicht das 
Wort selbst, sondern der Geist, der dasselbe beherrscht. Der Richter 
drückte den Wunsch aus, daß in die Zeitungen gesetzt werden soll, daß 
man eine Umfrage bei denjenigen halte, welche für die Statutenänderung 
sind und welche dagegen sind. Das heißt nicht Opposition werben. Im 
Gegenteil, das heißt werben für unsere Anhänger, die wirklich für die 
Statutenänderung sind. Das heißt, zur Kenntnis aller Zionisten der Welt 
bringen, daß sie berufen sind, zu bestimmen, daß diese Aenderung statt- 
finden soll. Und es ist ein unfaires Argumentieren, zu sagen, daß der 
Richter von dieser Opposition so sehr beeinflußt worden ist, daß er uns 
anrief, um die Opposition zu unterstützen, indem er die Sammlung von 
Stimmen : verlangte. 

Meine Damen und Herren! Mir wurde von einem Redner gesagt, 
daß wir uns einer der größten Gefahren aussetzen, wenn wir diese Sta- 
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t utcnänderung durchführen. Ich weiß nicht, welche Gefahr da besteht. 
Ich weiß mir, daß die größte Gefahr darin besteht, wenn wir unsere 
Kräfte zersplittern, solange wir nicht die Statutenänderung durchführen. 
«Del. Co wen: Gerade Herr Bentwich hat die Statuten gemacht, das 
ist das schönste an der Sache! Wollen Sie, Herr Bentwich, die Kosten 
zurückzahlen? — Große Unruhe. — Präsident gibt das Glockenzeichen.) 
Es wird mir vorgeworfen, daß ich die Statuten gemacht habe. Ich teile 
dieses Vorrecht und diese Verantwortung vor dem Kongreß mit unserm 
Präsidenten, der der Präsident der Bank war und mit unserm unvergeß* 
liehen Führer Dr. Herzl, der, wenn er hier wäre, diese Herren hindern 
würde, daß sie es wagen, sich der Statutenänderung zu widersetzen. Er 
wüßte, wie man diese falsche Opposition in die Schranken verweisen 
>oII. Er würde wissen, wie man den Kongreß dagegen schützen soll, 
daß er sich in Schrecken jagen läßt durch Herrn Zangwill und seine An- 
hängt!, um Geld für einen Zweck zu verwenden, den der Kongreß nicht 
haben will. (Zwischenrufe seitens der Del. Greenberg und C o w e n.) 
Ich frage Sie, indem ich das Andenken Herzls anrufe, wer war zur Ver- 
antwortung zu ziehen für die Abfassung der Statuten?! (Del. Co wen: 
Herr Bentwich spricht im Namen Herzls, da hört sich alles auf!) Sie 
dürfen nicht zurückweichen vor der Situation, die wir haben, und müssen 
ehrlich bei Ihrem früheren Beschluß bleiben. Sie dürfen sich von den 
Drohungen dieser Herren nicht einschüchtern lassen, die Resolution 
durchzuführen. Wir haben 1 einen Satz von unserm unsterblichen Shake- 
speare: „Bleib* dir selbst treu!" — da können Sie niemandem gegen- 
über falsch sein. (Unruhe und Zwischenrufe seitens der Del. Co wen 
und G r e e n b e r g. ) • 

Präs. Wolffsohn: Aber, meine Herren, erschweren Sie doch nicht 
dem Herrn Dr. Marmorek das Uebersetzen. (Heiterkeit.) 

Generalredner Bentwich (fährt englisch in seiner Rede fort. — Del. 
Dr. Marmorek übersetzte In diesem Sinne habe ich Ihnen den ein- 
stimmigen Beschluß unserer Landsmannschaft in folgender Fassung vor- 
zulegen (liest) : „Die englische Zionistenföderation und die englische Lands- 
mannschaft auf dem Kongreß verpflichten sich, alle erdenklichen Schritte 
vorzunehmen, um die Resolutionen des 7. Kongresses durchzuführen und 
empfehlen dem Kongreß, daß das engere A. C. beauftragt werde, energisch 
alle möglichen Schritte zur Aenderung des Statuts vorzunehmen." (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präs. Wolffsohn: Ich habe nur eine Erklärung abzugeben. Herr 
Del. Bentwich sprach davon, daß ich für die Abfassung der Statuten ver- 
antwortlich bin; er hat vollkommen recht. Nur darin hatte er unrecht, 
wenn er sagte, daß auch Dr. Herzl damit einverstanden war. Ich habe 
bei der Abfassung der Statuten im Einverständnis mit dem Direktorium 
gegen den Willen Dr. Herzls auf den guten Rat unseres Sollicitors Mr. 
Bentwich diese Textierung gewählt und trage dafür die volle Verant- 
wortung. (Lebhafte Zustimmung und Rufe: Hört! Hört!) 

Geehrter Kongreß! Ich habe Ihnen nun eine Mitteilung zu machen, 
die wohl kaum in den Rahmen unserer Verhandlungen hineinpaßt, für 
die geehrten Herren und Damen aber von Interesse sein wird. Es hätte 
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Herren, kann die Ugandafrage nicht mehr schrecken. Wir stehen auf 
dem festen Boden der zionistischen Ueberzeugung, wir haben alle e i n 
Prinzip, alle e i n Ziel und daran können uns auch die Schreckenswone 
des Herrn Bentwich nicht irre machen. 

Ich komme nun zu einem ernsteren Punkte, und ich muß sagen, icii 
möchte meine Rolle mit der des Herrn Bentwich nicht vertauschen, der 
jetzt für die Aenderung der Statuten eintritt. Wenn mich eins an diesem 
Prinzip irre machen könnte, dann ist es der Umstand, daß eben Herr 
Bentwich dieses Prinzip vertritt, und dann sind es die Gründe, die Bent- 
wich für sein Prinzip anführt. Es ist kein Geheimnis, welche Rolle Bent- 
wich bei Schaffung der Statuten gespielt hat, es ist kein Geheimnis, daß 
der Kongreß beschlossen hat, was wir mit der Abänderung der Statuten 
verlangen, und Herr Bentwich hat uns ein Statut gebracht, und Sie 
hören, dieses Statut ist mit Willen des damaligen Bankpräsidenten, auf 
den guten Rat des Herrn Bentwich hin, akzeptiert worden. Wie hat 
sich nun Herr Bentwich gestellt, als die Frage der Abänderung der Sta- 
tuten vor den dritten Kongreß kam? Wenn irgend wann, mußte er sich 
damals klar darüber sein, daß gewisse Bedenken obgewaltet haben, wenn 
man die Fassung absetzen soll, die Bentwich seinem Statut gegeben hat. 
Bentwich wurde auch auf dem 3. Kongreß zur Rede gestellt, und ich 
zitiere — um ein berühmtes Wort nachzuahmen — den Bentwich des 
3. Kongresses gegenüber dem Bentwich des 8. Kongresses. Herr Bent- 
wich wurde über die juristische Seite gefragt, und er erklärte nach dem 
Protokoll des Kongresses, daß er über die Bank folgendes zu sagen habe. 
(Zwischenruf des Del. Bentwich.) Herr Bentwich meint, der Beschluß 
des 3. Kongresses habe nichts zu tun mit dem Beschluß von heute. 
(Widerspruch seitens des Del. Bentwich.) Ich bitte, Sie können mich 
ja widerlegen. Der Beschluß des 3. Kongresses ist ja eben die Grund- 
lage der Frage, über die der Prozeß entstanden ist. 

Präs. Wolffsohn: Herr Dr. Bodenheimer, ich bitte, sich mehr mit 
der Bank und weniger mit Herrn Bentwich zu beschäftigen. 

Generalredner Dr. Bodenheimer: Sehr geehrter Kongreß! Ich kann 
in diesem Falle Mr. Bentwich nicht von der Frage der Bank trennen. 
Mr. Bentwich behauptet, daß die anderen Juristen, die mit ihm das 
Statut ausgearbeitet haben, sehr wohl wissen, daß alles genau dem eng- 
lischen Gesetz gemäß und auch den Wünschen des vorigen Kongresses ent- 
sprechend ausgearbeitet wurde. Am Schlüsse aber sagte er, wenn die 
Juristen nicht alles das ausgeführt haben, was verlangt wurde, so hängt 
dies davon ab, daß in einigen Punkten diese Beschlüsse nach englischem 
Gesetze nicht ' ausführbar waren. Herr Bentwich hat also den Mut ge- 
habt, uns damals zu erklären, daß es nicht ausführbar war, diese Be- 
stimmungen in das Gesetz hineinzubringen, für die er heute eintritt. 
(Hört! Hört!) Damals haben wir das englische Gesetz noch nicht genau 
gekannt, wir mußten uns auf das Wort des Mr. Bentwich verlassen. Wenn 
er aber heute das Gegenteil von dem sagt, was er damals ausgeführt hat, 
ist er für mich keine Autorität mehr, der ich folgen kann. 
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Präs. Wolifsohn: Herr Dr. Bodenheimer, ich möchte nochmals 
bitten ... 

Generalredner Dr. Bodenheimer: Die Frage ist zu ernst, um mit 
einigen Phrasen darüber hinwegzugehen. Ich muß wenigstens mit einigen 
Worten auf den Kern der Sache eingehen. 

Mr. Bentwich hat zwei Momente angeführt, die ich für bedenklich 
halte. Er hat gesagt, der Grund, weshalb er seine Ansicht geändert hat 
— und nun komme ich auf den 7. Kongreß — , ist die Stellungnahme des 
Zangwül zu dieser Frage, und weil Herr Zangwill der Meinung war, daß 
trotz der Auffassung des Herrn Bentwich das Direktorium und die Auf- 
sichtsräte der Bank genügende Macht haben, um zu verhindern, daß 
irgend ein Unternehmen außerhalb Palästinas gefördert werden könnte, 
verlangt Bentwich, weil er der Meinung ist, daß Zangwill mit seiner 
Auffassung die zionistische .Sache gefährden könnte, die "Aenderung der 
Statuten. Das ist doch für einen Juristen ein ganz merkwürdiger Stand- 
punkt. Wenn ich eine Meinung vertrete, und diese Meinung wird von 
einer Person bekämpft, »und wäre sie selbst eine so bedeutende Persön- 
lichkeit wie Zangwill, dann verteidige ich doch meinen Standpunkt, dann 
warte ich ab, bis der andere seine Rechtsmittel ergreift, um meinen Stand- 
punkt aus dem Weg zu räumen, dann berufe ich mich mit ganzer Macht 
auf die Bestimmung des Statuts, auf die* Bentwich zur Verteidigung sich 
berufen hat, daß alle Macht in die Hand des Aufsichtsrats gelegt und 
dieser verpflichtet ist, sich an die Bestimmung zu halten, an das zio- 
nistische Ziel, das allein das Statut beherrscht. Ein zweiter Standpunkt 
ist derjenige, daß wir die jetzige Majorität benutzen sollen, um diesen — 
ich darf es sagen — unglückseligen Prozeß durchzuführen; das ist gar 
kein juristischer Standpunkt, auch kein zionistischer Standpunkt. Wir 
.müssen das Vertrauen haben, daß wir immer über die Majorität am 
Zionistenkongreß verfügen. Wir müssen das Vertrauen nicht nur zu uns 
selbst, sondern auch zu den Führern haben, daß sie fest und stark auf 
dem Boden der zionistischen Ueberzeugung stehen und daß auf diesem 
Kongreß niemals eine Frage auftauchen könnte, welche imstande wäre, 
die Gemüter zu verwirren. 

Nun aber, meine verehrten Kongreßmitglieder, komme ich zu dem 
ausschlaggebenden Punkt, weshalb wir im Prinzip für die Durchführung 
der Aenderung der Bankstatuten eintreten. Wir treten dafür ein, weil 
es von Anfang an der Gedanke des Kongresses war, der jetzt in dieser 
Bankstatutenänderung zum Ausdruck gekommen ist. Wenn die englischen 
Juristen uns damals das zionistische Konzept verdorben haben, dann ist 
es für uns kein Grund, heute nicht wieder die schöne Reinschrift herzu- 
stellen, die auf dem zweiten Kongreß zum Ausdruck gekommen war. Wir 
ändern nichts, wir gehen nur zu dem ursprünglichen, zum autoritativen, 
zum Originaltext zurück, der in den Beschlüssen des zweiten Kongresses 
zum Ausdruck gekommen ist. Aber, meine Herren, es ist eine ganz andere 
Frage, ob man auf dem Boden dieses Prinzips der Statutenänderung steht 
oder ob man einen unangenehmen Prozeß führen will, um diese Statuten- 
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änderung durchzuführen (hört, hört!), und da vertrete ich den Stand- 
punkt: der Kongreß ist nicht in der Lage, die Schwierigkeiten zu über- 
sehen, welche sich einem solchen Verlangen entgegenstellen können. Der 
Kongreß besitzt nicht in seiner Gesamtheit, im Plenum, die nötige Fach- 
kenntnis, da ja sogar die Juristen in England über diese Frage nicht 
einer und derselben Meinung sind. Wir können eine solche Frage nicht 
von einer Versammlung von 300 bis 400 Mitgliedern entscheiden lassen. 
Dann müssen wir endlich aufhören, die Saat des Mißtrauens zu säen, die 
uns hindert, unsern Führern freie Hand zu lassen und ihnen volles Ver- 
trauen zu schenken. Was wir ihnen vorschlagen, ist ja gar nicht einmal 
daß sie diese Frage dem jetzigen E. A. C. anvertrauen sollen, sonder:: 
wir legen diese Frage ganz in ihre Hand. Wählen Sie die Männer Ihres 
Vertrauens in das E. A. C, und diesen Männern Ihres Vertrauens vor- 
trauen Sie diese schwierige Frage an. Die sollen die Verantwortung tragen 
vor dem Kongreß, die sollen Fachleute zuziehen, auch diejenigen, welche 
der Kongreß bestimmen wird. (Zustimmung.) Was wollen Sie also mehr" 
Welche größere Sicherheit können Sie verlangen für die Durchführung 
des Planes ? Aber ich warne Sie vor einem : es gibt Leute, die sich von 
Schwierigkeiten überhaupt nicht zurückschrecken lassen wollen, die sagen. 
das Prinzip steht über der Wahrheit, die sagen: „Fiat justitia, perear 
mundus! Recht soll werden, und wenn auch darüber die Welt zugrunde 
geht." (Sehr richtig!) Ich erwarte von einer Versammlung ernster 
Männer, daß sie nicht auf diesem Standpunkt stehe, ich erwarte von 
Ihnen, daß Sie sich sagen, daß es gewisse Schwierigkeiten sowohl ju- 
ristischer als finanzieller Natur geben kann, welche verhindern, das 
Prinzip ä tout prix durchzuführen. Bedenken Sie doch, welche Verant- 
wortung Sie dem A. C. auferlegen, wenn Sie verlangen, daß das A. C. 
um jeden Preis die Statutenänderung durchsetzen soll. Dann würde ja das 
E. A. C. auch die Verantwortung dafür übernehmen müssen, daß unsere 
Bank, das solideste Fundament der Bewegung, einen ernstlichen Schaden 
leide. (Beifall.) Meine Damen und Herren! Ich komme zum Schluß. 
Es kann im Kongreß über das Prinzip meines Erachtens kein ernster 
Streit sein. Es ist nicht so, daß auf einer Seite die blaue und auf der 
andern Seite die weiße Farbe vertreten ist. Wir alle vertreten die blau- 
weiße Farbe. (Lebhafte Zustimmung.) Nur daß bei einem der blaue 
Streifen breiter gearbeitet ist und bei den andern der weiße. Das ist 
der ganze Unterschied. Aber es ist die blauweiße Flagge des Zionis- 
mus, und wenn Sie unsern Führern auch in dieser Frage volles Vertrauen 
schenken, dann wird dieser Beschluß, den wir heute fassen, ein Fels 
sein, auf den sich die zionistische Bewegung immer stützen kann. Ein 
Fels, der dem Felsen auf dem Berge Zion gleicht, von dem das Licht 
ausgegangen ist über die ganze Welt. (Lebhafter Beifall.) 

Präs. Wolf f söhn: Das Wort hat Herr Dr. H a 1 p e r n. Darf ich 
an Sie die Bitte richten, sich kurz zu fassen? 

Generalredner Dr. Halpern (Stanislau) : Meine Damen und Herren! 
Herr Direktor Greenberg hat heute gesagt, daß merkwürdigerweise alle 
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Advokaten für den Prozeß sind. Ich bin auch Advokat, ich bin eben- 
falls für die Fortsetzung des Prozesses und erlaube mir meine Ansicht 
dahin zu äußern, daß für diese Frage eher die Ansicht der Juristen maß- 
gebend ist als die Ansicht der nicht diesem Stande angehörigen Per- 
sonen, so tüchtig sie auch sein mögen. Die Gegenargumente, die .hier 
vorgebracht wurden, sind ja nicht ganz belanglos. Das gebe ich loyal 
zu. Aber diese Argumente vorzubringen ist heute entschieden verspätet. 
Diese hatte man in der Generalversammlung vorbringen sollen, wo die 
Aenderung der Statuten vorgeschlagen und wo schon davon gesprochen 
wurde, daß dies gewisse Kosten nach sich ziehen werde. 

Das ist etwas ganz anderes als heute, wo wir uns bereits im Prozeß 
befinden und wo wir bereits ganz kolossale Lasten getragen haben. Jetzt 
die Flinte ins Korn werfen, weil wir fürchten, den Prozeß zu verlieren, 
wäre genau derselbe Standpunkt, den der General einnimmt, der, weil 
er etwa fürchtet, er könnte die Schlacht verlieren, im Vorhinein kapi- 
tuliert. Eine solche Politik können wir überhaupt nicht machen. (Sehr 
richtig I — Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Geehrter Kongreß! Mein geehrter Herr Vorredner, Herr Dr. Boden- 
heimer, hat hier vom Popanz gesprochen, und ich muß sagen, dasselbe 
Gefühl hatte ich auch, aber während der Rede des Herrn Dir. Greenberg. 
Als ich die Augen schloß, kam es mir vor, daß, der hier spricht, eigentlich 
der Vertreter des Herrn Zangwill sei. Es ist wohl seine Pflicht, uns 
auf die Schwierigkeiten der Lage aufmerksam zu machen, es ist aber auch 
andererseits seine Pflicht, auf unsere} günstige Position aufmerksam zu machen. 
Was für Konsequenzen es für uns haben kann und muß, wenn wir den 
Prozeß verlieren, weiß heute jeder, ob er Jurist ist oder nicht. Aber 
nicht das ist das Entscheidende, sondern ob wir, wo wir heute so sehr 
fürchten müssen, den Prozeß zu verlieren, deswegen zurücktreten sollen. 
Das hat Mr. Greenberg nicht gesagt. Er hat nur gesagt, die Presse wird 
schimpfen über den Zionismus. (Del. Greenberg: Nicht über den 
Zionismus, sondern über den J. C. T. !) Wenn wir heute den Prozeß auf- 
geben, riskieren wir, daß morgen ein Artikel erscheint, nicht: „Zwiespalt 
im Zionismus'*, sondern: „Niederlage des Zionismus", das wird die Konse- 
quenz sein! (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wir brauchen absolut 
nicht zu fürchten, daß die Bank deshalb in den Kot gezerrt wird, wenn 
sonst nichts vorfällt, was ich nicht weiß. (Lebhafte Zustimmung.) Wir 
befinden uns in diesem Prozeß, juristisch genommen, in der Lage, daß 
es einzig und allein, wie mehrfach klargestellt wurde, darauf ankommen 
wird, welcher Ansicht die Mehrheit der Aktionäre sein wird, ob für oder 
gegen uns. Ich glaube, jeder wird wissen, daß die Mehrheit auf unserer 
und nicht auf der Seite Zangwills steht. Wie kann man fürchten, daß 
wir den Prozeß verlieren? Eine so gewundene Erklärung, wie sie hier ge- 
geben wird, ist eigentlich ein Leichenbegängnis erster oder zweiter Güte, 
und dazu sind wir viel zu stark, als daß wir uns lebendig begraben lassen 
sollten. (Sehr richtig!) In dieser Sache ist unsere Ehre engagiert, und 
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bevor wir die preisgeben, wollen wir den Prozeß weiterführen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Tschlenow: Meine Herren und Damen! Mir scheint, dai> 
die Frage, die wir jetzt zu beraten und zu beschließen haben, eigentlich 
v von solcher Natur ist, daß wir sie nüchtern und kaltblütig behandeln 
sollten. Ich werde mich ganz kurz fassen. Das Hauptsächliche ist schon 
gesagt worden und ich glaube nicht, etwas ganz Neues zu entdecken. 
Ich will aber doch meinen Standpunkt in dieser Sache erklären. Um was 
handelt es sich eigentlich? Denken wir wirklich, daß wir mit der Aende- 
rung des Statuts eine unerschütterliche Bürgschaft schaffen werden für 
das, was wir befestigen wollen, oder nicht? Ich denke, die einzige Bürg- 
schaft liegt ja im Geiste -der Organisation und nicht in den Paragraphen 
eines Statuts. (Sehr richtig!) Ich denke, daß, wenn es wieder möglich 
wäre, was ich für ganz ausgeschlossen halte, daß unsere Organisation 
vom territorialistischen Geiste durchdrungen wäre, kein Paragraph des 
Statuts hindern würde, die Gelder für die Zwecke der Territorialist en 
auszunützen. Der J. C. T. hätte sich dann mit Kolonisation in anderen 
Ländern nicht zu beschäftigen, sondern eine andere Körperschaft, aber 
das Geld des J. C. T. wäre daran beteüigt. Es gibt diesbezüglich keine 
Bürgschaft. Man sagt auch, das sei eine Sache unserer Ehre. Als Zio- 
nist, dem die zionistische Ehre sehr teuer ist, muß ich sagen, daß ich 
mich nicht gekränkt fühle, wenn wir den Prozeß verloren haben. Dadurch 
ist nicht bewiesen, daß die Territorialisten in meinen Augen eine Chance 
mehr gewonnen haben als früher. Der Territorialismus ist eine genau so 
•faule Sache wie früher, ich aber habe in meiner zionistischen Ehre nichts 
einzubüßen. So wird die Sache auch in meinem Lande aufgefaßt. Sie 
wird gar nicht so akut empfunden, wie dies in manchen Landsmann- 
schaften und insbesondere in der englischen Landsmannschaft der Fall 
zu sein scheint. Das erklärt sich dadurch, daß in der englischen Lands- 
mannschaft der Kampf zwischen Zionismus und Territorialismus noch 
stark ist, während bei uns dieser Kampf schon begraben ist. Mit solchen 
Sachen müssen wir auch rechnen, aber das ist nicht die zionistische Ehre, 
für die wir alles aufopfern müssen, sondern eine Streitfrage, kein point 
d'honneur. Weil wir aber schon einen Beschluß vom 3. Kongreß haben 
und dieser uns heilig sein muß, müssen wir den Kampf weiterführen, 
aber bis zu einer gewissen Grenze, und da frage ich: Ist Gefahr vor- 
handen, daß wir vielleicht den Territorialisten ihre Shares werden aus- 
zahlen müssen? Soweit ich mir die Frage von den Juristen aufklären 
ließ, habe ich die Erklärung bekommen, und Mr. Lewis hat mir das 
auch gestern mitgeteilt : die Möglichkeit ist nicht wahrscheinlich, aber aus- 
geschlossen ist sie durchaus nicht. Es ist nicht vollständig ausgeschlossen, 
daß das Gericht dann sagt, sie können das Statut nur dann ändern, nach- 
dem sie den Nichteinverstandenen die Shares auszahlen. Verpflichtet sind 
wir dazu nicht, aber bedingungsweise kann vom Richter ausgesprochen 
werden, daß wir nur dann das Statut ändern können, wenn wir den Terri- 
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tonalistcn. die nicht einverstanden sind, das Geld für die Shares aus- 
zahlen. (Ruf: Dann können wir darüber reden!) 

Herr Dr. Gaster hat gesagt: Wir dürfen unsere Ehre nicht auf 
(ield stellen. Was würden Sie nun, Herr Dr. Gaster, sagen, wenn man 
uns die Bedingung stellt, daß wir nur dann ändern dürfen, wenn wir 
ausgezahlt haben. Werden Sie dann auch für die Auszahlung sein, um 
die Ehre zu retten? Ich weiß nicht, ob Herr Dr. Gaster dies auch be- 
jahend beantworten wird. Ich halte eine solche Möglichkeit für sehr 
ernst una denke, mit dieser Möglichkeit müssen wir ^rechnen, wenn sie 
auch nur bedingungsweise vom Richter ausgesprochen werden sollte. Von 
den Leuten wird die Forderung gestellt werden: zahlen Sie uns unsere 
Shares, und unsere Bank wird dadurch sehr gefährdet werden — das 
unterliegt keinem Zweifel. Und eine moralische Pflicht muß für uns ebenso 
bindend sein wie eine Pflicht des Richters. Ich weiß aber nicht, wie 
weit eine solche Gefahr juristisch besteht. Es wurde mir heute von Dr. 
Katzenelsohn mitgeteilt, daß der Betrag hierfür 40000 Rubel ausmacht. 
Daher habe ich im großen A. C, wo über die Frage bereits beraten 
wurde, gesagt, man soll drei Juristen zur Entscheidung der Sache bei- 
ziehen. Wenn es sich nur um ein paar tausend Pfund handelt, sollen 
wir die Sache fortführen. Wenn aber Gefahr für uns dadurch erwächst, 
dann müssen wir sagen, daß wir nicht weitergehen. Dieser Beschluß 
wurde vom großen A. C. angenommen und wurde Ihnen auch heute hier 
vorgeschlagen. Es freut mich auch, daß Dr. Katzenelsohn und Dr. 
Rosenbaum sich geeinigt haben mit dem Unterschied, daß sie die drei 
Juristen nicht vorsehen, welche wir wünschen. Da ich glaube, daß wir 
im A. C. nicht viele Juristen haben, würden wir uns mit dem Zusätze 
der Hinzuziehung von drei Juristen dem Vorschlage von Dr. Katzenelsohn 
und .Dr. Rosenbaum anschließen. 

Ich schließe mit dem Gedanken, den ich am letzten Kongreß aus- 
gedrückt habe, daß ich überzeugt bin, daß wir, nachdem wir eine so 
schwere Krankheit, wie es die Uganda- Krankheit war, schon einmal durch- 
gemacht haben, diese ein zweitesmal nicht mehr durchmachen werden. 
Wir kennen sie schon und halten sie in Zukunft für ausgeschlossen. Be- 
schließen wir, daß das Mögliche angewendet werden soll, aber mit dem 
Vermögen der Bank müssen wir doch sehr vorsichtig vorgehen. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präs. : Ich werde jetzt den Antrag Katzenelsohn-Rosenbaum Ihrem 
Wunsche gemäß ins Englische übersetzen lassen. Deutsch und russisch 
haben Sic den Antrag bereits gehört. 

Del. Syrkin: Ich möchte einen Vorschlag zur Sache machen. Schon 
manche haben hier im Namen des Mr. Lewis gesprochen und verschiedenes 
von Mr. Lewis zitiert. Ich möchte daher vorschlagen, Mr. Lewis zu er- 
suchen, uns persönlich irgendwelche faktische Erklärungen abzugeben, die 
diese Frage betreffen. 

Präs.: Herr Syrkin, Mr. Lewis ist nicht Mitglied des Kongresses, 
und wenn Sie gehört hätten, was der Präsident der Jüdischen Kolonialbank 
heute vorgetragen hat, so hätten Sie entnommen, daß alle Anschauungen 
Mr. Lewis darin enthalten sind. 



el. Syrkin: Herr Präsident, darf ich mir noch einige Worte er- 

ras.: Ich bitte! 

el. Syrkin: Von Herrn Lewis wurden verschiedene Meinungen 

den Präsidenten der Kolonialbank und von anderen Seiten zitiert. 

rite.: Von wem? 

el. Syrkin : Von Herrn Dr. Rosenbaum. 

ras.: Das sind Privatgespräche. Darauf kann sich der Kongreß 

einlas sen. 

;h bitte nun Mr. Creenberg, die Uebersctmng vorzulesen. 

el. Greenberg (Übersem den Antrag Katzenelsohn-Rosenbaum in- 

:he.) 

>el. Bentwich (zur Geschäftsordnung; : Ich möchte nur zur Gc- 

ardnung bemerken, daß dieser Antrag, in Artikeln alles mögliche 

keinen Wert hat, weil dies nicht möglich ist. (Beifall. — Unruhe.) 
ras. Wollfsohn: Das wird sich nachher finden. Wir können hier 
ron neuem eine juristische Debatte beginnen. Es liegt jetzt ein 

vor. (Lebhafte Zwischenrufe. — Lärm.) Ich glaube, Sie haben 
loch verstanden ? Ich sagte, Mr. Lewis ist kein Delegierter. Wir 
. ihn doch nicht hier von der Galerie aus mitsprechen lassenl (Rufo- 
vir Delegierte würden die Wahrheit erfahren! — Ein Kongreß is; 
;eine Kcichsdumal — Fortgesetzte Unruhe.) Ich bitte um Ruhe, 
sse jetzt über den Antrag Katzenelsohn- Rosenbaum abstimmen, 
spruch.) Wenn die Herren nicht einverstanden sind, so können 

gegen den Antrag stimmen. 

Deben wird mir mitgeteilt, daß die Herren Dr. Boden 
r und Dr. Tschleriow sich mit den Herren Dr. Katzenel 
und Dr. Rosenbaum auf einen einzigen Antrag geeinigt 
i, in welchem alle Richtungen zum Ausdruck "kommen. 
Antrag, der also jetzt ein Antrag Katzenelsohn-Rosenbaum 
enow-Bodenheimer ist, ist vollkommen gleichlautend mit 
Antrage Katzenelsohn-Rosenbaum, den vorhin Herr Dr. 
emann verlesen hat, nur daß noch vom A. C. die drei 
Kongresse zu wählenden Fachleute zugezogen werden 
. Ich werde also über den Antrag in dieser Form jetzt 
nmen lassen. (Lebhafte Unruhe und Zwischenrufe.) 
'el. Dr. Gaster: Ich will nur darauf aufmerksam machen, daß der 
he SoIIicitor meint, daß nach dem englischen Gesetz die Sache, 
; jetzt vorgelegt wird, nicht durchführbar sein werde. Wollen .wir 

einen Prozeß haben, so haben wir ihn. (Widerspruch.) 
ras. Wolffsohn: Herr Dr. Gaster, wir beschließen hier am Kon- 

und es haben uns unsere Fachleute und Juristen Vorschläge zu 
i. Wenn wir daran zweifeln, dann können wir überhaupt nicht zu 
Ende kommen, denn wenn Sie Vorschläge machen werden, dann 
. vielleicht wieder andere kommen und daran zweifeln, ob das 
ni-;li-;:li!.-i!i Gesetz r.:n-,-'.irh Ist. Wir unternehmen überhaupt nicht«. 
jendwie mit dem englischen Gesetz in Konflikt geraten könnte, 
'el. Dr. Mossinsohn: Es ist aber doch ein weiterer Vorschlag da. 
;r Kongreß bestimmen soll, daß das Statut geändert werde. 
ras. Wolffsohn: Ich kann nur geschäftsordnungsmäßig verfahren. 

hier ein Bankreferat erstattet worden, der Referent stellt einen 

und über diesen Antrag muß ich abstimmen lassen. Sind die 
der dieses Kongresses mit dem Antrage nicht einverstanden, so 

sie dagegen stimmen, und es kommen dann che anderen Anträge 
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an die Reihe. Ein anderer Vorgang ist nicht möglich. (Lebhafte 
Zwischenrufe. — Lärm.) 

Del. Syrkin (zur Geschäftsordnung) : Zur Geschäftsordnung möchte 
ich bemerken, daß ich die vom Herrn Präsidenten vorgeschlagene Ordnung 
der Abstimmung für nicht ganz zweckmäßig halte. Es handelt sich doch 
jetzt nicht darum, über das Prinzip dieser Frage abzustimmen. Gegen- 
wärtig handelt es sich nur darum: Muß der Kongreß einen prinzipiellen 
Beschluß fassen oder nicht? Das, was der Herr Präsident uns in der 
vereinigten Resolution vorschlägt, stimmt damit nicht überein. Zu allererst 
möchte ich den Herrn Präsidenten bitten, darüber abstimmen zu lassen, 
ob der Kongreß irgendwelchen prinzipiellen Beschluß betreffend die Aende- 
rung der Statuten annehmen will oder nicht. (Beifall.) 

Präs. Wolf f söhn: Herr Syrkin, der Kongreß ist doth selbständig. 
Kr wird schon sagen, was er will. Das werden Sie nach der Abstimmung 
erfahren. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Syrkin: Pardon, Herr Präsident, der Kongreß ist wohl selb- 
ständig, aber diese Form der Abstimmung macht ihn- vollkommen unselb- 
ständig. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präs. Wolffsohn: Wenn Sie dieser Ansicht sind, so können Sie ja 
dagegen stimmen. (Lebhafter Widerspruch.) Wenn der Antrag des 
Referenten abgelehnt wird, so kann sodann der • andere angenommen wer- 
den. Es liegt ein Antrag des Referenten im Verein mit den Herren Dr. 
Rosenbaum, Dr. Tschlenow und Dr. Bodenheimer vor, den ich noch 
einmal wiederhole. (Verliest den Antrag.) Wer für diesen Antrag ist, 
erhebe die Hand. Ich bitte die Herren Schriftführer, genau zu zählen. 
(Großer Lärm. — Rufe: Uebersetzen!) Meine Herren! Wir stehen jetzt 
in der Abstimmung. Ich bitte die Herren, ihre Plätze einzunehmen. (Er- 
neue Rufe: L? ebersetzen!) Ja, meine Herren, soll man denn jeden Antrag 
dreimal übersetzen? Wir haben den Antrag ins Russische und Englische 
übersetzt. Nun ist meine Frage: wer für den Antrag ist, erhebe die 
II and. Das ist doch klar. (Andauernder Lärm. — Präs. gibt unausgesetzt 
das Glockenzeichen.) Es wird daran gezweifelt, daß alle Delegierten den 
Antrag verstanden haben. Insbesondere die russischen Herren verlangen 
eine Ucbersetzung. (Lauter Widerspruch.) Die Herren erklären, daß sie 
nicht wissen, um was es sich handelt. Ich werde daher den Antrag über- 
setzen lassen. (Andauernder Lärm. — Rufe: Das wollen sie ja gar nicht!) 
Aber ich bitte, meine Herren! Herr Dr. Scheinkin, was haben Sie ver- 
langt? Herr Belkovsky, was haben Sie verlangt? Doch, daß übersetzt 
werde! (Zustimmung.) 

Del. Melamed: Ich bitte, daß diese Resolution geteilt werde in einen 
prinzipiellen Teil und einen meritorischen Teil. (Spricht russisch weiter.) 

Präs. Wolffsohn: Das geht nicht. Herr Dr. Tschlenow, lesen Sie 
jetzt den Antrag russisch vor. 

Del. Dr. Tschlenow (verliest den Antrag in russischer Sprache.) 

Del. Dr. Bentwich: Ich beantrage, daß über diese Resolution ge- 
trennt abgestimmt werde. 

Präs. Wolffsohn: Mr. Bentwich, bei uns auf den Kongressen war 
es bis jetzt Sitte, daß ein Delegierter, wenn er das Wort haben wollte, es 
verlangt hat. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wer also für 
diesen Antrag ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Ich bitte die Herren 
Schriftführer, genau zu zählen. (Nach erfolgter Aufzählung) : Ich bitte 
um die Gegenprobe! Zählen! (Nach erfolgter Gegenprobe): Der Antrag 
ist mit 130 gegen 102 Stimmen angenommen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen. — Großer Lärm.) 

Del. Bentwich (zur Geschäftsordnung) : Das Verhältnis der Zahlen 
der für und gegen Stimmenden erscheint mir unsicher. Es haben 130 gegen 
102 gestimmt, und diese Zahlen kommen einander so nahe, daß ich die 



ntliche Abstimmung verlange. (Lärm und Widerspruch. — Zu- 
lung.) 

Präs. Wolf f söhn : Ich bitte um Ruhe. (Zwischenrufe.) Herr Dt 
ies, ich bitte bleiben Sie ruhig und stören Sie nicht den KongrelS 
nützer Weise. 

Es wird mir soeben mitgeteilt, daß Herr Bentwich die Ziffern der 
nmung bezweifelt hat. Ist das richtig? (Lärm und Zwischenrufe 
i ich spreche, verlange ich, daß Sie Ruhe halten. Meine Frage, Mr. 
rieh, ist klar; ich frage Sie, ob es richtig ist, daß Sie gesagt haben, 
die Zahlen, die verkündet worden sind, unrichtig sind. 
Del. Bentwich: Nein. Ich sagte, daß es nicht sicher ist, weit die 
n so ähnlich sind, wie der Kongreß votiert hat. Deshalb beantrag 
ie namentliche Abstimmung. (Beifall und Zwischenrufe.) 
Präs. Wolffsohn: Ich bitte die Herren Ordner, Ruhe zu schaffen 
luernder Lärm.) Es ist doch unerhört, daß, wenn wir hier wirklich 
en, wenn wir hier etwas schaffen wollen, daß in einer solchen Webe 
iert wird. Es ist nicht mehr möglich, die Geschäfte zu führen, unil 
ichte die dringende Bitte an Sic : Wenn Sie wollen, daß wir hier 
en, so machen Sie es mir möglich, die Geschäfte zu führen — 
lieh gelinde auszudrücken. 

Es ist jetzt von Herrn Bentwich beantragt worden und liegt auch 
;hriftlkher Antrag vor, daß namentlich abgestimmt werde. Dies hättt; 
vor der Abstimmung verlangt werden sollen. Ich habe die nötige 
^ht beobachtet und von jeder Seite vier Herren aus dem Bureau 
teilt, welche sämtlich gezahlt und übereinstimmend erklärt haben, d:iL' 
jegen 102 gestimmt haben. Ich bitte also Herrn Bentwich, über 
Zahlen keinen Zweifel zu erheben. Es kann nicht angehen, daß 
liinorität jedesmal Beschlüsse, die der Kongreß angenommen hji 
reifet zieht, um die Verhandlungen zu verschleppen; in Wirklichkeit 
ch sicher, daß der Kongreß, wenn wir auch dreimal abstimmen. 

abstimmen wird wie das erstemal. (Großer Lärm.) ■ 

Del. Dr. Rosenbaum : Es könnte ein anderer Zweifel sein : man 
e die Meinung der Minorität dahin deuten, daß sie gegen die Acn- 
g der Statuten sei. Deshalb beantrage ich, daß nochmals die Fragt' 
1t werde, wer gegen Aenderung der Statuten ist. (Lebhafter Beifall. 
Präs. Wolffsohn: Das Wort hat Herr Dr. Seh. Lewin zu seinem 
at über nationale Erziehung. (Der Lärm dauert fort.) Ich mache 
och einmal darauf aufmerksam, daß Herr Dr. Lewin sprechen wird 
nationale Erziehung. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen., 
Del. Dr. Seh. Lewin: Als der Herr Präsident mich aufforderte 
n Vortrag zu halten, sagte ich ihm, ich gebe mich nicht hin ai- 
. Der Herr Präsident sagte; Gehen Sie nur hin und besteigen Sit 
Tribüne. Warten Sie einen Augenblick. Ich sagte, ich gehe nicht 
jnd ich finde das Thema für so wichtig. daß ich meinen Vortrat 
lieh verschieben möchte, bis die Gemüter sich beruhigt haben. (Selu 
».) Ich wohne ja nicht dem ersten Kongreli bei, und wir wissrn 
;enau, daß, wenn die Erregung fünf Minuten gedauert hat, sie si> i) 
igt und man dann über praktische Arbeit in Palästina reden kann 
tlb habe ich gesagt; Ich besteige die Rednertribüne, werde aber 
n, bis die Ruhe im Saale hergestellt ist, und zwar nicht meiner Person 
i, sondern der Sache wegen. Jetzt werde ich schweigen, bis der 
Präsident Ruhe geschafft hat, anders kann ich meinen Vortrag nicht 
1. (Lärm und Rufe: Abstimmen!) 
Präs. Wolffsohn: Ich richte jetzt an die Herren, die dem Herrn I!r. 

1 durch ihre laute Unterhaltung es unmöglich machen, seinen Vor- 
zu halten, folgende Worte: Wir haben morgen die Palästina- Arbeit. 
; Herr Dr. Lewin jetzt nicht sprechen kann, wird er .morgen fr uli 
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prechen. Wir kommen dann morgen zur Diskussion über seinen Vortrag 
und erst nachmittag zu der Hauptarbeit. Wir haben noch die Organi- 
sationsfrage, die am wichtigsten ist. Wir reden uns überflüssigerweise 
in eine Aufregung hinein. Wenn Sie ruhig überlegen, so werden ,Sie 
mir zustimmen, daß die Fragen, welche jetzt noch kommen, viel wich- 
tiger sind als alles, was wir bis jetzt verhandelt haben. . Ich richte nun 
<li* Frage an Sie: Wollen Sie jetzt Herrn Dr. Lewin ruhig anhören oder 
nicht? (Andauernde Zwischenrufe und Lärm.) Dann zwingen Sie mich, 
die Sitzung jetzt zu schließen. l 

Del. Sturmann (Jargon): Da ist ein Mißverständnis vorgekommen. 
Die Majorität betrug 130, die Minorität 102 Stimmen. Zu dieser Majorität 
muß man die Poale-Zion hinzurechnen, welche 18 Stimmen umfaßt. Dann 
hat die Minorität 120 Stimmen und die jetzige Majorität 112 Stimmen. 
( Beifall. - - Großer Lärm und Zwischenrufe. — Präsident gibt wiederholt 
das Glockenzeichen.) 

Ich beantrage, man soll nochmals alle Resolutionen übersetzen. Alle 
sollen wissen, um was es sich handelt, die 18 Stimmen müssen der 
Majorität abgenommen und zur Minorität gegeben werden. (Großer Lärm 
und Zwischenrufe. — Präsident gibt unausgesetzt das Glockenzeichen.) 

Del. Dr. Magno« (zur Geschäftsordnung) : Verehrter Kongreß I Ich 
möchte den folgenden Antrag zur Geschäftsordnung stellen. (Großer 
Lärm. --- Im Saale ist eine Gruppe von Dienern erschienen.) 

Del. Dr. Sehali t (mit erhobener Stimme) : Ich protestiere gegen die 
Hereinführung von Dienern in diesen Saal. (Stürmische Entrüstungsrufe.) 

Prft». : Meine Herren, es ist hier ein. kleines Mißverständnis vorge- 
kommen. Ich rief zweimal, daß die Ordner Ruhe schaffen mögen, und da 
hat ein Herr vom hiesigen Komitee unsere Diener hereingeführt, die 
wir angestellt haben. (Heiterkeit.) Es ist ein Mißverständnis, und ich 
bitte dasselbe zu entschuldigen. 

Del. Dr. Magnet* (fortfahrend): Ich habe für die »Annahme der 
Resolution gestimmt, ich möchte aber den Antrag stellen, daß der Kon- 
greß nachträglich darüber zur namentlichen Abstimmung schreitet. (Der 
lürm dauert an.) 

Del. Dr. Friedemann: Meine Damen und Herren! Ich glaube, wir 
brauchen uns gar nicht so sehr über, den ganzen Fall aufzuregen, wie 
dies geschehen ist. Ich schlage folgendes vor : Es kann zwar nach unserer 
Geschäftsordnung eine namentliche Abstimmung nicht mehr stattfinden, da 
wir aber im Zweifel sein könnten unter Umständen, so schlage ich nach 
deutschem und englischem Parlamentsverfahren vor, daß diejenigen, die 
für den Antrag sind, auf die eine Seite des Saales und die dagegen sind, 
auf die andere Seite des Saales sich begeben. (Großer Lärm. — Präsident 
gibt wiederholt das Glockenzeichen.) 

Del. Greenberg (spricht englisch — Del. Dr. Marmorek über- 
setzt): Der Kongreß hat meiner Meinung nach durch seinen letzten Be- 
schluß unbewußt zu erkennen gegeben, daß er die Gegner der Statuten- 
änderung unterstützt. Die Resolution sagt, daß der Kongreß ganz stramm 
an dem Prinzip der Statutenänderung festhält. 130 waren dafür, 102 
dagegen. Die Tatsache, daß der Kongreß so beschlossen, wird von Herrn 
Zangwill benutzt werden. Darum schlage ich vor, daß jetzt eine 
einfache Resolution angenommen werden soll, welche 
dahin geht, festzustellen, wer für die Aenderung der Statuten 
ist und wer nicht. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Das 
wird eine eidesstattliche Versicherung darüber ermöglichen, welches der 
richtige Wunsch des Kongresses ist. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen^ 
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zu erstatten, wäre natürlich ganz überflüssig. Ich werde also 
xu Ihnen nur einige Worte über das Vergangene und über 
das Bestehende in Palästina sprechen und ein Wort auch über 
das Erwünschte oder Gewünschte. 

Sie wissen, daß verschiedene Nationen in Palästina mit- 
einander wetteifern, einen machtvollen Einfluß auf die heran- 
wachsende Generation zu gewinnen. I^s sind dies die Franzosen, 
die Italicner, die Deutschen und auch die Amerikaner, die 
Griechen und noch verschiedene kleine Nationen. Diese treiben 
aber Mission, und noch bis zum heutigen Tage muß man mit 
der traurigen Tatsache rechnen, daß Hunderte von jüdischen 
Kindern diese Schulen der Missionare in sämtlichen Städten 
Palästinas besuchen, und zwar erstens aus dem Grunde, weil 
die Juden keine genügende Zahl von Schulen haben, und 
zweitens, weil die jüdischen Schulen bis in die letzte Zeit nicht 
auf derselben Höhe standen, wie die Schulen der Missionare. 
Es wäre schon höchste Zeit, daß die Juden, wenn sie sich 
auch gar nicht mit äußerer Mission beschäftigen, es nicht 
mehr zulassen, daß die jüdischen Kinder gezwungen sein sollen, 
fremde Schulen zu besuchen. Ich kann Ihnen unter anderem 
eine Tatsache mitteilen. In Beyrouth besteht ein amerika- 
nisches College, und dieses ist das beste,, die Amerikaner machen 
keinen Unterschied zwischen den Nationalitäten und den ver- 
schiedenen Religionen. Sie sind überhaupt sehr tolerant, und 
trotzdem ist es obligatorisch, daß jeder Schüler und jeder 
Student die Kirche zweimal täglich besucht. Ich spreche nicht 
aus religiösen Motiven. Diese Gründe liegen mir fern, aber 
ich finde, es ist etwas Unschönes, etwas Unästhetisches in 
dieser Erscheinung. Jüdische Kinder müssen in die Kirche 
gehen ! 

Die Juden haben sich aber sehr wenig darum bekümmert, 
für die heranwachsende Generation etwas Solides, etwas in 
sich Abgeschlossenes, Vollendetes zu schaffen und wenn wir 
praktische, oder wie man es jetzt nennt, reale Arbeit in Palä- 
stina leisten wollen, so hätte ich Ihnen eine Aufgabe zu stellen, 
wie wir sie in jeder zweiten Klasse einer Volksschule zu lösen 
haben. Wir haben ein Faß mit zwei Oeffnungen, durch eine 
fließt das Bier oder Wasser in einer Stunde hinein, durch die 
zweite in einer halben Stunde hinaus. Wenn wir beide Zapfen 
öffnen, wann wird sich das Faß füllen? Wenn wir von Palä- 
stina sprechen, müssen wir doch in erster Linie trachten, daß 
die 90 000 Juden, die dort wohnen, die unser Barvermögen 
darstellen, im Lande bleiben und daß diese Generation uns 
gehört und keinen anderen Weltteilen, besonders die Jugend. 
(Beifall.) Wenn wir das System der Realschule verfolgen, was 
sehen wir da? Der Ackerbauer und der tüchtige Agronom 
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werden für Kanada, Brasilien und andere Länder erzogen. In 
den Handwerkerschulen,, die noch mehr Bedeutung haben, ist 
es ebenso. Beinahe sämtliche Zöglinge, die ihr Examen ge- 
macht haben, begeben sich nach Amerika. Dort finden sie 
in der ersten Zeit keine Arbeit — und wissen Sie, was dann 
geschieht? Sie werden unterstützt und kosten der Ica, der 
Alliance und Bnei Britl) unnennbare Summen. Nun könnte 
man meinen, daß man den Kindern keine solche Erziehung 
im Lande geben kann, derart, daß sie dort verbleiben können. 
Auf einmal selbstverständlich geht das nicht, aber von der 
Erziehung hängt viel ab. Wenn man den Kindern vom ersten 
Jahr ab geradezu einen Widerwillen gegen das Land einimpft, 
wenn sie in einer fremden Sprache erzogen werden, in fran 
zösischer oder englischer, wenn man den Kindern 20 Stunden 
wöchentlich in der englischen Sprache Unterricht erteilt, was 
soll aus diesen Kindern werden? Man erzieht sie ja nur dazu, 
damit sie die Möglichkeit haben, nachher das Land zu ver 
lassen. Und dies war nicht der Wille einer einzelnen Person, 
sondern man hat es zum abgerundeten System gemacht, so 
daß es kein Wunder ist, wenn die Kinder dann das Larid ver 
lassen. 

Wenn Sie sich nach den Kolonien begeben, werden Sie 
ganz andere Verhältnisse finden. In den Kolonien kann man 
merken, daß ein Neues "jetzt in Palästina heranwächst. Es 
wird wirklich eine neue Generation geschaffen, und die Kinder 
werden da, wo die Anstalten nicht von den Administrationen 
unterstützt werden, recht gut erzogen. Wenn die Schulen auf 
Kosten der Kolonisten mit Unterstützung der Chowewe Zion 
oder sogar der Ica unterhalten werden, dann geht es ganz gut. 
Die Kinder bekommen eine ganz natürliche Erziehung, die 
Unterrichtssprache ist die hebräische. Aber, meine Damen 
und Herren, Sie sollen nicht meinen, daß man es dort mit 
dem Hebräischen ebenso treibt wie in Rußland oder Amerika 
oder in einem andern Lande. Es ist ein Unterschied. Ich 
habe gesehen, wie 200 Menschen auch in Baltimore die he- 
bräische Sprache erlernten. Immerhin existiert ein schroffer 
Gegensatz zwischen Schule und Haus. Das Kind kann nach 
dem zwölften Jahre nicht mehr in der Schule bleiben. Es 
behält noch einige Jahre die hebräische Sprache, und dann 
ist sie vergessen; denn keine Nation der Welt kann zwei 
Sprachen beherrschen. 

Meine Damen und Herren, nur die reichen Leute, welche 
eine Auswahl in ihrer Garderobe haben, die ein paar. Sommer- 
wohnungen und Villen besitzen, nur diese sind imstande mehrere 
Sprachen zu beherrschen. Die Masse beherrscht nur eine 
Sprache, und es ist schon genug, wenn sie diese eine Sprache 
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beherrscht. Es ist also unmöglich, daß uns die hebräische 
Sprache in Amerika oder Rußland erhalten bleibt. Wir 
sind dort Ausnahmegesetzen unterworfen, und der he- 
bräischen Sprache droht eine Gefahr, daß sie . die Sprache 
cler einzelnen 'Gelehrten bleiben wird, aber nicht die der Masse. 
Es ist sehr schön, sehr gut, daß wir auch zu Palliativmitteln 
in der Diaspora greifen, aber es existiert eben überall der 
unüberwindliche Gegensatz zwischen Schule und Haus. Einen 
einzigen Platz auf der Erde habe ich gesehen, wo die hebräische 
Sprache nicht aussieht wie die kleine Palme, die einen Salon 
zur Zierde gereicht, sondern wo die Sprache wuchs, wie die 
Palme an den Ufern des Mittelmeers. Es ist eine ganz, andere 
Sprache, die die Kinder führen. Sie lebt wirklich in ihrem 
Munde. (Lebhafter Beifall.) Und Sie dürfen auch noch das 
nicht vergessen: In ganz. Palästina existiert keine herrschende 
Nation, und das sollten wir uns merken. Ueberall in' der Welt 
haben Sie eine herrschende Nation. Ob sie bereits eine Rolle 
spielt oder sie erst in der Zukunft spielen wird, ist gleichgültig. 
In Palästina haben wir solch eine herrschende Nation nicht. 
Die Herrscherrolle spielen die Türken, diese sind aber ganz 
abwesend. Die Araber und Fellachen aber besitzen keine so 
hohe Kultur, daß sie den Ton angeben könnten. Ferner haben 
sie dort noch verschiedene Nationen, die sich untereinander 
sie dort noch verschiedene Nationen, die sich untereinander be- 
fehden. Es gibt keine einheitliche und keine herrschende Nation, 
Und noch eins! Wir dürfen nicht vergessen, daß wir in 
Palästina jemenitische, sephardische und aschkenasische Juden, 
daß wir es also mit verschiedenen Elementen zu tun haben. 
Sollen diese eine künstliche Sprache erfinden, um sich gegen- 
seitig zu verstehen? Oder sollen sie etwa die französische oder 
englische Sprache wählen? 

Dazu muß ich Ihnen sagen, meine Damen und Herren, 
ich wohnte dem Unterricht in verschiedenen Schulen bei. In 
den Schulen des Hilfsvereins wird viel mehr Hebräisch gelehrt 
als Deutsch. Wenn Sie mich aber fragen, welchen Eindruck 
ich in den anderen Schulen, wo fremde Sprachen gelehrt 
werden, empfangen habe, so habe ich nur die Antwort, die 
Kinder verstehen die fremde Sprache nicht, es ist einfach 
Quälerei. In den Rothschildschen Schulen hat man 20 Stunden 
englischen Unterricht und 10 Stunden Hebräisch. Daß die 
Kinder sehr schlecht Englisch sprechen, habe ich verstanden, 
weil ich sie nicht verstanden habe, daß die Kinder aber sehr gut 
Hebräisch sprechen, habe ich auch verstanden, weil ich sie 
verstanden habe. (Heiterkeit.) Nach den Schulen der Alliance 
haben Sie eine ganze Stufenentwicklung. Die Ica kümmert 
sich nicht um den Unterricht. Der Unterricht ist abhängig 
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on dem Lehrer. Steht ein nationalgesinnter Lehrer an der 
pitze, dann ist die Sache gut, steht ein Franzose an der Spitze 
ann ist sie nicht gut. Und dazu möchte ich bemerken, der 
ranzose ist in der Regel gar nicht aus Palästina, sondern aus 
Bordeaux, Paris oder Nancy. Und diese Lehrer können Kinder 
i Palästina gar nicht erziehen, sie verstehen sie gar nicht 
ie haben eine andere Psyche. 

Ganz anders steht es mit den Schulen, die von dem Odessaer 
Komitee, beziehungsweise der chowewezionistischen Organisa 
on unterstützt werden. Es sind nur einige Schulen. Die Haupt 
^hule ist die sogenannte Bet Hasefer Lebanoth in Jaffa, dort 
aben wir ungefähr 300 jüdische Mädchen. Für mich ist es 
ichts Wunderbares, wenn man hebräisch spricht. Aber daß 
lan so spricht, wie dort gesprochen wird, daß man alles in 
er hebräischen Sprache erklären kann, wie es hier geschieht 
as habe ich nicht erwartet — und ich habe viel erwartet. Ich 
'ill nicht sagen, daß die Schule ganz fertig ist, sie muß noch 
usgebaut werden, die Mädchen müssen noch manches lernen, 
amit sie im Lande bleiben können. Aber jedenfalls sehe ich. 
aß wir eine gesunde Richtung eingeschlagen haben. Eine 
gesunde Richtung" in Palästina ist keine nationale; um gs- 
und zu sein, muß die Richtung national sein in Amerika. 
Lußland oder Deutschland. In Palastina braucht sie nur 
atürlich zu sein. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. ] 
Jnd das erleichtert die Aufgabe des Lehrers. 

.Geehrter Kongreß! Wenn unsere Eltern, die noch ein 
'armes Herz und gewisse jüdische Gefühle sich bewahrt haben. 
'enn diese Eltern schweren Herzens ihre Kinder in ein 
ussisches Gymnasium schicken, dann müssen sie bei 9SK 
idieu sagen. Und das ist so in der ganzen Welt. Es gibt 
einen Pardon. Wir sind auf eine schiefe Ebene geraten. Man 
ann nicht gegen die ganze Umgebung kämpfen. Ganz anders 
;t es in Palästina. Hier braucht man nicht den Kindern 
lationalismus einzuimpfen. Man muß nur sehen, daß man 
icht das Vorhandene herausreißt in der jüdischen Schule. 
)ann wächst alles natürlich. Das Menschenmaterial, das 
chülermaterial erleichtern die Aufgaben des Lehrers in 
'alästina. 

Ich war in der russischen Schule. Man hat mir die Kinder 
ir zwei Stunden in der Woche zum Unterricht gegeben. Allein, 
s ist sehr schwer, in zwei Stunden gut zu machen, was andere 
ie Woche über schlecht gemacht haben. In Palästina sagen 
ie Eltern einfach dem Lehrer, wenn sie zu ihm Vertrauen 
aben: Mach aus meinem Kinde einen normalen Menschen, 
nd das bedeutet: mach aus ihm einen guten Juden, einen 
uten Zionisten, der national, doch nicht chauvinistisch gesinnt 
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ist, und für sein Volk sehr viel zu leisten imstande sein wird, 
auch sehr viel leisten wird. 

Ich war in verschiedenen Kolonien und ich habe da zwei 
Systeme gefunden. In Petach Tikwah haben alle Knaben 
in der Schule ausschließlich Französisch gesprochen, die 
Mädchen haben ausschließlich Hebräisch gesprochen. Und 
das soll ein System sein. In einer anderen Kolonie habe ich 
gehört, die Kinder verstehen keine andere Sprache außer 
Hebräisch. Nun ist die Frage des hebräischen Unterrichts 
eine Hauptfrage, die wir uns hüten müssen* leichtsinnigerweise 
zu unterschätzen. Wir würden z. B. wissen, daß jeder Araber, 
der in die Schule der Missionäre kommt, uns verloren geht. 
Wir wollen doch, nicht wahr, keinen Antisemitismus im Lande 
haben, und den Arabern wird leicht von solchem Geiste etwas 
eingeflößt, wenn sie keine andere Schule haben. Der größte 
Teil der Araber wäre meiner Meinung nach damit voll ein- 
verstanden, seine Kinder in jüdische Schulen zu schicken. Denn 
es ist für ihn leichter, die hebräische Sprache zu lernen, als 
eine andere. Der Araber muß seinem Kind ebenso Adieu sagen, 
wenn er es in eine andere Schule schickt, wie die Juden in 
Rußland und anderswo. 

Jetzt finden Sie in Palästina kein Plätzchen mehr, wo nicht 
die Missionäre Schulen errichtet haben, selbst Rußland, das 
zu Hause nicht einmal Schulpflicht hat, besitzt dort Schulen, 
nur die Juden besitzen keine. Doch wir brauchen keine innere 
Mission zu treiben. Es genügt für uns, wenn die Juden nicht 
gezwungen sind, fremde Schulen zu besuchen. Erst seit der 
letzten Zeit sieht man auf diesem Gebiete eine gedeihliche 
Entwicklung. Auch der Hilfs verein hat Schulen errichtet, das 
ist die dritte Kategorie. Der Hilfsverein ist, Sie wissen ja, 
keine zionistische, nicht einmal eine klar ausgesprochene na- 
tionale Organisation, und doch, er leistet sehr viel. Ich habe 
die Schulen des Hilfsverein besucht und mir ein objektives 
Urteil gebildet. Der Vorsitzende des Hilfsvereins hat aus- 
drücklich erklärt, sein Wunsch gehe dahin, daß kein Schüler 
des Hilfs Vereins gezwungen sein solle, das Land zu verlassen. 
Er strebt danach, daß sämtliche Kinder im Lande oder in 
Syrien bleiben. Da kommt es denn vor allem auf den Grund- 
stock an. Es ist notwendig, daß man Kindergärten einrichtet 
und die sämtlichen Kindergärten nun, die bestehen, befinden 
sich unter dem Schutze des Hilfsvereins, und die Rothschild- 
schen Schulen sind jetzt gezwungen, dem Hilfsverein nachzu- 
ahmen. Die ersten zwei Jahre nun wird ausschließlich in 
hebräischer Sprache unterrichtet. 

Ich habe natürlich auch viele Lehrer kennen gelernt, und 
soweit ich beobachtete und meine Freunde mich informiert 
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haben, haben wir keinen Grund, mit diesen Lehrern unzuf rieden 
zu sein. Sie sind sehr gute Juden, sehr gut national gesinnt 
und Verstehen ihr Fach. Auch das Lehrerseminar habe ich 
kennen gelernt. Selbstverständlich ist es erst im Ausbau be- 
griffen, aber es war mir eine Freude, dem Unterricht beizu- 
wohnen, ich fand ihn sehr gut. 

Ich will Ihnen hierzu noch en passant einige Beobach- 
tungen erzählen. Ein orthodoxer Jude, ein Doktor aus Deutsch- 
land, der kein Zionist ist, kein Zionist war, vielleicht sogar 
unser bitterer Gegfier, kam nach Palästina, und Sie werden 
hören, wie dieses Land auch einen solchen Gegner sozusagen 
in einen Zionisten verwandeln kann. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Er kam nach Palästina und sah, wie die 
hebräische Sprache lebendig war. Allmählich vervollkommnete 
er sich noch weiter in der hebräischen Sprache und kam 
schließlich so weit, daß er Geometrie und Physik in der he- 
bräischen Sprache vortrug. Und es fehlte ihm kein Wort. Ich 
habe gesehen, wie man dort den kleinen Kindern in hebräischer 
Sprache die Botanik beibringt, es wird Ihnen vielleicht senti 
mental klingen, für mich ist es reine Musik gewesen. Die 
Sprache war eine ganz andere im Munde dieser Lehrer, die 
mit ihr zusammen im Lande aufgewachsen sind. (Beifall und 
Händeklatschen.) Wenn die deutschen Professoren daran 
zweifeln, ob wir es mit einer lebendigen oder toten Sprache 
zu tun haben, dann sollen sie einmal für drei Monate Schulgeld 
bezahlen und sich dort zu den Schülern setzen, dann werden 
sie es verstehen. (Lebhafte Zustimmung und Beifall.) 

Allein, man muß mit der Arbeit weiter gehen. In Palästina 
haben Sie schon eine große Anzahl von Eltern, die sich nicht 
zufrieden stellen mit der Elementarschulbildung. Sie wollen, 
daß die Kinder im Lande bleiben. Man muß also auch eine 
Mittelschule haben. Auf diesem Gebiet hatten wir bis vor 
kurzem noch nichts geschaffen. Nun haben wir den Unterbau 
eines Gymnasiums, und ich sage es ganz offen, als ich 
nach Palästina ging, hatte ich ein gewisses Mißtrauen gegen 
das sogenannte Gymnasium, ich war nicht vorurteilsfrei, ich 
glaubte, dort etwas zu finden, was sich nicht mit diesem Begriff 
deckt. Ich muß zu meiner Freude konstatieren, daß ich mich 
getäuscht habe. Zwar machte die Anstalt noch den Eindruck 
eines ersten Versuches, aber eines guten, und ihre Leiter sind 
von uneigennützigen Motiven geleitet. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Sie wollen nur arbeiten und sind immer 
bereit, einer Organisation die Leitung zu übertragen, falls sich 
eine solche für die Schule bildet, -— die eine wirklich gute 
Mittelschule in Jaffa sein kann, die den Eltern die Möglichkeit 
geben könnte, das Land nicht zu verlassen und die Kinder 
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nicht nach dem Ausland schicken zu müssen, und anderen 
wieder die Möglichkeit böte, nach Palästina zu kommen. Denn 
zahlreiche russische Juden sind bereits nach Palästina ge- 
kommen, haben aber kleine Kinder, und da haben sie sich 
umgesehen und keine Möglichkeit gefunden, ihren Kindern 
eine gute Erziehung zu geben. Sie waren daher gezwungen, 
das Land zu verlassen. Sie wissen ja, wie hoch jüdische Eltern 
die Kindererziehung einschätzen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Ich spreche nicht gerade von diesem Gym- 
nasium, vielleicht ist es zweckmäßig, eine andere Mittelschule 
zu gründen, aber die Frage ist reif, und es ist schon höchste 
Zeit, daß mindestens eine solche Schule in Palästina geschaffen 
werde. (Sehr richtig!) Sie sagen: Sehr richtig! Aber wir 
haben schon einmal den Beschluß gefaßt, in Palästina ein 
Gymnasium zu errichten. Wir haben es nicht eröffnet; wir 
werden vielleicht wieder einen Beschluß fassen und wieder 
nicht eröffnen. Ich werde Ihnen eine Tatsache erzählen: In 
Rußland, wissen Sie ja, ist die Zahl der jüdischen Schüler 
auch in der Mittelschule bis auf lOo/o beschränkt. Das Finanz- 
ministerium ist aber viel liberaler. Es hat gestattet, daß man 
Handelsschulen erbaue, wo die Juden sogar bis zu 40 und 
50 o/o Aufnahme finden, selbstverständlich auf Kosten der 
jüdischen Gemeinden. Denn das geschah in den großen 
Städten, und der Magistrat und die Kaufmannschaft müssen 
dazu die Mittel schaffen, und die Kaufleute, die die Gilde 
bezahlen, sind Juden. In den Gilden sinddie Juden zwar nicht 
vertreten, aber die jüdischen Gelder betrugen 70<>o von 1890 
bis 1904. Es fehlen mir die genauen Ziffern, aber ungefähr 
haben die Juden in Rußland bloß für einen solchen Zweck min- 
destens 10 — 12 000000 Rubel ausgegeben. Wenn wir nur einen 
Versuch machen und sehen wollen, ob die hebräische Sprache 
lebendig werden kann oder nicht! Es lohnt doch für uns, 
auch für einen solchen Zweck etwas zu bezahlen. Wir haben 
bis heute keine einzige solche Schule in Palästina. In Rußland 
allein haben 12 Millionen ausgegeben. Eine solche Schule 
muß geschaffen werden! 

Man hat Ihnen ferner über den Bezale 1 -berichtet. Ich 
mache Sie aufmerksam, es ist kein Zufall, wenn die jemeni- 
tischen Juden kommen und Professor Schatz fragen : Seid Ihr 
der Reb Bezalel oder nicht? (Heiterkeit.) Man wird über sie 
lachen. Ich sage Ihnen, hier sitzt Professor Bezalel. (Stür- 
mische Ovationen für Prof. Schatz.) Es freut mich sehr, daß 
Sie dem Professor Schatz so warme Gefühle entgegenbringen. 
Ich hätte mich aber viel mehr gefreut, hätten Sie diese warmen 
Gefühle auch seiner Schule entgegengebracht. (Erneuter 
stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 
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Geehrter Kongreß! Ich sage wieder ganz objektiv: Die 
Bezalelschule befindet sich im embryonalen Zustande, und 
anders konnte es nicht sein. Denn Wunder geschehen nicht. 
Von der zionistischen Organisation ist es abhängig, ob wir 
nicht in Zukunft bereuen sollen, daß wir heute so viel applau- 
diert haben. Sie haben hier applaudiert. Sehen Sie zu, daß 
Sie am neunten, zehnten und weiteren Kongressen der künftigen 
jüdischen Akademie nicht wieder nur applaudieren I 

Es ist von uns abhängig. Es muß in Palästina vieles ge- 
schaffen werden, aber alles muß erst ausgebaut werden. Es 
ist wahr, meine Herren, der Boden Palästinas ist aus Stein. 
Aber betrachten Sie die Mauer von Jerusalem. Wenn unsere 
Eltern einen Stein gelegt haben, so ist es ein fester Stein 
gewesen und der Zahn der Zeit kann ihn nicht vernichten. 
(Lebhafter Beifall.) 

Der Boden in Palästina ist gut, aber wenn man solchen 
Boden hat, muß man auch fest bauen und mit Applaudieren 
baut man nicht, sondern mit Mitteln und Unterstützungen. 
Es muß ganz anders gearbeitet werden, und es muß etwas 
anderes geschehen, damit alles, was im Lande bereits vor- 
handen ist, fest wird und Existenzberechtigung findet. Wenn 
wir so arbeiten, wie wir bisher gearbeitet haben, dann, ver- 
ehrter Kongreß, geht es allerdings nicht, denn wir arbeiten 
viel zu wenig. Was aber ist es, das uns in Palästina, lehlt? 
Wie soll das ganze Schulwesen geregelt werden, wie soll das 
Schulwesen ausgebaut werden? Was in Palästina fehlt, das 
ist ein einheitliches System. Wir haben dort den Merkas 
Hamoreim, das ist die Körperschaft der Lehrer. Aber diese 
Lehrer sind zu schwach, um etwas zu schaffen. Denn erstens 
erteilt jeder dieser Lehrer in der Woche mindestens 28 Unter- 
richtsstunden und dazu muß er mindestens 60 Stunden arbeiten. 
Die Leute schlafen nicht, sie essen nicht, sie arbeiten. «Man 
kann sich aber nicht mit dem Gesamtausbau beschäftigen, 
wenn man schon zehn Stunden gearbeitet hat. Zum zweiten 
fehlt es an Mitteln. Und noch eine Sache; es ist notwendig, 
daß eine Person, die außerhalb dieser Körperschaft steht, die 
ganze Sache organisiert. Die Lehrer sind nicht imstande, sich 
zu organisieren und die ganze Sache zu übernehmen, dazu 
muß man noch Kräfte haben. 

Das System fehlt. Kein einziger beinahe von den Lehrern 
hat ein Lehrbuch oder eine Methode, jeder muß seine Lehr- 
bücher ausarbeiten. Wenn er in der Arithmetik oder Botanik 
zu unterrichten hat, so muß er sich auf jede einzelne Stunde, 
vorbereiten, und meinen Sie, daß das eine leichte Aufgabe 
ist? Meinen Sie etwa, man könne Lehrbücher aus dem 
Russischen übersetzen, oder aus dem Französischen oder Eng- 
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lischen? Für Palästina muß man andere Lehrbücher für 
Geographie, Geschichte, Arithmetik usw. haben. Sie haben 
dort wirklich ganz andere Bedingungen, sie haben andere 
Aufgaben, andere Münzen, andere Maße und überhaupt andere 
Kombinationen. Und das Fazit, wir hatten keine Literatur. 
Es sollte eine Körperschaft vorhanden sein, die für die jüdischen 
Schulen so etwas schafft. Die Lehrer könnten sich dann ganz 
dem Unterricht zuwenden, und sie hätten dann auch noch 
etwas Zeit für Erholung. Wir müssen uns dabei vor Augen 
halten, daß es keine Gefahr ist, wenn die Erwachsenen aus 
fremder Literatur ihre Nahrung ziehen, aber wenn der kleine 
Junge oder das kleine Mädchen aus der fremden Sprache 
schöpfen, dann geht sie uns zur Hälfte verloren. Wir müssen 
also sehen, daß wir eine eigene Literatur bekommen. Eine 
anständige Karte von Palästina haben wir z. B. bis zum heutigen 
Tage nicht, man mußte immer fremde Karten benutzen. Was 
muß geschehen? Erstens muß eine Organisation in 
Palästina geschaffen werden, nennen wir es ein kleines 
Ministerium, eine Direktion oder Inspektion der Bildung. 
Ks ist nicht die Frage einer Person, sondern es müssen mehrere 
Leute sein, die sich vereinigen. Es muß eine ganze Organi- 
sation sein, ein Zentrum, und dann müssen wir dazu verschie- 
dene Kommissionen haben, wie man sie in jedem Ministerium 
der Volksbildung hat. Es muß Sorge getragen werden für 
Bücher, Lehrmittel usw., und auf diesem Gebiete können wir 
wirklich Hand *in Hand gehen mit den anderen Organisationen. 
Wenn wir uns nur auf unsern Reichtum verlassen, werden 
wir nicht eben allzu groß werden, aber wir haben -einen mora- 
lischen Einfluß. Nur dadurch haben wir die Einführung der 
hebräischen Sprache erzwungen, und ebenso müssen wir weiter 
arbeiten, wir werden so die anderen Organisationen dazu 
bringen, daß sie auch im nationalen Geiste arbeiten. Wo 
Schulen fehlen, müssen noch Schulen eröffnet werden. Wenn 
die Schulen nicht genügend Mittel haben, müssen wir für Mittel 
sorgen, wenn man eine Mittelschule nötig hat, darf diese nicht 
in privaten Händen bleiben, sondern die Organisation soll 
mindestens diese Schule unterstützen und einen Einfluß auf 
sie gewinnen. 

Ein weiteres : Die Franzosen, die Deutschen und die Ame- 
rikaner haben archäologische Institute. Sie wissen, daß wir 
Juden, denen man solchen Reichtum nachsagt, in der ganzen 
Welt nur vielleicht sieben oder acht Schulen für die Wissen- 
schaft des Judentums haben. Die beste Schule haben wir viel- 
leicht in Newyork, weil dort gerade an der Spitze eine viel 
bedeutendere und ernstere Person steht als anderswo, und es 
herrscht dort auch ein anderer Geist. Wir haben in Breslau, 
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Budapest und Wien solche Schulen und wahrscheinlich werden 
wir, noch bevor die Emanzipation der Juden in Rußland sich 
rollzogen hat, auch dort solche Schulen haben. Aber wie soll 
die Wissenschaft des Judentums dort betrieben werden? Ich 
spreche nicht wie ein Fachmann, aber ich sage Ihnen meine 
Meinimg, nur in Palästina ist ein solches Institut möglich, 
nur dort können wir die Propheten richtig verstehen. Dort 
werden schon den Kindern die Augen geöffnet, und sie be 
greifen alles ganz anders. Die Franzosen, die Engländer und 
die Deutschen haben es verstanden, und sie haben dort 
archäologische Institute eingerichtet. Die Juden aber gehen 
nach Leipzig, oder Unter die Linden, aber in Palästina haben 
sie nichts. Es wäre schön, könnten wir in Palästina eine Hoch- 
schule haben. Mindestens ein Jahr oder ein Semester würden 
die, die lernen wollen, dort bleiben und sie würden dann dort 
mehr lernen, als sie hier nicht lernen. Und die Einrichtung 
eines solchen Instituts ist gar nicht mit zu großen Kosten 
verbunden, es fehlt nur die Initiative. Wir haben hunderte 
von jungen Leuten, die sich vielleicht dieser Wissenschaft ge- 
widmet hätten, aber sie finden keine Verwendung. Schaffen 
Sie doch eine Heimat für die jüdische Wissenschaft! Nicht 
in einem anderefi Lande, sondern in Palästina. Vor kurzem ist 
ein reicher Jude in Amerika gestorben und hat 800000 Dollar 
für eine jüdische Schule hinterlassen. Bei uns handelt es sich 
nicht um so große Summen, wir wollen nichts Testamenta 
risches, sondern wir wollen von den Lebenden. -Es war in 
Beyrouth, da habe ich gesehen, was man bei einem festen 
Willen machen kann. Die Amerikaner haben dort eine Schule 
eingerichtet, und ich rate jedem, er soll in Beyrouth diese 
amerikanische Schule besuchen. Wir sind dort willkommene 
Gäste. Das ist ganz gut, aber wir haben dort nichts geschaffen. 

Also es muß r etwas auf diesem Gebiet geschehen : Ersten? 
muß eine Organisation geschaffen werden, die alle Schulen 
vereinigt, und die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, daß 
auch andere Organisationen mit uns Hand in Hand gehen 
werden. Es muß ein ganzer Plan ausgearbeitet werden. Wir 
müssen zweitens sehen, daß wir von einer Mittelschule 
nicht nur hier sprechen, sondern daß wir eine solche Schule 
in Palästina wirklich erhalten, damit die Eltern, welche nach 
Palästina kommen, keine Ausrede haben können. Drittens soll 
auch eine Hochschule geschaffen werden. (Lebhafter 
Beifall.) 

Meine Damen und Herren, ich habe keinen ganzen Plan 
entworfen. Es gibt auch Organisationen, die für ein Tech- 
nikum oder für eine Universität schwärmen. Es wird aber 
schwer sein, damit zu beginnen ; wir müssen erst die Elementar- 
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schulen ausbauen, und auf dieser Grundlage müssen wir eine 
Mittelschule haben. Diese braucht nicht einmal ein Gymnasium 
zu sein. 

Auch für den Bezalel muß viel mehr getan werden, 
dieses große Werk muß Leiter ausgebaut werden, und zum 
Schluß wollen wir auch eine höhere Schule für die jüdische 
Geschichte, Archäologie, Kultur usw. haben. Wir werden 
zweifellos Lehrer finden, wir werden auch Schüler haben für 
diese Hochschule. 

Alles das soll auf dem Wege der allmählichen Entwicklung 
geschehen. Ich fordere Sie auf, daß Sie die kulturelle Ent- 
wicklung Palästinas nicht aus Ihrer Tätigkeit ausschalten. Es 
muß gearbeitet werden, und wir werden andere Organisationen 
finden, weil wir aber mehr Interesse daran haben und viel- 
leicht auch die Leute nach Palästina schicken, werden wir 
eine bessere Möglichkeit haben. 

Und die Lehrer in Palästina sind "damit einverstanden, sie 
verlangen, daß man ihnen auf diesem Gebiet helfen soll. Es 
wäre sehr traurig, hätte die zionistische Organisation keine 
Pläne auf diesem Gebiete gehabt, und ich kann nur dringend 
raten, daß auch die zionistische Organisation als solche sich 
von nun an mit der Regelung des Schulwesens beschäftigt. 
Vielleicht wird man Großes erreichen; sollten wir aber nicht 
Großes auf einmal erreichen, dann werden wir auf dem Wege 
der Entwicklung vieles erreichen können, was wir anderswo 
nicht erreichen können. Wir müssen danach streben, daß 
wenigstens in Palästina die Jugend uns gehört. Wir haben 
die Juden der Welt in zwei Kategorien eingeteilt. Es gibt bare 
Juden und es gibt Wechsel Juden. Wechsel Juden in dem Sinne, 
daß wir nicht wissen, ob die zweite oder dritte Generation 
auch Juden bleiben werden, Wechseljuden sind die Juden der 
ganzen Welt. Bare Juden gibt es nur in Palästina. Wir glauben 
doch alle, daß die Erlösung nur auf dem Wege der geschicht- 
lichen Entwicklung geschehen kann. Wer kann die Garantie 
übernehmen, daß wir nach 100 Jahren oder nach 60 oder 
70 Jahren noch genug Menschen haben werden? Jetz,t zum 
Beispiel haben wir fünf Millionen Juden in Rußland, auch 
nach Amerika haben wir zwei Millionen geschickt. Ob sich 
diese Anlagen verzinsen, wissen wir nicht, aber wir werden 
zufrieden sein, wenn das Kapital wenigstens ganz bleibt. 

Wir haben nur ein Plätzchen auf der Erde, wo wir es mit 
wahren Juden zu tun haben. Wenn die junge Generation in 
Palästina die richtige Erziehung bekommt, dann bleibt sie im 
Lande. Der palästinensische Jude braucht doch kein Opfer 
zu, bringen, um Palästina zu lieben. Denn wer nur einmal 
Palästina einen Besuch abgestattet hat, muß das Land lieben, 
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und wer dort geboren ist, begreift nicht, wie man das Land 
nicht lieben kann. Also dort haben wir es zu tun mit wahren 
Juden. Oder wollen sie das bißchen Wahre in Wechselpapiere 
umtauschen ? Wir müssen sehen, daß dieses Vermögen erhalten 
bleibt. Die Jugend muß eine gute Erziehung bekommen. Ich 
mache keine konkreten Vorschläge, weil ich weiß, daß die 
zionistische Organisation noch nicht diese Mittel geschaffen 
hat, an die Zionisten kann ich mich aber wenden, an die 
Zkmisten der ganzen Welt, daß sie uns Hilfe bringen, damit 
das Schulwesen in Palästina geregelt wird. Alles, was wir in 
Palästina pflanzen, wird wachsen und blühen wie in keinem 
andern Lande. (Langanhaltender, sich immer wieder erneuern 
der Beifall und Hedad-Rufe. Die Versammlung erhebt sich 
und bereitet dem Redner eine stürmische Ovation.) 

Vizepräs. Prof. Warbuip: Herr Oberrabbiner Dr. Ehrenpreis ist 
leider durch Krankheit verhindert, sein Referat über die nationale Er- 
ziehung in der Diaspora zu halten. Es wird daher Herr Sokolow so freund- 
lich sein, einige Worte über diesen Gegenstand zu sprechen. Bevor ich 
ihm aber das Wort erteile, möchte ich erst einige Mitteilungen zur 
Kenntnis des Kongresses bringen. 

Die deutsche Landsmannschaft versammelt sich sofort nach Schluß 
der Sitzung im Zimmer des Permanenzausschusses. Die österreichische um 
9 Uhr im Landsmannschaftsgebäude. Die russische um 81/2 Uhr im 
■großen Saale der Landsmannschaft. Die russische morgen 81/2 Uhr früh 
im Landsmannsdhaftsgebäude. Heute nach der Sitzung findet eine Sitzung 
der Palästina-Kommission im Saal I statt; die Misrachi versammeln sich 
um 81/2 Uhr im Gebäude der Landsmannschaften, die kleinen Landsmann- 
schaften heute abend 9 Uhr im Lokal der Landsmannschaften im ersten 
Stock, die Fouendershares des Nationalfonds um 9 Uhr im Saale des 
Permanenzausschusses. 

Es liegt ein Antrag des Dr. P a s m a n i k und Genossen vor : „Die 
Unterzeichneten stellen den Antrag, mit der Debatte über * alle Palastina- 
fragen resp. über die Anträge der Herren Prof. Warburg, Dr. Boden- 
heimer und Dr. Lewin morgen früh zu beginnen." 

x Ich möchte bemerken, daß im Anschluß an den Vortrag über nationale 
Erziehung in der Diaspora morgen vormittag um 1/2 10 Uhr Herr F e i 1 1 o - 
witsch so freundlich sein wird, auf unsern Wunsch für diejenigen, die 
es interessiert, hier im Saale einen Vortrag über die Fallaschas zu halten. 
Nach diesem Vortrag werden wir, wenn der Antrag Pasmanik angenommen 
wird, sofort mit den Palästina-Anträgen beginnen und diejenigen Herren, 
die sich für die Diskussion gemeldet haben, werden dann in der allge- 
meinen Palästinadebatte zum Wort kommen. Ich nehme, wenn kein 
Widerspruch erfolgt (niemand meldet sich), diesen Antrag als ange- 
nommen an. 

Es liegt ferner der Wunsch vor, daß das sehr wichtige Referat von 
Dr. Lewin dem Kongreß auch englisch vorgelegt werde. Ich 1 übergebe 
diesen Wunsch dem Bureau, welches darüber entscheiden wird. Ich bringe 
ferner zur Kenntnis, daß eine Broschüre verteilt worden ist „Ueber die 
Verbreitung des Turnens unter den Juden". Ich mache die Gesinnungs- 
genossen auf diesen wichtigen Gegenstand aufmerksam, welcher einen sehr 
wesentlichen Bestandteil der nationalen Erziehung sehr eng berührt. 
(Beifall.) 

Deleg. Sokolow: Ich bitte den Kongreß nur um einige 
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^Minuten. Ich werde mich sehr kurz fassen. Ich spreche in 
Vertretung des Dr. Ehrenpreis, der krank geworden ist. Das 
ist das Masel unserer Kultur, daß, wenn wir schon einen Refe- 
renten haben, er krank wir0. (Heiterkeit.) Wir wären glücklich, 
wenn wir uns auf das Referat des Dr. Lewin beschränken 
könnten und wenn wir uns nur um die Kultur in Palästina 
kümmern könnten. Aber leider sind wir noch in der Diaspora 
und müssen uns auch um die hebräische Kultur in der 
Diaspora kümmern. 

Ich stelle den Antrag, der Kongreß möge beschließen, 
daß die hebräische Sprache als offizielle Sprache der zioni- 
stischen Bewegung, als Rede- und Korrespondenzsprache der 
leitenden Stellen, der Kongresse und Konferenzen anerkennt 
•und von nun an eingeführt werde. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen. — Widerspruch.) Die nationale Sprache wird 
hiermit für den Zionismus obligatorisch. Hierbei wird es der 
Organisation anheimgestellt, sich neben der hebräischen 
Sprache auch einer anderen Sprache, aus Rücksicht auf die 
Notwendigkeit der Popularisierung zu bedienen. 

Geehrter Kongreß! Wir> haben im Laufe der Jahre die 
Grenzziehung zwischen Palästina und Uganda durchgesetzt. 
Es ist dies eine unzweideutige Grenzziehung. Wir kranken jetzt 
an einem anderen Mischmasch. Das ist der Mischmasch des 
Zionismus und der Assimilation. Es ist eine Assimilation, wenn 
ein zionistischer Kongreß nicht Hebräisch als offizielle Sprache 
ajierkennt. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Denn' ein 
Zionismus, der nicht national ist, ist kein Zionismus. 

Geehrter Kongreß 1 Ich spreche jetzt nicht nur vom Stand- 
punkt der (Gefühle und appelliere nicht nur an das Pathos, 
sondern auch an den klaren Verstand. Es wurde hier gesagt, 
sogar andere Organisationen sind dafür, daß die Kultur in 
Palästina hebräisch sein soll! Jawohl, es ist wahr! Aber die 
anderen Organisationen möchten alles auf Palästina abschieben, 
weil sie hier die jüdische Nationalität und die hebräische 
Kultur nicht anerkennen wollen. Und das ist eben die Linie, 
die uns von den anderen Organisationen trennt, und diesen 
Gegensatz sollen wir klarstellen, und das geht nur durch kon- 
sequente Durchführung dieses Prinzips. Und wir können nicht 
etwas anderes tun! Das ist in unserer Hand. Wenn wir 
konsequenterweise sagen, daß, die zionistischen Organisationen 
sich der hebräischen Sprache bedienen müssen, werden die 
Zionisten gezwungen sein, Hebräisch zu. erlernen, sonst wird 
für sie "kein 1 Platz in der Organisation sein ! (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Ich stelle also diesen Antrag "und er 
soll die Grundlage für eine Diskussion bilden, die sich morgen 
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hier bei dieser Debatte entwickeln mtaß. Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen. — Widerspruch und Unruhe.) 

Vizepräs. Prof. Warburg : Der Aiitrag des Herrn S o k o I o w steht 
heute nicht zur Diskussion, sondern kommt morgen in der aligemeinen 
Palästinadebatte ßir Diskussion. 

Dienstag 4 Uhr nachmittags wird eine Beratung über jüdische 
Aixswaaderungsangelegenheiten stattfinden. Alle Mitglieder der verschie- 
denen Informationsbureaus für jüdische Emigranten, sowie alle Dele- 
gierten, die sich für die Emigrationsfrage interessieren, werden höflichst 
merzu eingeladen. 

Die österreichische Landsmannschaft soll sich im großen Saale des 
Landsmannschaftsgebäudes versammeln. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

(Schluß der Sitzung 8 Uhr abends.) 



V. TAG 

Montag, 19. August 1907 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: lO'la UHR 

Vizepräs. Greenberg : Ich eröffne die- Sitzung. Das Wort hat Herr 

I)r. Kaßner. . 

Del. Dr. Kaßner: Ich komme erst heute zum Wort, wiewohl ich 
bereits früher gemeldet war; Ich will von einer Angelegenheit sprechen, 
die vielleicht, streng genommen, nicht ganz in diese Debatte hinein- 
gebort, aber die gewiß alle Teilnehmer am Kongreß interessieren und 
vielleicht einen Lichtpunkt des heurigen Kongresses bilden wird. Es 
handelt sich um etwas, was bereits getan wurde, um eine bereits erfolgte 
Ehrung des Andenkens unseres verewigten Führers Dr. Herzl in einem 
fremden Lande, wie sie bis jetzt in keinem Lande der iWelt möglich war 
und sobald nicht möglich sein wird. 

Gestatten Sie, daß ich Ihnen einiges über das Land sage, aus dem 
ich komme. 

Zwischen Ost- und Westjudentum haben wir in der Bukowina eine 
Enklave eingebettet, welche weder ersterem noch letzterem zugezahlt 
werden kann. Es ist eine Judenschaft sui generis, die hier an drei 
Grenzen wohnt, und diese Volksgenossen sind einer besonderen Erörterung 
wert. Sie sind erstaunt, bei der Judenschaft der Bukowina einen 
Unterschied herausgemeißelt zu sehen. Dieses Staunen ist uns 
nicht neu. Wir sind daran gewöhnt, bei vielen Gebildeten noch immer 
jene geographische Unbeholfenheit zu konstatieren, die es mit sich bringt, 
die Bukowina als zu Galizien gehörig zu betrachten. Dies hat zur Folgte, 
daß wir uns fälschlich dem östlichen Judentum zugezählt wissen, ohne 
Angabe jener merklichen Differenzierung, die der Bukowina zwischen 
Ost- und Westjudentum einen besonderen Platz anweist 

Während das West Judentum lediglich auf Grund eines gedanklichen 
Prozesses seines Volkstums bewußt geworden ist und hierdurch in deut- 
lichem Gegenstaze zum Ost Judentum steht, das unbekümmert um äußere 
Einflüsse sein auf der Religion aufgebautes und in derselben wurzelndes 
Volkstum bewahrt hat, stellt die Bukowina — infolge ihres Völkerkonglo- 
merates : Rumänen, Ruthenen, Polen, Deutsche, Juden, Magyaren, Lippo- 
wener usw. Kleinösterreich genannt — durch die Eigenart ihrer jüdischen 
Bewohner einen besonderen Typus der österreichischen Judenheit dar. 
Nicht die Volksgruppe in territorialer Beziehung allein bringt den Unter- 
schied mit sich, es sind eine Reihe politischer, kultureller und nicht in 
letzter Linie wirtschaftlicher Momente, die die Bukowinaer Juden weder 
dem östlichen noch dem westlichen Judentum zuzählen läßt. Und , der 
Umstand, daß Galizien dazwischen liegt, macht den Unterschied noch 
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merklicher. War die Bukowina, dieses einst zur Moldau gehörige G - 
biet, das der Pforte untenan war, bei Besetzung durch Oesterreach dar: 
bestimmt, lediglich eine Verbindung Galiziens mit Siebenbürgen henr-- 
stellen, so hat es unbeabsichtigt eine ganz andere Mission erfüllt. D>. 
Bukowina wurde zu einer Oase westlicher Kultur in halbasiatischen Länder- 
und die Kulturträger sind vornehmlich die Juden d es Landes. Wi 
aber das eigene Volkstum anbetrifft, sind die Juden der Bukowina 
zwischen Ost- und Westjudentum stecken geblieben. Keine Spur v.o 
jenem östlichen Judentum, wie es in GaHzien pulsiert und zum unver- 
siegbaren Quell jüdischen Lebens für die ganze Welt geworden ist. ht: 
orthodoxe Jude, der seine Tracht und Speisegesetze wie ein Heiligtum 
wahrt, ist in der Bukowina ein ganz anderer Mann' als im Nachbarland: 
Eine halbe Stunde von der blühenden Landeshauptstadt Czernowitz ent- 
fernt liegt das armselige Nest Sadagöra. Hier inmitten verfallener Hütten 
die „Klaus" und die Burg des Wunderrabbi, dort, unweit dem Prachtbau 
der gr. or. erzbischöflichen Residenz, eine deutsche' Universität. In 
diesem Gegensätze liegt der Anfang der Entwicklung. Die Judenscha/t 
der Bukowina hat neben westlicher Kultur, ich möchte fast sagen, em 
Spiegelbild des östlichen Volkstums stets vor sich, und so ist der Buko- 
winaer Jude einerseits kein West Jude im landläufigen Sinne, weil jene 
geistigen Reflexionen, wie sie die antisemitische Umgebung im Westen 
hervorgebracht, hier nicht in Betracht kommen, andererseits aber auch 
kein Ost Jude, weil Bukowinaer Juden und G aj 1 i z i a n e r Juden, jener 
Welttypus der östlichen Volksgenossen in unserer Monarchie, grundver- 
schieden voneinander sind. (Unruhe. — Rufe: Zur Sache!) Die MehrheJr 
der Bukowinaer Juden hat mit der traditionellen Tracht und anderem Bei- 
werk der Orthodoxen längst gebrochen. Der Kampf dieser mit den 
„Modernen", der zur Spaltung der größten Kultusgemeinde einst führte, 
hat unter Patronanz der Regierung mit einem Siege der letzteren geendet 
und hassidistische Vertreter, die aber ihre Sabbatmütze wohlverwahrt im 
Schrein halten, sind bloß als Experten für rituelle Institutionen beibe- 
halten worden. Es sind die letzten Mohikaner einer abgestorbenen Rich- 
tung, deren Söhne und Enkel die Gymjnasien und die Universität des 
Landes füllen und die selbst bei festlichen Angelegenheiten außerhalb der 
Synagoge den traditionellen Kaftan mit einem deutschen „Schlußrock', 
das „Streimel" mit Zylinderhut vertauschen und die noch Sadagöra, Wiznitz 
oder Bojan, den Sitzen von Wunderrabbinern, gravitieren — aus Pietät. 

Dieser „Ostjude 44 ist wohl ein anderer, als der aus Galizien, als 
der aus Rußland eingewanderte Menschenschlag, der um die Rabbihöfe 
sich gelagert hat und die Verwechslung mit jenen echten Ostjuden mächtig 
fördert. Nichtsdestoweniger — so merkwürdig es klingt — tritt uns eine 
Art Nationalismus der Bukowinaer Juden entgegen, der dem Lande den 
Stempel des Jüdischen aufdrückt und bei Schriftstellern das Epitheton 
„Klein- Jerusalem am Pruth' 4 oder „Jüdisches Eldorado Oesterreichs 44 ein- 
getragen hat. Dieser Nationalismus unserer Volksgenossen im Buchenlande 
ist nicht auf religiöser Grundlage, wie zumeist bei den galizischen, auf- 
gebaut. Die Bukowinaer Juden haben sich von allem Anfang an weniger 
um die Synagogen und Rirualbäder gekümmert, als um den politischen 
Einfluß im Lande. Und so konnte es kommen, daß, während bei den 
Zionisten Oesterreichs noch zaghaft der Ruf nach jüdischer Realpolitik 
in verschwommenen theoretischen Ansätzen vorbereitet wurde, im kleinen 
Kronland Bukowina, an der Grenze von Rußland, Rumänien und Sieben- 
bürgen, bereits jüdische Realpolitik längst in die Tat umgesetzt war. Es 
ist dies nicht ein Verdienst bestimmter Männer, sondern eine Folge der 
eigenartigen Verhältnisse. In allen Körperschaften eine erkleckliche Anzahl 
jüdischer Vertreter. Ein sukzessives Vorwärtsschreiten bis zum Gipfel- 
punkt, Im Parlament seit jeher, letzthin in den österreichischen Dele- 
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Rationen, bis vor kurzem auf dem Bürgermeisterstuhl der Landeshaupt- 
stadt, im Stadt- und Gemeinderate — Juden. Ja, als der Gemeinderat von 
Czernowitz daran ging, dem Beispiel des österreichischen Parlaments nach- 
zueifern und den Versuch wagen wollte, als erste Stadt der Monarchie 
eine Gemeinde wahlreform auf Basis des allgemeinen, gleichen und direkten 
Wahlrechts zu beschließen, ist für die Juden des Landes parallel ein 
Zugeständnis erfolgt — es ist allerdings vorläufig beim Entwurf ge- 
blieben, aber nicht wegen des Zugeständnisses — , das als erstes in 
O est erreich erscheint. Die Wahlbezirkseinteilung wies nämlich die Na- 
tionen in folgender Reihenfolge aus: Juden, Deutsche, Rumänen, Ruthenen, 
Polen. Die Juden ihrer Zahl nach in den einzelnen Bezirken an der 
Spitze. 

Aber nicht nur in politischer Beziehung liegt (lebhafte Unruhe — 
Rufe: Zur Sache 1), wie eingangs erwähnt, der Unterschied. Das Haupt- 
gewicht ist auf den kulturellen Wert der Bukowinaer Juden zu legen, 
der es erst mit sich gebracht, sie nachher zu einem maßgebenden poli- 
tischen Faktor des Landes heranwachsen zu lassen. Während die Poloni- 
sierung der Juden Galiziens Hand in Hand mit der Zurückdrängung des 
Deutschtums in jenem Lande ging, sind trotz starker Assimilierung die 
jüdischen Polen nichts anderes als Schleppträger der herrschenden Nation 
geblieben, denen gleich den unterdrückten Ruthenen kein erfreuliches Los 
zuteil geworden ist. Ganz anders in der Bukowina. Hier standen die 
Juden auf Seite der deutschen Minorität. Der vorwiegend noch deutsche 
Charakter des Landes ist ein Werk der Juden. Sie stellen das größte 
Kontingent der Schülerzahl in den Volks- und Mittelschulen, der Hörer 
an der deutschen Universität, woselbst die Zusicherung der Gestattung 
der Nationalitätsklausel im statistischen Ausweise des Rektorats der Fran- 
zisco-Josephina die erste Errungenschaft der jüdischen Studenten Oester- 
reichs bedeutete. 

Die Juden als Kulturträger der Bukowina sind ein besonderes Ka- 
pitel der Landesgeschichte und schon 1843 wurden die ersten Schritte zur 
Errichtung einer israelitisch-deutschen Volksschule unternommen. Die ge- 
samte, deutsche Presse des Landes ist von Juden geschaffen worden. Das 
deutsche Theater ist zumeist von Juden besucht. Die Juden haben so die 
Bukowina zu jener Kulturoase gemacht, die stets die Verwunderung der 
Fremden hervorruft. Als Bernarde Lajare in Begleitung eines Redakteurs, 
ich glaube der „Aurore", Czernowitz betrat, schlugen beide Franzosen er- 
staunt die Hände zusammen. Sie weilten in Rumänien und Galizien. Nun 
kamen sie nach „Klein-Wien 44 , wie Czernowitz oft genannt wird. Was 
ist's, das diesen Unterschied hervorgebracht? fragten sie, und sie er- 
hielten die Antwort : die Juden. 

Die Juden der Bukowina sind auch wirtschaftlich bis jetzt viel 
besser daran gewesen als die Volksgenossen im Nachbarlande. Wir haben 
einen ausgedehnten jüdischen. Großgrundbesitz in der Bukowina, der auch 
politisch eine Rolle zu spielen beginnt, und hatten einen kräftigen Mittel- 
stand. Die zahlreichen sog. „Luftmenschen", die nach und nach der 
Bukowina zuströmten, haben allerdings die Sachlage nachteilig verändert. 

Das ist das Milieu, meine Herren, in dem die jüdische Jugend daran 
gehen konnte, in einem buntsprachigen Lande, wo so viele Völkerschaften 
wohnen, unsers verstorbenen großen Führers Dr. Theodor Herzl zu ge- 
denken, in einer Art, wie es bisher in der ganzen Welt in fremden Landen 
nicht möglich war, nicht möglich sein konnte. 

Meine Herren! In der blühenden Landeshauptstadt am Pruth, in der 
Universitätsstadt Czernowitz, die 80000 Einwohner hat, hat der Gemeinderat 
beschlossen, daß der „Alte Markt bei der Judengasse", unweit dem Zentrum 
der Stadt gelegen, „Theodor Herzl-Platz" benannt werde. Und 
auf diesem Platze wird auf Anregung der akademischen Verbindung ,,Has- 
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monaca 44 , die die Aktion leitet, als ein Wahrzeichen der Dankbarkeit der 
jüdischen Volksgenossen ein Theodor Herzl-Denkmal errichtet werden. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich war überzeugt, daß diese 
Mitteüung ' Ihren Beifall finden würde, denn wo in den Gohisländern 
könnte ein Theodor Herzl-Denkmal auf Widerstand stoßen? An keinem 
Orte der Welt außerhalb Palästinas ist die Gelegenheit für die Errichtung 
dieses Denkmals so günstig als in der Bukowina. Den Theodor Herzl- 
Platz haben wir. Wir werden mit Unterstützung unserer auswärtigen 
Brüder in der Lage sein, auf diesem Platze, unweit der jüdischen Syna- 
goge, wo unsere hebräischen Gesänge laut werden, im jüdischen Viertel 
von Czernowitz, — das Theodor Herzl-D e n k m a 1 zu errichten. Ein be- 
scheidener Anfang ist gemacht. An Ihnen liegt es, die Sache zu fördern. 

Fürchten Sie nicht, meine Herren, daß im Goluslande ein Herzl- 
Denkmal auf Widerstand stoßen 'konnte bei den anderen Völkerschaften. 
In der Bukowina sind wohl antisemitische Ansalze zu verspüren. Auf- 
richtige nationale Betätigung der Juden haben al>er diese nicht hervor- 
gerufen. Im Gegenteü, Juden mit offenem Visier werden selbst von den 
grimmigsten Judenhassern geachtet. Und jene Juden, die man als Volks- 
hyänen bezeichnet, jene Ausbeuter und Wucherer, die das Landvolk im 
Verein mit christlichen Wucherern drangsalieren, mit diesen haben wir 
keine Gemeinschaft. 

Vizepräs. Greenberg: Herr Dr. Kaßner, wir haben noch viel zu er- 
ledigen. 

Pel. Dr. Kaßner: Ich bin nun bald zu Ende. Wir sind Autoch- 
thpnen des Landes und haben in der Bukowina darum ein Recht, »uns 
national gleich den anderen Völkerschaften ausleben zu können. Ich habe 
bereits einmal diese historische Tatsache, daß die Juden der Bukowina 
Autochthonen sind, in einem Zeitungsartikel nachgewiesen. Wir sin,d dort 
nicht Geduldete, wir haben ein Recht, uns ebenso als Herren des Landes 
zu gerieren wie die anderen Völkerschaften. Schon bei Okkupation der 
Bukowina durch O esterreich spielten die Juden im Lande eine Rolle. Als 
General Enzenberg im Jahre 1778 die Administration übernahm, wählten 
dje Juden den Dorfrichter (Dwornik). Nach Herkommen war dies ein 
Recht der Grundherren. Da aber die Adeligen ihre Güter an Juden ver- 
pachteten, ging auch das Recht der Wahl oder Ernennung der Dorf- 
richter an die jüdischen Pächter über. Sie spielten also schon im Ver- 
waltungsorganismus jener Zeit eine Rolle. Und das ist nicht unbedeutend. 
Doch dies nur nebenbei. 

Ich habe ausführlich von der Bukowina gesprochen, weil ich Sie für 
das Herzl-Denkmal am Theodor Herzl-Platz in Czernowitz interessieren 
will. Lenken Sie die Aufmerksamkeit auf dieses Werk. Arbeiten Sie mit. 
Sie darum zu bitten, bin ich vornehmlich hierher gekommen. Ich habe 
geschlossen. (Lebhafter Beifall.) 

Sekr. Berger: Die Sammlung für Oelbäume für den HerzlwaW 
durch Fräulein Dr. M. Kisselewa und Herrn Melamed auf dem Kongreß 
hat bisher [fast 100 Bäume ergeben, nämliah 216 Gulden, 75 Cents, 
54 Mark, 50 Pfennige und 23 Rubel. Außerdem hat Herr Direktor Kreme- 
nezky eine Sammlung veranstaltet, die 73 Bäume ergeben hat. 

Vizepräs. Greenberg: Pas Wort hat Herr Böhm für das 

Referat der Palästinakommission des Kongresses. 

Ref. Böhm : Geehrter, Kongreß ! Ich habe heute die Ehre, 
die Beschlüsse der Palästinakommission vorzulegen. Diese 
Kommission hat eine Reihe von langen Sitzungen abgehalten, 
die letzte gestern nachts, und ich bitte um Entschuldigung, 
wenn mein Bericht einige Lücken aufweisen wird. Es hat 
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sich jedenfalls erwiesen, daß die Einsetzung einer Kommission, 
die über diese Fragen beraten soll, sehr nützlich war. Es hat 
sich ergeben, daß schon in dieser kleinen Kommission nicht 
gerade prinzipielle, aber doch Differenzen vorhanden waren, 
iand es ist gelungen, einen Ausgleich zu finden. Die Kom- 
mission hatte sich nur mit zwei Dingen zu befassen, Und auch 
der Kongreß kann sich nur befassen erstens mit der Orga- 
nisation der Arbeit und zweitens mit ko n.k r e t e n Vo r - 
schlagen. Bezüglich. der Organisation der Arbeit lagen der 
Kommission zwei Anträge vor. Der eine ging dahin, ein 
Palä^tinaressort, geleitet von einem Manne, der dem E.A.C. 
angehört, zu schaffen, der andere, der eigentlich prinzipiell 
auch dafür ist, daß man keine separate Kommission für dte 
Palästinaarbeit schaffen, sondern daß diese eiji integrierender 
Bestandteil unserer Leitimg sein solle, verlangt, daß drei 
Leute in dieses Ressort gewählt werden. Die Kommission hat 
beschlossen, daß wir dem Kongreß vorschlagen, nur, einen 
Ressortchef innerhalb des E. A. C. für Palästinaangelegenheiten 
zu wählen, denn es ist in keiner Verwaltung der Welt möglich, 
ein bestimmtes Ressort in verschiedene Teile zu 'spalten« Ein 
Kollegium kann niemals so arbeiten, wie ein einziger verant- 
wortlicher Leiter. Die Kommission hat ferner *beschlossen, 
daß dieser Leiter des Palästinaressorts das Recht. haben solle, 
sich Beiräte zu ernennen; er hat das Recht, sich eine Kom- 
mission zu wählen, welche in kulturellen, wirtschaftlichen und 
Agrarfragen berät und gleichzeitig die Propaganda für die 
Palästinaarbeit in die Hand nimmt. Dieser Teil unserer Be- 
schlüsse lautet: 

„Der Kongreß beschließt, daß ein besonderes Palästina- 
ressort innerhalb des engeren A. C. geschaffen wird, welches 
das Recht hat, sich Beiräte zu ernennen. Dieses Palästinar 
ressort soll unter der Leitung eines Mitgliedes des engeren 
A. C. stehen. 44 

Der zweite Punkt der Organisation betrifft die Arbeit in 
Palästina. Auch hier waren verschiedene, Meinungen. Die 
Herren aus Palästina haben eine gewisse Autonomie haben 
wollen, aber die Kommission hat sich auf den Standpunkt 
gestellt, daß wir nicht anders vorgehen können, als jede 
moderne Verwaltung, daß wir nur einen verantwortlichen 
Mann haben dürfen, aber keine unverantwortlichen und zu- 
fälligen Kräfte. Daher beantragen wir: 

„Diesem Palästinaressort wird ein in Palästina befindliches, 
aus einem oder mehreren besoldeten Beamten bestehendes 
Palästinaamt unterstellt. 44 . . . 

Gewiß wird dieser Beamte sich mit unseren Gesinnungs- 
genossen in Jaffa in Verbindung setzen und darüber haben 
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wir eine Resolution gefaßt, welche dem zukünftigen Leiter 
des Palästinaressort übermittelt werden wird. 

Eine weitere Frage ist die, wie die Mittel beschafft werden 
sollen für dieses Ressort. Sie wissen, wie bisher der Zustand 
war. Es ist nichts festgesetzt worden, man hat nur gesagt, 
das Palästinaressort soll die und die Summe erhalten. Tat- 
sächlich wurde aber alles andere zuerst bestritten und die 
Palästinakommission war das Stiefkind. Dieser Zustand kann 
unmöglich fortdauern, und Herr Prof ., Warburg hat erklärt, 
daß er nicht weiter arbeiten könne, falls die Wahl auf ihn 
fallen würde, wenn nicht von vornherein ein, bestimmter Betrag 
dem Palästinaressort zur Verfügung stehe. Man hat dagegen 
Opposition erhoben und erklärt, es gehe nicht an, einen Teil 
der Einnahmen vorweg zu nehmen; aber angesichts dessen, 
was wir erlebt haben, hat die Kommission beschlossen Ihnen 
vorzuschlagen : 

„Der Kongreß beschließt, daß 25% aller Einnahmen des 
A. C. sofort nach Eingang dem Palästinaressort beim J.« 'C. T. 
zur Verfügung gestellt werde. Außerdem fließen dem Palä 
stinaressort die für seine besonderen Zwecke gesammelten und 
gespendeten Beträge zu." 

Der letztere Teil, der eigentlich ieine Selbstverständlichkeit 
enthält, ist nur aus technischen «Gründen aufgenommen worden. 
Es sollte verhindert werden, daß in die 2f5°/o die freiwilligen 
Beiträge eingerechnet werden können. 

Das sind die Anträge der Kommission bezüglich der 
Palästinaarbeit. Nun sind 4 eine Reihe von konkreten Vor- 
schlägen, teilweise seitens der österreichischen, englischen und 
russischen Landsmannschaft, teils von Prof. Wärburg selbst 
vorgelegt worden. Die Kommission hat alle diese Vorschläge 
eingehend geprüft und ist zte folgendem Resultat gekommen. 

Die erste Frage, welche vorlag, ist die Frage der Sie- 
delungsgenossenschaft. Das ist ein Antrag der öster- 
reichischen Landsmannschaft und der österreichischen Poale 
Ziori. Ich bitte diese Sache nicht mißzuverstehen. Man hat 
mir vielfach gesagt, daß ein Versuch* Oppenheimers in Deutsch- 
land gescheitert sei. Das ist nicht richtig. Er hat die Sache 
aufgegeben, weil das betreffende Gut nicht geeignet war und 
weil er nicht weiter arbeiten konnte. Es handelt sich uns 
nicht darum, nach einem Schema eine Siedlungsgenossenschaft 
in Palästina zu errichten, sondern der Grund, warum die öster- 
reichische Landsmannschaft für dieses Projekt eingetreten ist, 
ist folgender: 

Zweifellos ist es eine der wichtigsten Fragen, in Palästina 
eine seßhafte jüdische Arbeiterschaft zu schaffen. Heute haben 
wir eine große Anzahl von Kolonisten in Palästina, aber nicht 
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von jüdischen Arbeitern. Die Arbeiter in den Kolonien sind 
ausschließlich Araber, und wenn das so weitergeht und wenn 
wir die Privattätigkeit der einzelnen Kolonisten fördern, kann 
es nicht das Ziel der zionistischen Bewegung sein, nichts 
anderes zu schaffen, als einen Abklatsch jenes sozialen Ghetto- 
milieus, sondern wir müssen die gesunde Grundlage jedes 
Volkstums, einen Bauernstand, einen Landarbeiterstand be- 
sitzen, Leute, die seßhaft sind. Wenn nur die Pächter Juden 
sind, die Arbeiter aber Araber, so ist es unmöglich, ein jüdisches 
Gemeinwesen zu erhalten. Daher ist eine der Hauptaufgaben 
des Zionismus, nicht nur die Privatinitiative zu unterstützen, 
sondern auch zu trachten, die Arbeiter seßhaft zu machen und 
ihnen die Möglichkeit zu geben, in den Kolonien zu bleiben. 
Und einer der Vorschläge die darauf abzielen, betrifft die 
Siedlungsgenossenschaft. Es soll ein Stück Land womöglich 
vom Nationalfonds gegeben werden, darauf soll eine Anzahl 
Arbeiter — mindestens 50 Leute, aber wenn es nicht anders 
geht, auch weniger — angesiedelt werden, die unter einer 
Administration stehen, damit 'diese sie erziehe und zu Land- 
wirten mache. Und wenn die Leute so weit sind, die Sache 
selbst zu übernehmen, soll die Genossenschaft der Arbeiter 
dieses Gut übernehmen. Dagegen haben sich einige Bedenken 
erhoben. Namentlich die Poale Zion von Jerusalem haben 
gedacht, daß es sich darum handelt, die bereits ansässigen 
Arbeiter herauszureißen, und die Kommission stellt deshalb 
folgenden Antrag: 

„Der Kongreß beauftragt das Palästinaressort, die Frage 
der Siedlungsgenossenschaft in' Palästina zu studieren und der 
nächsten Jahreskonferenz darüber Bericht zu erstatten." 

Wir haben das volle Vertrauen, daß Prof. Warburg, 
welcher sich für diese Frage schon warm eingesetzt hat, falls 
anzunehmen ist, daß ein Erfolg zu erzielen sei, die Sache 
inaugurieren wird. 

Der nächste Punkt betrifft die Schaffung eines Land- 
instituts, einer Agrarbank. Wir haben bisher in Palästina 
eine Bank, welche sich nur beschäftigen kann mit kurzfristigem 
Personalkredit, nicht aber mit langfristigem Agrarkredit, welche 
heute nicht in der Lage ist, Land anzukaufen, Land vorzu- 
bereiten, Land wieder zu verkaufen. Das ist die zweite Seite, 
welche uns in Palästina noch fehlt, daher sind die Vorschläge 
von Prof. Warburg und Dr. Heymann erfolgt, eine solche 
Landbank zu schaffen. Es ist nicht beabsichtigt, ein separates 
Institut ins Leben zu rufen, weil dies mit gewissen Schwierig- 
keiten verbunden wäre, aber die Antragsteller sind der Mei- 
nung, wenn es nicht möglich ist, der A. P. C. eine separate 
Abteilung anzugliedern, daß es möglich sein muß, eine separate 
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Gesellschaft zu gründen ; daher haben die Antragsteller folgende 
Form vorgeschlagen, welche auch von der Kommission be- 
schfossen wurde und Ihnen hiermit zur Beschlußfassung vor 
gelegt ,wird: 

' „Der Kongreß beschließt, das Palästinaressort und das 
Direktorium des J. C, T. 2u beauftragen, umgehend ein Institut 
für ländlichen und stadtischen Bodenkredit in Palästina zu 
schaffen. Dieses Institut soll womöglich einen Teil der A. P. C. 
bilden und das Recht haben, städtischen und ländlichen Boden 
zu' kaufen und zu verkaufen, zu pachten, tu verpachteii und 
zu bebauen." 

, Dagegen hat ein Eventualantrag des Dr. Tschlenow mit 
12 £egeri 12 Stimmen vorgelegen, welchen wir gleichfalls dem 
Kongreß unterbreiten.. Dieser. Antrag geht dahin, daß die 
A. 1 P." C. selbst dafür Sorge trage, eine Abteilung für länd- 
lichen Kredit zu eröffnen. Die Differenz ist eine zweifache. 
Er beauftragt nur, die A. P. C. und das E. A. C, während die 
arideren Antragsteller im ersten Antrag der Ansicht sind, daß, 
wenn es bei der Ä. P. C. nicht möglich sein soll, eine andere 
Gesellschaft gegründet werden kann. Die zweite Differenz ist, 
daß im Antrage 'Tschlenow nur eine Abteilung der A. P. C. 
für. Agrarkredit in Aussicht genommen ist, nicht at>er eine 
Bank für Parzellierung oder eine Bodenbank, wie dies im ersten 
Antrage formuliert wird. Der Eventualantrag Tschlenow lautet 
wie folgt: 

„Der Kongreß beauftragt das Engere A. C. und das Direk- 
torium der A..P, C, dafür Sorge zu tragen, daß bei der A< P.C. 
eine Abteilung für langfristige Kredite auf ländlichen und 
städtischen Boden eingerichtet werde. 41 

.Alle diese Anträge werden vervielfältigt und in einer Stunde 
den Delegierten vorgelegt werden. Die Kommission legt weiter 
eine Reihe von Resolutionen vor, welche alle bis auf eine 
Erklärung beraten wurden. Ein Teil dieser Resolutionen der 
russischen Landsmannschaft betrifft Dinge, welche bereits 
angenommen wurden, z. B. die Gründung eines Agrarkredits 
und die Schaffung eines Palästinaamtes. Eine Reihe weiterer 
Anträge der russischen Landsmannschaft hat die Kommission 
zwar gutgeheißen, sie war jedoch der Ansicht, daß sie dem 
ganzen Inhalt nach nicht geeignet seien, vom Kongreß be- 
schlossen zu werden, sondern daß es Anregungen sind 1 , welche 
die Kommison dem Palästinaressort übermittelt. Diese Anträge 
betreffen £. B. die Frage der inneren Kolonisation, die Frage 
der Kolonisierung, der Informationsarbeit und das Eingreifen 
der zionistischen Organisation in Arbeiterfragen. Eine andere 
Resolution der russischen Landsmannschaft ist von der Kom- 
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mission mit der Bestimmung angenommen worden, sie dem 

Kongresse vorzuschlagen. Dieselbe lautet: 

• ■ 

„Der Kongreß beauftragt das Palästinaressoft, den Bil- 
cVungsanstalten in Palästina seine besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden und zu trachten, für dieselben Zwecke einen be- 
sonderen Fonds Zu schaffen; er beauftragt ferner das Palästina- '. 
ressort für die Entwicklung der hebräischen Mittelschule Sorge 
zu tragen.*' 

'Geehrter Kongreß! Ich glaube nach den gestrigen Aus- 
führungen des Herrn Dr. Lewin nicht mehr betonen zM müssen, 
welche nationale Bedeutung die Erziehungsfrage in Palästina 
hat. Sie ist wirklich die allerwichtigste und dringendste Frage^ 
an welcher wir zu arbeiten haben. Wenn wir, in Palästina die 
Jugend gewinnen, wird die Entwicklung sich ganz anders ge-, 
stalten. Sie wird nämlich von innen heraus und nicht von, 
außen nach innen sich vollziehen. » 

Ein weiterer Antragt der russischen Landsmannschaft ging 
dahin, die Gelder des J. C. T. in die Gelder der A. P. C. 
vollkommen überzuführen. 

Es hat ferner! ein Antrag der englischen Landsmannschaft 
vorgelegen, welcher dahin geht, daß wir alte historische Plätze 
und Monumente in Palästina erwerben, und zwar mit Unter- 
stützung des N. F., und zwar wollen die Herren eine ganz 
geringe Unterstützung, vielleicht nur von 1000 Pfund. Die 
Kommission hat einstimmig 1 diesen Vorschlag begrüßt, sie hat 
es als wünschenswert bezeichnet, daß die gesamte Judenschaft 
solche Plätze erwirbt. Die Kommission ist sich des Gewichtes 
der Imponderabilien voll bewußt. Allein sie hat sich auf den 
Standpunkt gestellt, daß es heute nicht die Aufgabe des, N. F. 
sein kann, für diesen Zweck Geldmittel zu votieren, sondern 
es ist wünschenswert, daß sich Privatvereinigungen für solche 
Zwecke bilden unddies von zionistischen Gesinnungsgenossen 
angeregt (wird. 

Ich bin am Schlüsse, und habe Ihnen alle Anträge, welche 
Ihnen die Palästinakommission vorzulegen hat, skizziert. Ich 
will noch eins erwähnen. Die russische Landsmannschaft hat 
zwei prinzipielle Deklarationen eingebracht, welche über die 
Grundauffassung der zionistischen Politik gewisse Sätze for- 
mulieren, wie dies auch in Helsingfors geschehen ist. Die 
Palästinakommission hat sich für inkompetent erklärt, derartig 
formulierte Leitsätze dem Kongreß vorzulegen. Es ist also 
diesbezüglich kein Antrag der Palästinakommission erfolgt. 

Geehrter Kongreß! 'Das ist in Kürze die Arbeit der Palä- 
stinakommission. (Lebhafter Beifall.) 

.Wenn mir gestattet ist, vielleicht auch gleich als erster Redner in 
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die Debatte einzugreifen, möchte ich dann persönlich einige Bemerkungen 
machen. { 

Präs.: Herr Böhm, es wäre vielleicht richtiger, wenn Sie als Refe- 
rent der Palästina-Kommission erst auf die andern Antworten eingeben, 
anstatt Ihre persönliche Ansicht jetzt vorzubringen. Aber selbstverständ- 
lich will ich es Ihnen überlassen, auch jetzt die Debatte einzuleiten; ich 
halte es nur für praktischer, wenn die andern erst sprechen und Sie dann 
die Antwort darauf geben. 

Del. Böhm: Nein, Herr Präsident, ich will als Mitglied der Öster- 
reichischen Landsmannschaft, welche in dieser Frage ziemlich einig ist, 
sprechen. 

Präs.: Ich bitte! 

Del. Böhm (fortfahrend): Der Herr Präsident gestattet mir, in die 
Debatte als Delegierter einzugreifen. Ich wiederhole, daß ich jetzt meine 
Ansicht, welche allerdings von der überwiegenden Mehrheit der öster- 
reichischen Landsmannschaft geteilt wird, Ihnen in Kürze zur Kenntnis 
bringen werde. Ich spreche jetzt hier persönlich. Es ist uns gestern in 
der österreichischen Landsmannschaft ein Elaborat vorgelegt worden. Jeden- 
falls handelt es sich wieder darum, daß prinzipielle Streitpunkte aufge- 
worfen werden, die unserer Ansicht nach eigentlich ganz unbegründet sind. 
Man will einen politischen Zionismus konstruieren gegenüber dem prak- 
tischen Zionismus. Und ich erlaube mir darauf zu erwidern, daß unsere 
Landsmannschaft mit wenigen Ausnahmen in dieser Beziehung einen sehr 
gemäßigten, aber sehr entschiedenen Standpunkt einnimmt. Ich wercfe den- 
selben sofort mit wenigen Worten begründen. Ich * glaube, wenn sich der 
geehrte Kongreß auch auf diesen Standpunkt stellt, werden heftige prin- 
zipielle Debatten nicht zu gewärtigen sein. Was ist politischer Zionismus? 
(Hört! Hörtl) Wir wenden uns dagegen, daß man den politischen Zio- 
nismus in irgend einen Gegensatz bringt zum sogenannten praktischen Zio- 
nismus. Unter politischem Zionismus versteht man einen Zionismus, welcher 
alljüdisch ist, welcher keine kleinlichen Gesichtspunkte, wie Klein-Koloni- 
sation, verfolgt, sondern alle jüdischen Interessen im Auge hat, ein po- 
litisches, d. h. ein jüdisch-staatliches Ziel hat und mit politischen, nicht 
bloß mit diplomatischen Mitteln arbeitet. Das ist nach unserer Ansicht 
politischer Zionismus, und ich glaube sagen zu können, wenn man den po- 
litischen Zionismus in diesem Sinne auffaßt, daß es niemanden gibt, der 
nicht politischer Zionist ist. 

Die Herren reinpolitischen Zionisten — ich weiß nicht, wie ich sie 
bezeichnen soll, und die Vergangenheit hat gelehrt, was sich als rein- 
politischer Zionismus bezeichnet hat (sehr rictig!) — sind uns nun einen 
Schritt näher gekommen und haben gesagt, daß man gewisse Sachen 
machen darf und gewisse nicht. Eine solche Begrenzung ist in einer 
Volksbewegung unmöglich. Ich bemerke, daß ich nur über die Palästina- 
Frage spreche. Wenn man auf die nationale Erziehung der Juden in 
Palästina eingehen will, sind die Herren einverstanden. Wenn wir aber 
gewisse wirtschaftliche und soziale Hilfsinstitutionen schaffen wollen, haben 
die Herren Angst und Bedenken. Eine solche Zweiteilung geht nicht. 
Auch die Förderung der Privatinitiative, immer auf das große letzte Ziel 
gerichtet, ist eine Förderung der Allgemeinheit. Sie sehen in allen 
Staaten, daß das „laissez faire, laissez aller" nicht mehr Rfegierungs- 
maxime ist, sondern in allen Staaten wird durch kräftige Förderung der 
einzelnen der Staat weiter gebracht. Wir glauben daher, wenn wir für 
praktische Arbeit in Palästina auch in der Richtung sind, oder wenn wir 
in dieser Beziehung vorangehen, daß wir damit ganz gute politische Zio- 
nisten sind. Das Wenige wollte ich nur zu dieser anscheinend prinzipiellen 
Differenz, die gar nicht besteht, bemerken. 

Zum Schluß . möchte ich noch auf eins aufmerksam machen. Die 
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ganzen Irrtümer, die da entstanden sind, haben nach meiner Ansicht eine 
Grundlage. Es wird folgendes übersehen: Das Baseler Programm, welches 
eine Heimstätte für das jüdische Volk will, will damit nur die Existenz- 
möglichkeit, also eine Form des Daseins des Volkes, in welcher es sich 
ausleben kann. Wenn wir auf dem Boden Palästinas sind, wenn wir das 
erstreben, ist das nur eine Form der Gemeinschaft. Was für einen wirt- 
schaftlichen, sozialen, nationalen Inhalt das hat, ist im Baseler Programm 
nicht ausgesprochen und kann nicht im Detail ausgesprochen sein, denn 
das hängt mcht von uns einzelnen ab. Wir sind eine Zweck-Organisation, 
mit dem bestimmten politischen Ziel, eine Existenzmöglichkeit für das 
jüdische Volk zu schaffen. Aber wie das jüdische Volk national, kulturell 
und wirtschaftlich sich entwickeln wird, darüber sagt das zionistische Pro- 
gramm nichts. Es kann auch nichts sagen. Daß die Herren nicht sehen, 
daß zwischen Form und Inhalt ein Unterschied ist, das macht die ganze 
Differenz aus. Denn wenn man auf die Frage des Inhalts geht, muß man 
sagen, daß alles, was geeignet ist, die Juden national und sozial vorwärts 
zu bringen, allgemein zionistisch ist. Wir müssen auf diese Entwicklung 
einwirken und können das nicht dem Zufall überlassen. Das ist der 
springende Punkt, weshalb wir mit der praktischen Palästina-Arbeit ein- 
setzen. Die Dinge in Palästina entwickeln sich heute schon. Die groß- 
artige Verbreitung der hebräischen Sprache ist aus der Naturnotwendig- 
keit hervorgegangen und nicht aus unserer Agitation. Sie sehen auch, daß 
das hebräische Gymnasium und andere Dinge, die sehr wichtig und wert- 
voll für uns sind, gar nicht von uns gemacht werden. 

Ich frage nun, sollen wir die Frage in Palästina ruhig gehen lassen 
und uns nicht darum kümmern? Ist das zionistisch? NeinI Dann müssen 
wir auch darauf sehen, daß das Leben in Palästina, wenn einmal die 
Heimstätte geschaffen ist, den Idealen der großen Mehrheit des Volkes 
entspricht. Also nicht nur, um auf die Heimstätte Palästinas das Volk 
vorzubereiten, sondern auch, um auf die Richtungslinie, die die nationale 
Entwicklung Palästinas nehmen soll, vorzubereiten, müssen wir praktisch 
in Palästina arbeiten. Es handelt sich im Zionismus um zwei Dinge: um 
die tonkrete Organisation mit dem konkreten Zwecke der Schaffung einer 
Heimsmtte in Palästina — das ist quasi die Platform des jüdischen Volkes, 
auf der es leben kann — , anderseits um die Förderung der nationalen, 
sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Entwicklung des Volkes. All das 
ist zionistische Arbeit. 

Meine Damen und Herren! Das Baseler Programm gibt uns nur 
eine Form, bezüglich des Inhalts ist der Zionismus das Leben des Volkes 
selbst. (Lebhafter Beifall und Handeklatschen.) 

Präs. Wolf f söhn: Mr. Co wen hat das Wort. 

Del. Gowen: Herr Vorsitzender, meine Damen und Herren I Gegen 
die Anträge, welche soeben in meine Hand gekommen sind, habe ich, 
soweit ich sie gelesen habe, kein Wort einzuwenden. Ich werde Sie sogar 
bitten, diese Anträge anzunehmen. (Bravo 1) Es kann vielleicht kleine 
Differenzen geben, aber ich glaube nicht, daß irgend etwas in ihnen ent- 
halten ist, das uns, sei es, daß wir mehr auf die politische Seite, sei es, 
daß wir mehr auf die praktische Seite der Arbeit Gewicht legen, in irgend 
welcher Art veranlassen könnte, Einwendungen zu erheben. Es handelt 
sich aber in der Tat nicht so sehr um Beschlüsse, als um den Geist. Und 
dies um so mehr, als hier gestern über Moral und moralische Pflichten 
so viel gesprochen 'wurde, die gestern ganz komischerweise sich mit der 
Finanz zusammengebunden haben. (Heiterkeit.) Es kommt nicht allzu 
häufig vor, daß man die zwei Begriffe, wie Moral und »Finanz, zusammen- 
bindet. (Heiterkeit. — Ruf: Es sollte aber so sein!) Ganz einverstanden, 
mein Herr ! Es sollte so sein. Dann soll es aber auch bei der Hauptaufgabe 
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unserer Arbeit so sein, dann sollen wir auch bei dieser auf die moralische 
Seite das Hauptgewicht legen. Meine Damen und Herren! Ich weiß 
nicht, ob- Ihnen die Tatsache bekannt ist, daß in Palästina ein Verbot 
gegen die Einwanderung von Juden besteht. (Rufe: Jal) Nun, meine 
Damen und Herren! In Amerika und auch in Deutschland gibt es gegen- 
wärtig verschiedene Hotels, in denen aufgeschrieben steht: Juden sind 
gebeten, das Hotel zu verlassen. Ich glaube, daß der Jude, der in ein 
solches Hotel gehen würde, von unserer Seife wenigstens als ein sehr 
schlechter Jude angesehen werden würde. Hier handelt es sich um ein 
Hotel, bei uns handelt es sich aber um ein Land (Rufe: Unser Land! , 
um unser Land, ein sehr schönes Hotel, allein wir müssen selbst hier 
auf die Würde und die Dignität der Juden Rücksicht nehmen. (Ruf: 
Das sind Phrasen!) So? Warum hat man Dr. Nordau, als er zu Be- 
ginn des Kongresses von der' Würde und der Dignität der Juden sprach, 
applaudiert ? Das sind mir Phrasen ! Das sind Phrasen für Ghettojuden, 
aber für uns Zionisten sind es keine Phrasen! (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen. -^ Zischen.) Meine Damen und Herren! Wenn es nirht 
schön und fein ist, daß ein Jude sich in ein ,Hotel einschmuggelt, das 
ihm den Eintritt nicht gewähren will, so ist das auch nicht schön. 
(Zwischenrufe.) Die Juden, welche in ein solches Hotel gehen, tun dies 
zu dem Zweck, damit man sage, sie seien keine Juden. . (Lebhafte Zwischen- 
rufe. — Beifall. — Schlußrufe.) Meine Damen und Herren! Ich be- 
greife, daß es nicht angenehm ist, die Wahrheit zu hören, Sie sollen sie 
aber einmal hören. Wir stehen hier vor der Regeneration der Juden. (Leb- 
hafter Beifall.) Wir wollen keine Schmuggelpolitik hier treiben, wir wollen 
für die außerhalb Palästinas befindlichen Juden, die nach Palästina gehen 
möchten, tun die Aufhebung des Einwanderungsverbots bitten (lebhafter 
Beifall und Händeklatschen), damit sie als würdige Männer in das Land 
gehen können. (Erneuter Beifall und Händeklatschen.) Warum man das 
nicht getan hat, das muß man vielleicht gerade diejenigen fragen, die 
die Frage stellen. Hat man dem A. C. die Möglichkeit gegeben, so etwas 
zu machen, hat man das A. C. unterstützt oder hat man nicht vielmehr 
immer schon zu Lebzeiten Herzls und auch nach seinem Tode dieses 
Mißtrauen und diese Insinuationen in unsere Reihen hineingedrängt, so 
daß die Leitung selbst nicht gewußt hat, was sie tun soll? Wir haben für 
die außerhalb stehenden Juden, die nach Palästina gehen wollen, bevor 
wir in öffentlich-rechtlicher Beziehung etwas erreichen, wenigstens zu ver- 
suchen, daß dieses Verbot aufgehoben werde. (Beifall.) Gleichzeitig müssen 
wir auch der türkischen Regierung zu verstehen geben, daß wir bereit 
sind, wir, die in das Land gehen wollen, türkische Untertanen zu werden 
(lebhafte Zustimmung), so daß wir der Türkei nicht internationale Kompli- 
kationen bereiten. (Zwischenrufe seitens des Del. Dr. L e w i n.) 

Präs. Wolf f söhn: Herr Dr. Lewin, Sie sind bereits als Redner vor- 
gemerkt, warten Sie doch, bis Sie zum Wort kommen. 

Del. Cowen: Herr Dr. Lewin hat gewiß nicht zugehört, als ich 
sagte, daß das Verbot gegen die Judeneinwanderung noch existiert. Ich 
wenigstens bin nicht geneigt, meine Eigenschaft als Engländer dazu zu be- 
nutzen, um in ein Land hineinzugehen, in das es mir in meiner Eigen- 
schaft als Jude hineinzugehen verboten ist. (Lebhafter Beifall. — Rufe: 
Es ist gestattet!) Nein, Juden ist die Einwanderung verboten, darüber ist 
gar kein Zweifel. 

Präs. Wolff söhn : Mr. Cowen, ich bitte, sich durch die Unterbrechungen 
nicht beirren zu lassen. Meine Damen und Herren, Sie wollen doch alle 
gehört werden, und da gibt es nur ein einziges Mittel : daß man jeden 
Redner ausreden läßt. (Zustimmung und Heiterkeit.) Es wird Ihnen 
sonst ebenso ergehen wie jetzt Mr. Cowen. Unterbrechen Sie also den 
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Redner nicht so oft und lassen Sie ihn ausreden. Auf diese Weise werden 
Sie und wir alle besser vorwärts kommen. Mr. Cowen, fahren Sie fort. 

Del. Cowen: Unsere erste und Hauptsorge sind die Juden, welche 
bereits im Lande sind. Sie sind durchaus nicht alle national brauchbare 
luden. Wir werden deshalb den Kindern eine gute jüdische Erziehung 
geben müssen, anstatt sie in die Schulen der Anglo-Jewish-Alliance oder 
des deutschten Hilfsvereins zu schicken. (Ruf: Die Schulen des deutschen 
Hilfsvereins sind gut!) Umso besser. Aber die Erziehung der Alliance 
ist keine gute. (Ruf: Auch die des deutschen Hilfsvereins nicht!) , Sie 
sehen also; ein Herr ist mit dem deutschen Hilfsverein zufrieden, der 
andere nicht. Wir müssen doch den Kindern und jungen Leuten, welche 
in Palästina sind, die Möglichkeit geben, gute, nationale Juden zu werden, 
und müssen auch alles tun, um zu vermeiden, daß die jüngeren Elemente 
wieder aus dem Lande weggehen. Das ist unsere erste Pflicht, und ich 
glaube, wir haben wenigstens bis zum nächsten Kongreß und vielleicht 
auch bis zum nächstnächsten Kongreß damit vollauf zu tun. Bevor unsere 
Bewegung zustande kam, da war eine andere Bewegung da, die sich 
.»Chowewezionismus" nannte. Der Chowewezionismus hatte nur einen 
Fehler. Die Chpwewezionisten waren ungeduldig und wollten unter allen 
Umständen in ein Land gehen. Ebenso, wie die Territorialisten auch 
einen Fehler hatten. Auch sie waren ungeduldig und wollten nicht einmal 
auf das Land warten. Sie wollten nur für das Volk arbeiten. Ich glaube, 
daß in unserer Bewegung alle Schattierungen des Judentums Platz haben 
und daß wir alle zuammen arbeiten sollten. Der Chowewezionismus hat 
sich als ebenso bankerott erwiesen zur Lösung der Judenfrage, wie das 
philanthropische Judentum. Man kann mit ein paar Kolonien in Palästina 
die Judenfrage nicht lösen. Eine Stunde, ein Tag wirklicher politischer 
Arbeit hat mehr Wert als vielleicht 50 Jahre rein kleinkolonisatorischer 
Arbeit. Es ist nicht die Schuld unserer Führer, wenn wir diese Stunde 
noch nicht gehabt haben. Es hängt von uns ab, ob wir unsere Propagande 
richtig treiben oder nicht, ob wir uns verkleinern oder vergrößern. Wenn 
wir eine kleine Gruppe von Juden bilden werden und nicht eine jüdische 
Tribüne, dann werden wir es unsern Führern überhaupt unmöglich machen, 
eine politische Tätigkeit zu entwickeln. Wir haben von dieser Tribüne aus 
den Appell Nordaus für Gerechtigkeit gehört. Ich möchte auch von dieser 
Stelle aus an Ihre Toleranz appellieren. Nicht alle unter uns, , meine Damen 
und Herren, sehen die Dinge einer wie der andere. Das ist auch gar 
nicht anders möglich. Es liegt in Ihrer Hand, oh Sie jeden, der nicht 
genau Punkt für Punkt die Dinge so sieht, wie die Majorität, aus der Be- 
wegung drängen wollen oder nicht. (Del. Dr. Marmorek: Das haben 
wir leider getan! — Rufe: Nein!) Sie haben meiner Meinung nach auf 
dem letzten Kongreß einen Fehler begangen (Del. Dr. Marmorek: Sehr 
richtig! — Widerspruch), indem man Leute hinausgedrängt hat. Jeder, 
der hinausgedrängt wird, ist ein Verlust für uns, auch Zangwill ist ein 
großer Verlust für uns gewesen. (Lebhafter Beifall. — Widerspruch. — 
Präsident gibt das Glockenzeichen.) Das frühere Wiener Kabinett ist 
nicht' mehr zu sehen, ist das nicht ein Verlust? Es ist sehr leicht, Leute 
hinauszudrängen, aber sehen Sie hier im Saal herum, wo finden Sie die 
neue Kraft, mit der Sie die Nation wieder herstellen wollen? (Beifall.) 
Eine Nation wird nicht hergestellt durch Zersplitterung, in der Weise hat 
Italien nicht seine Einheit gefunden, und wir werden auch keine Einheit 
finden, wenn wir intolerant gegen andere sind. Wir haben schon genug 
durch die Geschichte gelitten, man leidet auch schon heutzutage in Ruß- 
land genug darunter. Aber wir nehmen unser Judentum als eine Kokarde; 
sollen wir es ebenso schädigen, daß wir von der Geschichte nichts gelernt 
haben, indem wir jeden, der nicht absolut mit uns geht, in Cherem setzen? 
(Gelächter.) Jüchen Sie nicht über den Tod des politischen Zionismus, 
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denn das wäre auch unser Tod. Entweder glauben Sie, wie Dr. Nossig 
gesagt hat, an den Triumph des politischen Zionismus oder wir haben 
eine nationale Liquidation. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.; 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! Die etwas komplizierten 
Verhältnisse in der Türkei kann man benutzen, um s o oder s o zu 
sprechen. (Sehr richtig !) Mr. Cowen hat seine Version gegeben und 
versucht, auf den Kongreß Einfluß zu nehmen durch Betonung ge- 
wisser Schwierigkeiten und Außerachtlassung von 
Fakten. Mr. Cowen ist davon ausgegangen, daß ein Verbot gegen die 
-jüdische Einwanderung in Palästina existiere. Es läßt sich nicht bestreiten, 
daß in der türkischen Verwaltungspraxis Maßnahmen vorgesehen sind, die 
2u Zeiten, wenn es der türkischen Regierung angemessen erscheint, als 
Handhabe dienen, die jüdische Einwanderung einzudämmen oder zu er- 
schweren. Das ist die Theorie, die Praxis ist eine andere. . Eine starke 
Einwanderung hatt stattgefunden in den letzten Jahren, in denselben Jahren, 
in denen die Pforten der westeuropäischen Länder und Amerikas sich 
uns immer mehr verschlossen haben. (Beifall) Es gibt hierzu sogar sehr 
merkwürdige Tatsachen, aus denen wir' nur versäumt haben, die richtigen 
Konsequenzen zu ziehen. Hätten wir das beizeiten getan, würden wir heute 
schon so weit in der Türkei stehen, daß Mr. Cowen .nicht mehr hätte 
von einem Einwanderungsverbot sprechen können. Wenn wir das nicht 
erreicht haben, war es unsere Schuld, und ich will Ihnen einige Punkte 
feigen, um dies näher auszuführen. 

Ich erinnere Sie an die Ereignisse, die auf die rumänische Krisis in 
den Jahren 1899 und 1900 folgten. Damals standen wir nicht vor einer 
durch direkte Regierungsmaßnahmen erzwungenen, aber vor einer de facto 
existierenden Judenvertreibung in Rumänien. Welches Land der Welt hat 
diesen rumänischen Flüchtlingen damals die Tür geöffnet ? Es gab Länder, 
die widerstrebend einige der Flüchtlinge durchließen, im großen und 
ganzen war die rumänische Grenze gesperrt. Ich war damals in Lon- 
don und einige der Anwesenden werden sich erinnern, wie England sich 
gesträubt hat gegen die Zulassung — und nicht nur England — , sogar 
die englischen Juden haben mit Erbitterung dagegen ge- 
kämpft, daß London, eine Stadt von sechs Mülionen Einwohnern, über- 
schwemmt werde von 150 rumänischen Juden, die einmal da waren. (Bei- 
fall. — Ruf: Nur ein Teil!) Einer meiner Freunde im (Kongreß ruft da- 
zwischen: nur ein Teil der englischen Juden. Ja, wäre es denn nicht 
schmachvoll, wenn es mehr als ein Teil wäre? (Ruf: Welcher Teil?) Die 
große Mehrheit der englischen Juden, die meist selbst eingewandert 
waren, werden sich nicht gewehrt haben gegen das Zuströmen einiger 
Hundert russischer Juden. Aber gerade die maßgebenden englischen 
Juden, deren Stimme von der Regierung gehört wird, die haben beige- 
tragen zur Propaganda gegen die Einwanderung von Juden. Also Mr. 
Cowen, der so wenig respektiert wird in seinem eigenen Lande, sollte 
nicht so stolz sprechen, daß wir nur dorthin gehen sollen, wo der Eintritt 
ins Hotel nicht verboten ist. Ich möcjhte Mr. Cowen fragen: wo will 
man uns? (Sehr gut!) Man will uns nirgends. Cowen selbst ist in 
England nicht geachtet als Jude, sondern als Engländer. Und dann, rera 
und sachlich, ist Mr. Cowen dafür gewesen, daß eine Anglo-Palästina-Bank 
in Palästina gegründet werden soll ? (Del. Cowen: Ja !) Dann ist Mr. 
Cowens Prinzip von ihm selbst durchbrochen worden. (Heiterkeit.) Und 
wir brauchen hier nicht so große Worte zu machen von Dingen, die 
auf dem Papier stehen, in der Praxis aber nicht existieren, i Es ist ein 
Unterschied, ob in der Türkei auf einem Stück Papier ein solches Verbot 
besteht, worüber ich noch eingehender sprechen werde, oder ob wir in 
Rumänien unter Garantie aller Mächte jedes Recht haben, 
de facto aber unterdrückt sind. (Lebhafter Beifall.) Ich möchte mit allem 
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Nachdruck hier zeigen, welches unsere Chancen im türkischen Reiche sind 
und welche Aussichten wir in andern Ländern heben, und da möchte ich 
darauf rurücldcommen, was in jener Zeit, als England und die englischen 
Juden uns England verschließen wollten, die Türkei getan hat! Ich 
war damals in Rumänien und in der Türkei und kenne diese Verhältnisse 
besser als die meisten hier. Ich habe sie auch früher gekannt als andere. 
Zu jener Zeit, als alle Türen in Europa den rumänischen Juden verschlossen 
waren, hat die Türkei ihre Tore geöffnet, und zwar nicht unter Bedingungen 
wie Amerika, selbst in den besten Zeiten Amerikas, sondern sie Bat sie 
weiter geöffnet. Auf türkische Kosten hat man Juden an- 
gesiedelt in der Türkei (lebhafter Beifall), nicht einige wenige, 
sondern mehr als tausend, und wenn man von unserer Seite nicht tatenlos 
daneben gestanden wäre, als die Türkei sich! um unsere flüchtigen Brüder 
kümmerte, dann wäre ein großes Gebiet offen gestanden für uns, nicht 
nur in der Türkei, sondern auch in Palästina. (Rufe : Anatolien.} 
Wenn wir in Anatolien uns einmSaJ als loyale türkische Bürger erwiesen 
hatten, was hätte dann gehindert, eine bedeutende Zahl von jüdischen 
Auswanderern nach Palästina zu bringen? Aber wir haben diese große 
Gelegenheit verpaßt, und der Grund, weshjalb damals die Einwanderung 
abgeschnitten werden mußte, war, daß die jüdischen Organisationen nicht 
gesorgt haben für die Juden, welche hinkjamen, und es geschah, daß 
tausend rumänische Juden in Anatolien eingeandert sind ohne einen 
Pfennig, in einem solchen Zustande, daß vom ersten Tage an 
die türkische Regierung jedem ein Laib Brot und auch Geld geben mußte, 
um den Flüchtlingen über die ersten Schwierigkeiten hinwegzuhelfen. 
(Hört! Hört!) — Welches europäische, welches christliche Land hätte so 
etwas getan? 

Nun gibt es aber noch andere Dinge, die zu erwähnen sind. Die 
Juden haben in der Türkei eine außerordentliche Chance, die von unserer 
Seite noch niemals ernstlich erwogen worden ist. Die Türkei ist ein Staat, 
in welchem Mohammedaner, Christen und Juden zusammenwohnen. Aus 
der Konstellation der Bewohnergruppen ergeben sich Schwierigkeiten für 
die Türkei, namentlich aus den christlichen Majoritäten. An manchen 
Orten gibt es aber auch' eine jüdische Majorität und diese hat manchen 
Ort im Laufe der letzten Jahre gesichert für die Türkei, als sie in Gefahr 
war, durch die christlichen Bevölkerungsgruppen Schwierigkeiten zu be- 
kommen. Die Türkei weiß dies auch, und Se. Majestät der Sultan hat 
sich selbst gegenüber maßgebenden Vertretern der türkischen Juden vor 
mehreren Jahren dahin ausgesprochen, die Juden sollten mehr wie bis- 
her die türkische und arabische Sprache erlernen und sich um den 
türkischen Staatsdienst bewerben. Dies liegt natürlich auch im 
eigensten Interesse der Türkei. Bis vor kurzem hatten speziell die Ar- 
menier Chancen, in der Türkei vorwärts zu kommen. Sie waren geradezu 
bevorzugt für Staatsämter, selbst gegenüber den Mohammedanern. Sie 
wissen, was damals vorkam. Die Armenier ließen sich von christlicher 
Seite aufhetzen, gegen die Türkei vorzugehen, es erfolgten die großen 
Massakres, und was geschah? Zur Zeit, als der Aufruhr in Armenien 
tobte, zur Zeit, als Tausende von Armeniern in Konstantinopel hinge- 
schlachtet wurden, in diesen furchtbaren und aufgeregten Zeiten ist 
nicht einem luden ein Haar gekrümmt worden. (Leb- 
hafter Beifall undf Händeklatschen.) Wo in aller Welt würde zu einer 
Zeit von Unruhen, jRaub, Mord und Totschlag der Jude sicher seines 
Weges ziehen können? Noch mehr! Armenier, die sich retten wollten, 
haben sich zu Juden geflüchtet und waren dort sicher! (Erneuter leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Die Quintessenz dessen, was Mr. Cowen hier hat sagen wollen, 
wenn ich ihn recht verstanden habe, war die Bevorzugung der Politik 
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gegenüber der Kolonisation, mit anderen Worten der Versuch einer 
Politik ohne faktische Unterlagen. — Mr. Cowen hat dann 
auf etwas hingewiesen, was in der Tatsache sehr richtig ist, aber nicht 
für ihn spricht, — auch nicht gegen ihn, sondern gegen eine andere Steile. 
Er hat gesagt: Wo ist die neue junge Kraft, auf die wir uns stützen 
wollen? Was ist hinzugekommen in diesen vielen Jahren? Die Frage ist 
berechtigt, aber nicht dadurch berechtigt, daß wir nicht genug Politik 
oder genug Kolonisation betrieben haben. In die zionistische Bewegung 
ist eine Schlafmützigkeit hineingekommen, und weil die Betätigung 
für die jungen Kräfte gefehlt hat, darum haben wir die jungen Kräfte 
nicht bekommen. 

Damit verlasse ich das Thema, das. Mr. Cowen angeschnitten hat, 
und gehe zu dem über, was ich selbst sagen wollte. In der Debatte, 
die über den Bericht des A C. hier geführt wurde, habe ich vor einigen 
Tagen nur einen Teil dessen sagen können, was zu sagen war. Und 
unser Präsident hat das s o verstanden, daß er auf meine fragmentarische 
Kritik gar nicht eingehen zu sollen glaubte. Auf diese Weise hat er 
meine präzisen Fragen unbeantwortet gelassen. Wir haben nicht 
erfahren, mit welchem Recht das bisherige A. C sich über die erklärte 
Absicht des Kongresses, die Zentrale in Berlin zu haben, hin* 
weggesetzt hat. Da wir dadurch eine einheitliche Zusammenlegung der 
Zentrale mit der Palästina-Kommission beabsichtigt hatten, 
ist dies eine Palästina-Frage. Wir erfuhren nicht, bis zu 
welchem Grade man sich bemüht hat, die vom Kongreß gewählten 
russischen Herren zur Uebersiedlung nach Berlin zu bewegen. Da diese 
Herren zu unseren striktesten Palästinensern gehören und wir sie des- 
halb in der Zentrale haben wollten, ist dies ebenfalls eine Pa- 
lästina-Frage. (Sehr richtig I) Wir haben auch nicht erfahren, 
warum man die erklärte Absicht des 7. Kongresses, in Palästina reale 
Arbeit zu leisten, nicht ausgeführt hat. Ich stelle also diese Fragen 
nochmals und verlange eine klare Antwort von der hierfür verant- 
wortlichen Instanz, von dem Präsidenten des A. C. Ich bitte diesen Kon- 
greß, wenn er will, daß seine Wünsche respektiert werden, nicht 
zuzugeben, daß man sich über die Beschlüsse des vorigen Kon- 
gresses hinwegsetzt ohne den Versuch, eine Aufklärung darüber zu 
geben, weshalb die wichtigsten Beschlüsse nicht durchgeführt wurden! 
Ich bin jedenfalls nicht von Palästina hierhergekommen, um einem solchen 
Verfahren beizuwohnen und mich damit zufrieden zu geben. 

,Ich komme nun zu den Fragen der Diplomatie und Politik, die 
ja mit der Palästina-Frage zusammenhängen. Ich habe schon neulich er- 
klärt, daß es mir fern liegt, die Existenz oder auch nur die große Wich- 
tigkeit dieser Frage zu bestreiten. Was ich verwerfe, ist die Charter-, 
Autonomie- und Großmachtspolitik. Im Gegensatze zu dieser Pseudo- 
Politik soll einmal mit besonderem Nachdruck hervorgehoben werden, 
daß wir im wesentlichen nur zwei Arten von Politik kennen : eine tür- 
kische Politik, gegründet auf strikteste Loyalität gegenüber der Türkei, 
und eine jüdische Politik, gegründet auf systematische Arbeit. Was 
die türkische Politik betrifft, so habe ich schon Gelegenheit gehabt, 
einiges dazu zu äußern. Wir müssen trachten, die beste Art zu finden, 
wie wir zum Nutzen der türkischen Regierung, des Landes und seiner 
Bewohner tätig sein und wie wir in solcher geduldiger und systematischer 
Arbeit allmählich das Vertrauen der türkischen Machtfaktoren erringen 
können. Ist uns dies gelungen, so steht uns der weitere Weg offen. Ein 
anderes System gibt es n i c Ij t. In bezug auf die jüdische Politik 
ist die Marschroute ebenfalls gegeben. Es gibt judische Organisationen, 
die wir noch nicht gewonnen haben und die schon in Palästina tätig 
sind. Mit diesen müssen wir versuchen, zusammenzugehen. Diesen müssen 
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wir versuchen zu helfen. Wir dürfen -uns nicht auf den Standpunkt stellen, 
«Jaß wir zu warten haben, bis die anderen zu uns kommen und uns in 
unseren Bestrebungen unterstützen. Wir müssen vielmehr sehen, die 
anderen zu ermutigen, mit uns zu arbeiten, indem wir die Notwendigkeiten 
des Landes und die Möglichkeit anderer Organisationen, in unserm Sinne 
ebenfalls zu arbeiten, herausfinden. Heute schon gibt es eine Körper- 
schaft von großer Bedeutung für Palästina, eine Körperschaft, die 
nicht zionistisch ist, die nicht einmal national ist — der Hilfsverein deutscher 
Juden. 

Ich will Ihnen an einem Beispiel zeigen, welches Maß von Zu- 
sammenarbeiten möglich ist. Wir haben in Palästina einen Informations- 
dienst für Einwanderer geschaffen, einen Informationsdienst, den der letzte 
Kongreß hätte schaffen können, den er aber abgelehnt hat. Dieser 
Informationsdienst brauchte ein Budget. Als es sich darum handelte, 
kamen mehrere Organisationen zusammen, um dieses Budget zu decken. 
Für Palästina haben wir das Geld vom Hilfsverein der 
deutschen Juden bekommen. Die palästinensischeste Institution, die 
wir in der Judenheit haben, das Odessaer Komitee, gab ihr Geld 
für Odessa und Konstantinopell Hier ist solch ein erstaunliches 
Beispiel von zionistischer Tätigkeit antizionistischer Organisationen, daß 
ich nicht weiß, wo unsere Hoffnungen Halt machen sollen. Auf alle 
Fälle sollten unsere Anstrengungen nicht Halt machen, in diesem 
Sinne zu wirken 1 

Wir haben in Palästina mit den Kolonisationsvereinen zu rechnen. . 
Es gibt Möglichkeiten eines Zusammenarbeitens mit der Alliance. (Del. 
Dr. S c h a 1 i t : Das möchte ich sehen !) Es gibt eine Möglichkeit, die 
Chaluka so zu beeinflussen, daß sie in unserm Sinne wirksam wird. 
Wir können durch Organisation des palästinensischen, besonders des 
Jerusalemer Wohltätigkeitswesens, einschneidende Aenderungen in dem 
jetzigen Zustand des Landes treffen, und diejenigen Organisationen, die 
in Palästina arbeiten und nicht über solche Kräfte verfügen wie wir, die 
werden froh sein, wenn wir ihnen helfen und sie werden wieder uns 
helfen. 

Das sind die zwei Arten von Politik, die türkische und die jüdische, 
die ich bei dieser vorgeschrittenen Zeit des Kongresses nicht mit großer 
Ausführlichkeit vorlegen kann, aber ich will hoffen, daß diese Anhalts- 
punkte genügen werden, um Ihnen zu zeigen : in dieser Richtung liegen 
unsere Möglichkeiten. Ich komme noch einmal darauf zurück, daß wir 
die Jugend in diesen letzten Jahren nicht gewonnen haben. (Unruhe.) 
Ich werde warten, bis ich sicher bin, daß im Saale Ruhe herrscht. 

Präs.: Das Präsidium hat die Geschäfte des Kongresses zu führen 
und wird mit großem Vergnügen Ihre Reden dann nachlesen. Daß wir 
aber alle Geschäfte vernachlässigen, kann ich mir nicht vorwerfen lassen. 

Del. Trietsch (fortfahrend): Ich habe nichts gesagt, was sich gegen 
das Präsidium richtet, ich sagte nur, ich will warten, bis ich sicher bin, 
daß im Saale Ruhe eintritt. Der Herr Präsident wußte aber, was wenigstens 
einigermaßen berechtigt gewesen wäre und hat nun darauf Bezug ge- 
nommen. Ich wollte nicht rügen, daß der Präsident den Redner vernachr 
lässigt, sondern wollte nur, daß die Tribüne, den Redner nicht ver- 
nachlässigt. (Heiterkeit.) 

Also: wir haben die Jugend bisher nicht gewonnen. Die Po- 
litik der zionistischen Bewegung, wie sie jetzt geleitet wurde, „wartet". 
Die Jugend ist aber nicht fürs Warten. Die Politik der zionistischen Be- 
wegung sagte der Jugend: Bereitet euch vor, in so und so viel Jahren 
werdet ihr herankommen, inzwischen sammelt eure Kräfte! Aber die 
Jugend will auch Gegenwartsarbeit haben. Sie will eine Betätigung für 
ihre Kräfte. Da gibt es ein Sprichwort: „Begeisterung ist keine Herings- 
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wäre, die man einpökelt auf lange Jähret" Das ist ungefähr der Kern 
der Situation in bezug auf die Jugend und auf die Gewinnung neuer 
Kräfte. 

Nun komme ich ru einigen speziellen Punkten. In bezug auf die 
Palästina-Arbeit haben wir schon verschiedenes gehört, und ich glaube, 
wir werden noch vieles in diesem Saale hören. Ich könnte auch manches 
sagen, da ich, wie einige von Ihnen wissen werden, in Palästina lebe 
und mich an der dortigen Arbeit beteilige. Aber meine spezielle Auf- 
gäbe wird es sein,. Sie nicht vergessen jzu lassen, einige Resultate des 
7. Kongresses, die sich auf die Nachbarländer beziehen, für die 
sich kaum ein anderer Anwalt hier auf diesem Kongreß finden wird 

Meine Damen und Herren I Die Nachbarländer-Frage ist eine Frage, 
die besonders die sogenannten „Politischen" angehen sollte. (Sehr 
richtig 1) Ich glaube, die Nachbarländer sind dazu besonders geeignet, jene 
„politischen" 2ionisten vor die Frage zu stellen : . Wollt ihr arbeiten in 
Palästina, so arbeitet in Palästina, wollt ihr nicht in Palästina .arbeiten, 
dann stehen euch die Nachbarländer offen, — arbeitet dort! (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Ohne die Nachbarländer wäre die Frage- 
stellung' eine andere: Man arbeitet in Palästina, oder man arbeitet 
überhaupt nicht. Hier aber ist jetzt ein Zwang zur Arbeit und 
ich hoffe, daß die meisten von Ihnen, wenn sie vor die Frage gestellt 
werden: arbeitet in Palästina oder in den Nachbarländern, in Palästina 
arbeiten "werden I 

Die Nachbarländer- Frage teilt sich in mehrere Unterfragen. Wir 
haben da hauptsächlich gesprochen von Cypern und von El-Arisch. Cypern 
ist ein Nachbarland. Ich könnte sagen, ich wundere mich, weshalb man 
unter dem Regime Wolffsohn nichts für Cypern getan hat. Er selbst 
ist stets für Cypern gewesen. Er selbst hat mir nach den berühmten 
Srurmszenen auf dem 3. Kongreß erklärt, daß er darin die erste ver- 
nünftige Idee im Zionismus erblickt habe. Er meinte, damals sei 
die Sache noch gefährlich gewesen, weil der Zionismus noch nicht genug 
Kraft gehabt hat, aber die Bedeutung des Planes sei ihm klar gewesen, 
und er selbst habe Herzl zu beeinflussen gesucht, dieser Sache seine Auf- 
merksamkeit zu schenken. Wenn unter einem Präsidium, das sich so zu 
dieser Frage gestellt hat, nichts dafür herauskam, was soll man dann über- 
haupt erwarten ? 

Aber ich will von der Cypernfrage heute nicht sprechen. Ich will 
sprechen von El-Arisch, das kein Nachbarland, sondern ein Teil 
Palästinas selbst ist, was nur nicht oft und energisch genug betont 
wird. Ich habe an El-Arisch nicht vergessen, und habe mich gefreut, 
auf diesem Kongreß zu sehen, daß auch andere nicht an El-Arisch 
vergessen haben, — daß vielmehr maßgebende Gruppen und Leute in 
verschiedenen Parteien dieses Kongresses El-Arisch ebenfalls nicht ver- 
gessen haben und sich freuen würden, wenn es dort Möglichkeiten gäbe. 
Und es gibt dort Möglichkeiten. Nachdem der Bericht der El-Arisch- 
Kommission, der zum 6. Kongreß erstattet worden war, das heißt, der 
vom 6. Kongreß verfaßt worden war und eines von den Geheimnissen 
der zionistischen Leitung bis heute geblieben ist, nachdem niemand und 
auch ich nicht hat erfahren können, was in dem Bericht steht. (Präs. 
Wolffsohn: Auch ich nicht !) — Ich habe mich nicht für S; i e zu be- 
klagen. — Nachdem ich also gar nichts habe erfahren können, bin ich 
im vorigen Jahre mit einigen Genossen hinuntergegangen, um zu sehen, 
was dort ist. Ich kann sagen, daß ich fast alles bestätigt gefunden habe, 
was ich erwartet hatte, und manches war besser. Soviel aber ist 
sicher, daß das Märchen von der wasserlosen Sandwüste durch unsere 
Wahrnehmungen, die zum Teil durch photographische Aufnahmen er- 
härtet sind, endgültig beseitigt sein sollte. Eine Aktion in der Frage 
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von El-Arisch steht bevor und ich will, um Ihnen einen Begriff davon su 
geben, was herauskommen kann — im guten und im bösen Sinne — , 
wenn unsere Leitung nicht ihre Pflicht tut, Ihnen bis zu einem gewissen 
Grade in das, was außerhalb der Leitung getan wurde, Einblick geben. 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß in El-Arisch kolonisa- 
torische Möglichkeiten von großer Bedeutung — auch 
von politischer Bedeutung — für uns sind, habe ich an eine maßgebende 
Stelle ein sozusagen politisches Schreiben gerichtet, das ich Ihnen nicht 
vorenthalten will. Ich habe dort nach den einleitenden Worten, die den 
Zweck hatten, meinen Standpunkt zu präzisieren, und nicht die zio- 
nistische Organisation für das festzulegen, was ich allein habe schreiben 
können, folgendes geschrieben (liest): 

„Der größeren Klarheit wegen fasse ich im folgenden die Fakten 
und anderen Umstände des Falles zusammen. Ich vertrete die Forde- 
rung jüdischer Kolonisation in Palästina und seinen Nachbarländern und 
habe viele Jahre dahin gearbeitet, die zionistische Bewegung und andere 
jüdische Organisationen in dieser Richtung zu beeinflussen. Speziell 
empfahl ich — angesichts der mancherlei Schwierigkeiten bei der Ko- 
lonisation im türkischen Palästina — eine systematische Kolonisations- 
tätigkeit in Cypern und der Sinai- Provinz. 

Nach mehreren Jahren dieser Kampagne gelang es mir, den ver- 
storbenen Dr. Herzl zu einer Aktion betreffs El-Arisch zu bewegen und im 
Winter 1902/03 wurde eine Expedition ausgesandt, die den nördlichen Teil 
des Sinai-Gebietes auf seine Eignung untersuchen sollte. 

Der Bericht dieser Expedition scheint einigermaßen günstig gewesen 
zu sein; jedoch sind später offenbar Störungen oder Mißverständnisse ein- 
getreten. Auf alle Fälle erklärte Dr. Herzl auf dem 6. Kongreß im 
August 1903 eine Kolonisation in El-Arisch für undurchführbar. 

Der Bericht der Expedition wurde aber geheim gehalten und ich 
protestierte sofort gegen diese Art, eine Sache von solcher Bedeutung 
aufzugeben. 

Der 7. Zionisten-Kongreß von 1905 akzeptierte mein Landprogramm, 
aber es sind inzwischen keine Schritte getan worden, um es zu realisieren. 

Schließlich ging ich vor einiger Zeit mit mehreren Freunden nach 
El-Arisch, um selbst ein Urteil zu gewinnen, und bin nun ganz über- 
zeugt, daß in diesem Gebiete etwas getan werden kann und auch getan 
werden sollte. 

Der letzte Regierungsbericht spricht gleichfalls von El-Arisch in einer 
ganz und gar nicht entmutigenden Weise und ich frage daher an, ob 
ein vernünftiger Kolonisationsplan die Billigung der maßgebenden Stellen 
in Aegypten finden würde. , 

Indem ich diese Frage stelle, vertrete ich keinerlei Organisation, aber 
es ist kein Zweifel, daß die Zionisten und viele andere jüdische Kreise 
glücklich wären über eine solche Möglichjkeit, ihren Brüdern in diesem 
Teü ihrer historischen Heimat einen Zufluchtshafen bauen zu können, und 
es würde weder an Mitteln noch an Menschen fehlen, um die Hüfsquellen 
des Landes zu erschließen. 

Im Falle eines günstigen Verhaltens der maßgebenden Stellen in 
Aegypten würde ich eine geeignete jüdische Organisation oder verant- 
wortliche Körperschaft veranlassen, wegen einer jüdischen Niederlassung 
in El-Arisch zu verhandeln, und ich möchte gleich hier mit erwähnen,, 
daß es sich — soweit ich in der Lage sein werde, diese Verhandlungen zu 
beeinflussen — keinesfalls um „destirute immigration" oder um eine Last 
und Bürde für die Landes-Regierung handeln wird. Jede Garantie würde 
geboten sein, daß, — was immer wir unternehmen mögen — , gänzlich 
unter unserer Verantwortung geschehen würde. 

Wahrscheinlich würden die Verhandlungen vorerst sich ausschließ- 



lieh auf den Küstenstrich zwischen der Stadt El- Arisch und der syrischen 
Grenze erstrecken. Notwendigerweise würde die jüdische Ansiedhmgs- 
tätigkeit — zum mindesten im Anfanjg — sich mehr auf industrielle, als 
auf landwirtschaftliche Beschäftigungen (und von letzteren speziell auf die 
intensiven Kulturen) beziehen. Die Einwanderung würde im ersten An- 
fang keinesfalls eine sehr zahlreiche, sie würde aber stark genug sein. 
um Belästigung seitens nomadischer Beduinen auszuschließen. — Ich meine, 
daß im Laufe der Zeit viele Tausende sich in diesem .Gebiet niederlassen 
werden, und wie klein dies auch im Vergleich mit größeren Dingen sein 
mag, so wird es doch diesem Landstrich und seinen Ansiedlern, zum 
Segen gereichen . . ." 

(Rufer An wen ging der Brief?) An eine maßgebende Stelle. , Ich 
habe Gründe dafür, meine Herren, Ihnen nicht zu sagen, an wen sich 
dieser Brief gerichtet hat. Und ich habe Gründe dafür, die Antwori 
hierauf und die weiteren Korrespondenzen am Kongreß nicht zu ver- 
lesen, sondern au gegebener Zeit einer zionistischen Behörde oder eine: 
Instar« zu unterbreiten, die mein Vertrauen hat. 

Ich will bei dieser Gelegenheit in der Richtung der Nachbarländer- 
Frage eine Erklärung abgeben, damit wir den veränderten Verhältnis sen 
besser Rechnung tragen. Ich bin für die vorläufige Arbeit in den Nach- 
barländern zu einer Zeit eingetreten, als die Tätigkeit in Palastina ..selbst 
in der Hauptsache dadurch erschwert war, daß sie von der Parle: 
verhindert wurde. Damals wäre unsere Tätigkeit in den Nachbar- 
ländern von der allergrößten Bedeutung gewesen und in vielfacher Be- 
ziehung: als Arbeit für das Volk, als Vorbereitung für Palästina, als 
politischer Schachuug, als Sicherung für den Fall von Katastrophen. 

Alle diese Argumente habe ich schon damals ins Feld gefülurt. 
Stundenlang ließe sich sachlich und in gedrängtester Kürze darüber 
sprechen. Hier aber nur noch e i n Argument. Die große oder kleine 
Absplitterung, die wir durch die „1 1 o" erfahren haben, hätte niemals 
stattfinden können, wenn wir uns beizeiten der Nachbarländer- Frage zu- 
gewendet hätten, wenn wir uns einen Kongreß vor dem siebenten für 
diesen vernünftigen Ausweg entschlossen hätten. Ich möchte zeigen, was 
man hier unterlassen hat. Ja, wenn man in der gleichen Zeit andere 
wichtige Arbeiten geleistet hätte, so wäre unsere Leitung entschuldigt ge- 
wesen, aber statt realer Arbeit wurde die flachste Propa- 
ganda getrieben. Was in der Richtung von Vor bereitungs werken 
getan wurde, geschah im Gegensatz zur Partei. Die politischen 
Schachzüge unserer Leitung endeten bei einer sympathischen Aeußerung 
des deutschen Kaisers — mehr war es nicht — , bei dem sogenannten 
„Versprechen" der russischen Regierung, das aus dem 
Plehwebriefe herausgelesen wurde, und bei dem Ugandaangebot unseligen 
Andenkens. — Wir waren bei der Mauer angelangt, die unsere eigen:.' 
Unkenntnis aufgerichtet hatte, und als nach sechs und acht Jahren 
Zionismus die Katastrophen eintraten, fanden sie uns ebenso unvor- 
bereitet, wie die älteren jüdischen Organisationen, die wir dafür so tapfer 
kritisiert hatten. 

Erst auf dem 7. Kongreß wurde das erweiterte Länderprogramm an- 
genommen, das wir bis dahin so wütend und mit allen Mitteln bekämpft 
Gleichzeitig erklärt« sich der Kongreß für die reale Arbeit in 
la. Er hatte also das gute Surrogat erst anerkannt, als es durch 
:rfügbarkeit des besseren, des echten Artikels in der Hauptsache 
ssig geworden war. Dieser Umstand und die Wieder Verlegung der 
e nach dem zufälligen Wohnsitz des gegenwärtigen Präsidiums va- 
: mich, nach dem 7. Kongreß nach Palastina zu gehen, 
ras. Wolffsohn: Herr Trietsch, es sind noch 60 Redner zu dieser 
; gemeldet, Ihre Ausführungen sind gewiß sehr interessant, aber 
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im Interesse der Sache selbst und des Kongresses bitte ich .Sie, sich mög- 
lichst . auf Palästina zu beschränken und nicht die zionistische Geschichte 
und Angelegenheiten zu besprechen, welche einzelne Zio nisten gehabt 
haben. (Zustimmung.) 

Del. Trietsch (fortfahrend): Meine Damen und Herren! Ich bin 
schon so ziemlich am Ende, so daß es dieser Aufforderung nicht bedurft 
hätte. Ich bin ja gerade bei Palästina und bei dem Landprogramm, und ich 
bin eben dabei gewesen, nachzuweisen, daß — entgegen der künstlich ge- 
förderten Auffassung — EI- Arisch kein Nachbarland, sondern ein 
Teil Palästinas ist, in welchem ebenfalls die Tätigkeit ver- 
nachlässigt wurde, obgleich wir dort alle möglichen rechlichen Garantien 
haben usw. Ich habe Ihnen El-Arisch angeführt als einen Beweis .dafür, 
daß man von Seiten der Allzupolitischen nicht für die „ausschließliche 
Arbeit in Palästina nach Gewährung des Charters und ähnlicher Garan- 
tien" war und ist, sondern daß rolan einfach 1 Angst hat vor Arbeit. 
Wenn das nicht so wäre, hätte man in El- Arisch' viel .tun können, was 
man glaubte im türkischen Palästina nicht tun zu können. > 

Heute liegt die Nachbarländer-Frage wie folgt: Da und insoweit 
die Arbeit in Palästina selbst möglich und aussichtsreich ist, haben wir 
alle Kräfte auf Palästina zu konzentrieren, die dafür zu 
haben sind. Für die Nachbarländer sollen wir versuchen, andere nach 
Möglichkeit zu gewinnen. Speziell komme ich noch einmal darauf zurück, 
daß wir dahin wirken müssen, die „Ito" für uns zurückzugewinnen. Ich 
meine nicht die wenigen, die sich damals abgesplittert haben. Ich will 
nicht auf die Frage eingehen, ob uns daran liegen muß, diese Herren 
zurück zu haben oder nicht. Ich wäre mehr dafür, daß jja, aber die „Ito" 
ist seitdem eine andere Organisation geworden, als die kleine Gruppe von 
damals. Wie ich schon bei der ersten Diskussion Gelegenheit hatte zu 
äußern, worauf aber keine Antwort erfolgte, haben wir in der „Ito" . . . 

Präs. Wolffsohn: Herr Trietsch, verzeihen Sie, die „Ito" hat mit 
Palästina ebenfalls nichts zu tun. (Zustimmung.) Nachdem wir nur den 
einen Tag für die Palästina-Debatte haben und 60 Redner gemeldet sind, 
habe ich die Herren ersucht, sich möglichst auf die Sache ssa beschränken 
und ich richte nunmehr nochmals die dringende Bitte an die Herren 
Redner, ihre Ausführungen soweit als möglich auf Palästina selbst zu 
beschränken und nicht die Nebenländer einzubeziehen. 

Del. Trietsch: Ich habe noch wenige Minuten zu sprechen, und 
werde Ihre Zeit nicht lange mehr in Anspruch nehmen. Ich muß jedodh 
betonen, daß es für unsere Palästina-Tätigkeit notwendig ist, mit den 
anderen jüdischen Organisationen zusammen zu arbeiten und daß wir 
nicht zum Spaß den Nachbarländer- Paragraphen aufgenommen haben 
in das ^andprogramm, welches mit der Palästina- 
Frage identisch ist. Es handelt sich, wie gesagt, nur um wenige 
Minuten, und ich bitte um Ihre weitere Geduld. 

Ich habe solange bei Ihnen im Verdacht gestanden, sozusagen einer 
von den Urhebern der „Ito"- Idee zu sein, daß Sie mir wohl zutrauen 
können, daß ich mit den Fragen, welche die „Ito" betreffen, mich be- 
schäftigt habe, und ich bin zu dem Resultat gekommen, — und noch 
hat es niemand widerlegt — , daß das einzig mögliche Arbeitsgebiet 
der „Ito" in den Nachbarländern von Palästina liegt. Schritt für Schritt 
hat die „Ito" das aufgegeben, was .sie daran hindern kann, und sie hält 
schon beim Verzicht auf den Charter, beim Verzicht, auf die Autonomie 
und beim Verzicht auf den Widerstand der türkischen Regierung. Man 
verhandelt heute schon mit der Türkei. Die „Ito" ist uns so zum 
Greifen nahe, daß wir diesen Kongreß nicht vorübergehen lassen 
sollten, ohne ihn zu beeinflussen, damit er dafür sorge, daß uns dieser 
wertvolle Kreis näher komme, — daß wir zusammenarbeiten 
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in der Aasführung des zionistischen Landprogramms, welches ist: die 
Konzentration der jüdischen Wanderung in Palästina 
und seinen Nachbarländern. 

Ich bin so ziemlich am Schluß und möchte Sie noch auf eine Sache 
ax&serksam machen . . . (Präs. Wolffsohn gibt das Glockenzeichen. i 
?27&^£, noch eine Minute! Ich möchte Sie auf eine Sache aufmerksam 
TtA'jwn, von der es abhängt, ob dieser Kongreß Folgen 
iit/«n soll in unserm Sinne oder nicht. Der Nutzen, den die 
ü'jogreßbeschlüsse bringen sollen, hängt davon ab, daß wir geeignete 
fersonen mit ihrer DurcMührung betrauen. Das beste Programm kann 
<hrdi ungeeignete Exekutivorgane zunichte gemacht werden ; dagegen 
£är;n der Kongreß sich nicht schützen. Wird aber eine gute Leitung ge- 
»<dih, eine Leitung, die selbst will, was der Kongreß will, 
dann ist in der denkbar besten Weise die Durchführung der Beschlüsse ge- 
währleistet. Darum liegt hier die Entscheidung, — besonders in der 
Palästina-Frage. Treffen Sie daher die Wahlen mit größter Vor- 
sicht und nicht mit Beifallsstürmen bei jeder Namensnennung, sondern 
prüfen Sie jeden einzelnen Fall und wählen Sie nicht einen \Mann, 
dessen Haltung in der Palästina- Frage man nicht genau kennt, — und 
nicht nur nach dem, was man heute von ihm hört, sondern nach dem, 
was Sie an ihm viele Jahre hindurch beobachtet haben. (Beifall.) Ich 
empfehle Ihnen, wählen Sie lieber wenige Sichere, als viele Un- 
sichere ... 

Präs. Wolffsohn: Herr Trietsch, wir werden noch über Wahlen und 
Organisation sprechen. Ich glaube, es wäre angebracht, Ihre jetzigen 
Ausführungen lieber dort vorzubringen, als hier bei der Palästina- Frage. 

Del. Trietsch: Ich wollte nur darauf hinweisen . . . 

Präs. Wolffsohn: Ich befürchtete, Sie könnten jetzt schon positive 
Vorschläge machen, deshalb habe ich Sie aufmerksam gemacht. 

Del. Trietsch : Die Befürchtung war unbegründet. Ich wollte nur darauf 
hinweisen, daß alles, was wir hier beschließen, nichts wert ist, wenn 
wir nicht die Leitung s o einrichten, daß sie den Bestimmungen des Kon- 
gresses entspricht. Wir können von niemanden ein Opfer der Ge- 
sinnung verlangen (Zustimmung), wir müssen also solche Männer wählen, 
die auch ihrer Gesinnung nach geeignet sind, die Beschlüsse des Kon- 
gresses auszuführen. (Lebhafter Beifall.) 

Präs. Wolffsohn: Es liegt ein Antrag vor von Dr. Friedemann 
und Genossen, dahingehend, die Redezeit auf zehn Minuten zu beschränken. 
(Lebhafter Widerspruch und Lärm.) 

Del. Lewin Epstein: Wir sind nicht hierher gekommen, um bloß 
schöne Reden anzuhören; wir haben unter uns so viel glänzende Redner, 
daß, wenn jeder davon eine Probe abgeben wollte, wir monatelang hier 
sitzen würden, ohne etwas zu schaffen. Eine Probe haben Sie ja schon ge- 
sehen an Herrn Trietsch. Ich schlage daher vor, die Resolution des 
Palästina-Ausschusses einzeln zu diskutieren und darüber abzustimmen, und 
ferner darüber zu sprechen, wie wir die Mittel dafür beschaffen sollen. 

Präs. Wolffsohn: Sie stellen den Antrag auf Schluß der General- 
debatte. 

Del. Lewin Epstein: Jawohl! 

Del. Schnelling: Wir sind aus allen Ländern der Erde hierher- 
gekommen, nicht allein, um abzustimmen und dann nach Hause zu 
gehen. Wir wollen wissen, wofür wir stimmen, sonst können wir gleich 
fortgehen. Ich bin gegen jede Einschränkung der Redezeit. (Del. Dr. 
Weizmann meldet sich zum Wort.) 

Präs. Wolffsohn: Zur Geschäftsordnung kann ich nur einem für und 
einem gegen das Wort geben. Es liegt ein Antrag vor, die Redezeit auf 
zehn Minuten zu beschränken. Wollen Sie hierzu sprechen? 
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Del. Dr. Weizmann: Jawohl! Ich möchte mich in diesem Moment 
gegen jede Beschränkung aussprechen. Täuschen wir uns nicht, im 
Kongreß können wir keine Spezialfragen behandeln. Dazu haben wir 
eine Kommission Rewählt, die aus Experten bestand, und dort wurde die 
Frage vom Gesichtspunkte der Experten behandelt. Was wir hier be- 
handeln können, sind politische Momente, und darüber wollen wir uns 
aussprechen. Wenn wir die Redezeit einschränken oder die Debatte ab- 
brechen und uns mir auf Spezialf ragen beschränken, haben wir nichts 
erreicht. Es soll siclj hier nicht handeln um schöne Reden — die Rede 
von Trietsch war für mich keine schöne, aber eine sachliche Rede, die 
ich gern gehört habe — , und es ist notwendig, daß wir ein für allemal diese 
Kernfrage des Kongresses klarstellen. Ich beantrage also, vorläufig keine 
Einschränkung eintreten zu lassen. 

Del. Dr. Friedemann: Wir müssen morgen abend den Kongreß 
schließen und haben bis dahin die gesamte Palästina- Arbeit, die gesamte 
Organisation der Partei und die Wahlen zu erledigen, die auch viel Zeit 
in Anspruch nehmen. Es sind 60 Redner vorgemerkt, und da 1 wollen die 
Herren, daß länger als zehn Minuten gesprochen werde. Wie dies «auf 
24 Stunden eingeteilt werden soll, ist mir unklar. Wenn wir ( die Redezeit 
nicht auf zehn Minuten beschränken, so bleibt nur der Ausweg, sechs 
oder acht Generalredner zu wählen. (Mehrere Delegierte melden sich zur 
Geschäftsordnung. ) 

Präs. Wolffsohn: Ich gebe nicht mehr das Wort zur Geschäftsord- 
nung, der Kongreß soll entscheiden. Wer diafür ist, die Redezeit auf 
zehn Minuten zu beschränken, erhebe die Hand, (Geschient.) Gegen- 
probe! (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist angenommen. (Beifall.) 

Jetzt liegt der Antrag Lewin Epstein vor, die Generaldebatte zu 
schließen und nur über die einzelnen Punkte zu sprechen. 

Del. Dr. Schallt: Hoher Kongreß! Wir haben bis heute nicht ein 
einzigesmal Gelegenheit gehabt, wirklich zum Programm zu sprechen. (Zu- 
stimmung.) In diesem ersten Augenblick, wo die Möglichkeit dazu ge- 
boten wird, wird versucht, diese Debatte zu erdrosseln. Ich glaube, der 
Freundschaftsdienst, der unserm Präsidenten erwiesen werden soll, ist ein 
schlechter Freundschaftsdienst, denn das ist eine Lebensfrage. Wir müssen 
in dieser Frage Klarheit schaffen, wir müssen wissen, wie wir zueinander 
stehen, alle anderen Detailfragen interessieren uns nicht von diesem Ge- 
sichtspunkte aus. Deshalb bitte ich", diesen unmöglichen Antrag, die 
Spezialdebatte durchzuführen, wo die Programmdebatte noch nicht ab- 
geschlossen ist, abzulehnen und . ich beantrage Uebergang zur Tages- 
ordnung. (Lewin Epstein meldet sich zur Geschäftsordnung.) 

Präs. Wolffsohn: Sie haben schon hierzu gesprochen. Der Kongreß 
wird entscheiden. Wer dafür ist, daß die Generaldebatte geschlossen 
werde, erhebe die Hand. (Geschieht.) Gegenprobe! (Dieselbe erfolgt.) 
Der Antrag ist abgelehnt. 

Jetzt ist der Antrag gestellt, acht Generalredner zu wählen. (Große 
Unruhe.) Die Hauptsache ist, wir wollen alle Zeit sparen. 

Del. Dr. Gaster: Ich bitte ums Wort zur Geschäftsordnung! 

Präs.: Ich gebe nur einem für und einem gegen das Wort. So 
ist unsere Geschäftsordnung. 

Del. Dr. Gaster: Ich möchte fragen, was das für und was das 
gegen bei den Generalrednern bedeuten soll. Womit beschäftigen wir 
uns? Worüber soll der Kongreß entscheiden? Worüber sollen die General- 
redner sich verbreiten? Hier handelt es sich um eine Prinzipienfrage der 
weitestgehenden Art, und ich betrachte es als ein ungeheures Unrecht, 
das diesem Kongreß zugefügt wird, daß den Rednern gleich von Anfang 
an das Wort abgeschnitten wurde. Wir stehen auf dem Standpunkt, zu 
entscheiden: arbeiten wir praktisch oder arbeiten wir politisch?! Ich 
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Herzt sich bestrebt, mit der englischen Regierung auf solch intimem 
Fuße zu stehen? Weil er, wie jeder andere» genau wußte, daß, was auch 
immer in bezug auf die Zukunft Palästinas geschehen wird, die englische 
Regierung ein großes Wort dreinzureden haben wird. Nach der El- 
Arisch-Expedition bot uns die englische Regierung Ostafrika an. Dieses 
Angebot nat einen Wert, weil es uns in Beziehung mit der englischen 
Regierung brachte. Ich habe nicht die Absicht, irgendwelches Bedauern 
auszudrücken. Die einzige Ursache, weshalb ich das überhaupt erwähne, 
ist die, Herrn Trietsch zu antworten. Er war auch gegen das Ostafrika- 
Angebot. Wir wurden geschlagen als Männer, welche Verrat übten, an 
der palästinensischen Idee und in bezug auf cUe Frage der praktischen 
Arbeit in Palästina. 

Ich bin einer derjenigen, welche ganz bestimmt für die praktische 
Arbeit in Palästina sind und ich bin es immer so gewesen. Bevor das 
Wort „praktische Arbeit" aus dem Munde jener kam, welche heute so 
laut davon sprechen, schrieb ich einen offenen Brief an das A. C, in 
welchem ich forderte, daß die praktische Arbeit unternommen werden 
solle. Es war dies zur Zeit, als wir die Kommission nach Ostafrika aus- 
sandten, und das ist die Hauptursache, weshalb ich heute zum Kongreß 
spreche. Ich finde in den Resolutionen der Palästina-Kommission eine 
ganz merkwürdige Unterlassung. Sie tun nicht die erste vernünftige 
Sache, welche notwendig ist, für die. praktische Arbeit geleistet zu werden. 
Das ist die Bildung eines Komitees in Palästina unter der Oberleitung 
des A, C, welche dem A. Cl mit seinem Rate beistehen und welches 
jene praktische Arbeit durchführen soll, welche beschlossen werden wird. 
(Beifall.) Ich habe diese Resolution auf der letzten Jahreskonferenz in 
Köln vorgeschlagen, ich unterlag aber, weil Herr Ussischkin dagegen war. 
(Hört!. Hört!) Warum war aber Herr Ussischkin dagegen? Er sagte 
mir, weil ich sie vorgeschlagen habe.. (Lebhafte Heiterkeit.) Es ist Zeit, 
daß wir mit solchem Wahnsinn aufhören. Wenn wir mit unseren Arbeiten 
Vorwärtskommen sollen, sei es auf politischem, sei es auf praktischem 
Wege, dürfen wir nicht ein Mikroskop benutzen, um die Augenfarbe des 
einen oder des andern zu untersuchen, und. dürfen nicht die Mitarbeiter- 
schaft jemandes zurückweisen, dessen Nase uns nicht gefällt. (Heiterkeit.) 
Wenn wir auf diesem Wege fortschreiten, dann wird alles verloren gehen, 
was wir an Geld besitzen. Das wäre aber noch der geringste Grund. 
Was das Wichtigste ist, ist, daß der moralische Wert unserer Bewegung*, 
daß die nationale Idee, welche wir tuns zu verbreiten bestreben, daß die 
ihr zugrunde liegende moralische Größe vernichtet wird. 

Und nun noch einige Worte in Bezug auf die praktische Arbeit 
der Palästina-Kommission. Wie kann jemand, der außerhalb Palästinas 
wohnt, entscheiden, was im Detail in Palästina unternommen werden soll 
oder nicht? Wir müssen in Palästina ein vertrauenswürdiges Komitee 
haben, das uns über alles dort Mögliche und Erforderliche verläßliche 
Ratschläge gibt. (Lebhafter Beifall iund Händelkatschen.) Herr £rof. 
Warburg, der unser aller Vertrauen und Respekt besitzt, sagte uns, 
daß eine Agrarbank möglich sei. Herr Präsident Wolffsohn, dem 
wir in gleicher Weise Vertrauen schenken und den wir respektieren, sagte 
uns, eine Agrarbank sei dort unmöglich. Wie kann ich dann in der 
Frage der Agrarbank votieren, wenn mir nicht der Rat von Experten 
zur Seite steht ? Ich habe hier die Stimme jemandes, der Palästina sehr, 
genau kennt und der schreibt (liest) : „Zur Zeit des Zionisten-Kongresses 
im Haag glaube ich meine Pflicht zu tun als ein Jude und als ein Publizist, 
als ein Mann, wenn ich zu meinen Glaubensgenossen sage: Brüder^ ihr 
habt unrecht, in eurer Idee fortzufahren, indem ihr glaubt, eines Tages 
Palästina bekommen oder auf irgend eine Weise käuflich erwerben zu 
können. Ihr tut auch unrecht daran, Leute auf euern Weg zu führen, 
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Äich nicht darum, wie in alter Zeit ökonomische Fragen lösen zu wollen, 
nicht darum, einigen der Flüchtigen eine Heimstätte für einen Moment 
irgendwo in einer Kolonie zu bieten. Es handelt sich darum, die Arbeit 
in Palastina so zu unternehmen, daß diese Arbeit heute schon den Grund-, 
stein bilden soll für den Bau, der später im Heiligen Lande aufgerichtet 
werden soll, um das Programm von Basel auszuführen, das Land als 
das Heim des jüdischen Volkes zu bekommen. Jede Arbeit, in diesem 
O eiste unternommen, ist verschieden von der Arbeit der Chowewe Zion, 
und wenn künstlich ein Unterschied hergestellt wird zwischen politischem 
und praktischem Zionismus, muß ich noch einmal betonen^ daß dem einen 
oder dem andern unrecht geschieht. Keiner, der die praktische Arbeit in 
Palästina fördert, verliert den politischen Gesichtspunkt aus dem Auge. 
Wir sind uns bewußt, daß wir darauf hinarbeiten, die politischen Ziele 
des Zionismus dadurch nicht nur zu fördern, sondern auch zu erreichen 
und daraui muß ich besonders aufmerksam machen. Ich werde hier keine 
Namen von Gesandten und Ministern zitieren, ich werde nicht erzählen, 
mit wem ich Beziehungen pflege oder nicht, aber die Antwort, die ich 
von maßgebender Stelle bekommen habe, war: „Gaster, bringen Sie das 
Volk zurück zum Lande, dann haben Sie das Recht, etwas zu verlangen I" 
Die Leute, die draußen stehen, haben weder moralischen noch politischen 
Anspruch auf ein Land, das sie in keiner Weise besessen haben. Mit 
welchem Titel kommen wir? Wenn wir eine Palästina-Debatte haben, fühle 
ich in erster Reihe, daß wir auf heimischem Boden .uns ^befinden und 
daß wir unsern Titel als historische Vergangenheit der Welt gegenüber 
nicht als heutigen Besitzstand allein, sondern im Namen der Tradition 
verwirklichen, in dem wir durch die Tat das Land in Besitz nehmen. Nur 
so haben wir die Berechtigung, vor die Welt zu treten, nur so haben wir 
Aussicht, politisch und zugleich erfolgreich vorzugehen. Es handelt sich 
aber auch noch um eine andere Frage, die noch nicht berührt wurde: 
Was ist die Bedeutung des Zionismus für die Juden der Diaspora? Das 
ist die Frage. Wir denken nur daran, wie werden wir Palästina be- 
kommen für ein, zwei oder mehrere Millionen? Welche Bedeutung hat 
aber Palästina für unsere Millionen, die außerhalb bleiben werden? Darauf 
muß ich Ihr Augenmerk lenken, darin liegt die Bedeutung unserer Arbeit. 
Die praktische Arbeit, das, was wir erzielen wollen, ist, dort den archi- 
medischen Punkt zu schaffen, um den Hebel anzusetzen, für die . Kräf- 
tigung unserer Position in allen Ländern der Welt. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Wer tritt für uns auf, wenn die Juden in Casa- 
blanca hingeschlachtet werden? (Beifall.) Wer tritt für uns auf, wenn 
die Juden in Rußland gemordet, in Rumänien zerstreut und mißhandelt, 
in anderen Ländern von Ort zu Ort geschleudert werden? Wer pro- 
testiert und wer hat das Recht zu protestieren ? Dazu brauchen wir Pa- 
lästina, um auch die Jiudenfrage in Westeuropa der Lösung nahe zu 
bringen. Wir müssen eine Heimstätte haben, nicht nur für die Juden, 
die dort sind, sondern auch eine Heimstätte, die berechtigt ist, für uns 
aufzutreten und uns zu schützen in allen Ländern der Diaspora. 

Nun komme ich zu der Frage der nationalen Erziehung und spreche 
hier im Namen der englischen Landsmannschaft, indem ich die Ehre 
haben werde, deren Vorschläge dem Kongreß zu unterbreiten. Die natio- 
nale Erziehung in Palästina ist nur der Ansatzpunkt für die nationale 
Erziehung der Juden in der ganzen Welt. Wir sprechen von Schulen und 
Kindergärten in Palästina. Ausgezeichnet! Ich habe sie selbst gesehen 
und habe mich gefreut, als ich das Lallen der Kinder in hebräischer 
Spräche hörte; ich habe mich im Heimatlande zu Hause gefühlt. Ich 
habe die Ghettolieder wieder gehört, aber anders als irgendwo. Die (dor- 
tigen Juden fühlen, daß sie im einzigen Lande zu «Hause sind, nirgend! 
anders. (Lebhafter Beifall.) Das ist eine nationale Erziehung, die mit 
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der Schule und dem öffentlichen Leben zusammenhängt. Aber die narn- 
nale Erziehung muß reflektiv wirken, sie muß das nationale Bewußtsein 
stärken, sie muß uns das Bewußtsein liefern, daß wir mit den dortigen 
Juden im innigsten Zusammenhange leben und nicht nur mit den don 
geborenen Kindern, sondern wir müssen uns selbst als die Kinder de*. 
Landes fühlen, aus dem wir entsprungen sind, die wir jetzt in der Wel' 
als Fremdlinge herumwandern. Das Gefühl muß in uns wachgerufen 
werden, daß dort die Heimstätte des jüdischen Volkes liegt. (Beifall 
Darum müssen, wir der Welt unsern Anspruch als selbstbewußtes Volk 
darstellen können. 

Wodurch lebt ein Volk? Nicht durch Reichtum, nicht durch' Flotten, 
nicht durch Armeen, nicht durch Industrie; es lebt durch seinen 
geistigen Reichtum, durch die moralische Kraft, die es besitzt und wo- 
durch es den andern Völkern imponiert. Wodurch lebt das freie, ge- 
segnete Land, in welchem wir uns jetzt befinden und gastfreundlich aul- 
genommen werden? Sehen Sie, eine Handvoll, ein paar Millionen. Wai 
lebt in der Geschichte der europäischen Kultur? Der Kampf dieses kleinen 
Volkes gegen die Uebermacht Spaniens, damals die größte Weltmacht, 
der Kampf für Freiheit. Eine Handvoll, an deren Spitze die prinzliche 
Familie der Oranier stand, erkämpfte die' Freiheit ihrem Volke. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Und so geht heute das Volk hin, 
fast mit Anbetung und Verehrung, zu der Grabstätte der Gründer der 
Freiheit in Holland. (Beifall.) Es fühlt sich eins mit der Vergangenheit, 
es knüpft an die glorreiche Vergangenheit an, es schöpft daraus das 
Kraftbewußtsein und die Würde, der Welt gegenüberzutreten und seine 
Rechte zu wahren. 

Wir verlangen nationale praktische Arbeit in Palästina. Täuschen 
wir uns nicht. Häufig wird die Frage aufgeworfen, wieviel Geld haben 
wir? Moralische Ansprüche werden durch Geld nicht gekräftigt, nicht 
alle Millionen der Juden werden uns moralisches Ansehen in der Welt 
schaffen. > i 

Vizepräs. Dr. Kann gibt das Glockenzeichen. 

Del. Dr. Gaster: Ich stehe in der Hand des Kongresses. Wenn 
Sie wünschen, schließe ich augenblicklich. (Rufe: Zehn Minuten für 
Dr. Gaster I) 

Vizepräs. Dr. Kann: Es wird der Antrag gestellt, noch zehn Mi- 
nuten Herrn Dr. Gaster zu bewilligen. (Allgemeine Zustimmung.) 

Del. Dr. Gaster: Ich danke Ihnen, meine Herren, aber ich werde 
kaum zehn Minuten mehr in Anspruch nehmen. Wir stehen hier \or 
einer prinzipiellen Frage, und diese müssen wir mit der nötigen Klarheit 
zum Ausdrude bringen. Denn von hier gehen wir in die weite Welt und 
müssen sagen, was wir nach Hause gebracht haben, als Weiterführung 
der Arbeit für die Zukunft. Was sollen wir weiter tun, um den Zionismus 
zu stärken und zu verbreiten? Sie täuschen sich, wenn Sie darauf ver- 
zichten, weiter Propaganda zu machen. Es ist mir gewiß ein Vergnügen, 
wenn ich dieselben Gesichter am Kongreß wiedersehe. Es möchte mich 
aber freuen beim nächsten Kongreß hoch andere Gesichter zu sehen. 
Es handelt sich darum, für unsere Bewegung die Herzen der Bevölkerung 
zu erwärmen und in unsere Bewegung hineinzuziehen. Wenn wir er- 
folgreich sein wollen, müssen wir zu den jüdischen Herzen sprechen, 
r&üssen wir die jüdische Phantasie entzünden, diesen Geist und dieses 
Selbstbewußtsein stärken, das ist unsere Aufgabe. (Lebhafter Beifall.) 

Die Gegenwart ist wunderbar. Aber während wir sprechen, ist die 
Gegenwart schon Vergangenheit, jede Minute, die vergeht, gehört der 
Geschichte und der Vergangenheit an. Wir sehen in die Zukunft, 
fcüpfen aber an die Vergangenheit an. Es wird gesprochen von Verdiensten 
ctr Väter.. Was bedeutet dies? Es bedeutet, was für die Engländer die 
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Westminstcr-Abtei, was für die Holländer die Grüfte und Taten ihrer 
Vorgänger, ihrer Prinzen, ihrer regierenden Häuser- ist, es bedeutet, was 
die leitenden Geister der Welt hinterlassen haben, was wir als recht- 
mäßiges Erbgut beanspruchen und nicht aufgeben wollen. Was bean- 
-jiruchcn wir? Wir beanspruchen, die Kultur der modernen Welt gegeben 
/vi haben, wir beanspruchen, die Welt vor moralischer Fäulnis gerettet 
/u haben. Wir beanspruchen, die Traditionen, die in Palästina geboren 
ihk! großgezogen worden, zum Gemeingut der Welt zu machen. Darauf 
verlangen wir ein Anrecht, daß die Werke unserer Kultur, die Werke 
unserer Moral, die Werke der Zivilisation, in unsern rechtmäßigen Besitz 
zurückgegeben werden. (Lebhafter Beifall.) 

Wie arbeiten die andern Völker? Und das müssen wir fragen, wenn 
wir politisch geschult sind. Hier kommt die Frage des politischen Zionismus 
in Betracht. Wie arbeiten die andern Völker, um sich Anspruch auf Terru 
torien zu sichern? Die einen durch Kanonen und Flotten, die andern 
stützen sich auf ihre Rechtstitel, indem sie sich mit der Vergangenheit 
.ds eins erklären. In Palästina gibt es Stätten, die durch die Tradition 
geheiligt sind, die das Erbgut des jüdischen Volkes sein müssen, wo aber 
jedes andere Volk sich .ängstlich bemüht, Besitz zu ergreifen, um sein 
Anrecht auf Palästina zu stärken. Wo bleiben wir? Wie knüpfen wir an 
die Vergangenheit an? Wie können wir mit unsern beschränkten Mitteln 
etwas Großes, Moralisches leisten, welches von der Welt als solches aner- 
kannt werden muß, was nicht Privatbesitz werden kann, sondern der 
Ausdruck des nationalen Willens und des nationalen Eigentums werden 
kann. Es gibt manche unter Ihnen, die sich für Gräber und Monumente 
nicht begeistern. Unsere Vergangenheit ist aber nicht begraben. Unsere 
( * rotten liegen dort nicht, sie leben in uns und leben in diesem Kongreß. 
Uns hat man nicht eingesargt; es sind die Monumente der Vergangenheit, 
die wir wieder beanspruchen und leicht erwerben können und wodurch 
wir unsern moralischen Anspruch auf das Land zu beweisen in der Lage 
sind. Es handelt sich nicht um Vieles, nicht um Großes, es sind Sachen, 
die in der Möglichkeit liegen, aber der Welt gegenüber unsere nationale 
Bewegung charakterisieren werden. Es handelt sich nicht darum, eine 
Kolonie zu kaufen, die einer heute besitzt und morgen wieder verkaufen 
kann, das ist Privatarbeit, ausgezeichnete Arbeit, für die wir gewiß nach 
Kräften eintreten werden. 

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, er lebt vor allem vom Geist, 
der allein uns beseelt. Das ist der jüdische Geist, den wir dort brauchen 
und den wir wieder ins Leben rufen müssen. Das ist das Monument 
unserer unzertrennlichen Verbindung mit dem Lande der Welt gegenüber. 

Ich komme zum Schluß. Es sind noch viele Fragen, die man hier 
erörtern könnte. Aber an eines lassen Sie mich doch Sie erinnern. Es 
^ibt auch eine große Kultur-Mission, die wir in Palästina erfüllen können 
und werden, wenn wir uns selbst bewußt werden. Es ist nicht genügend, 
uns mit den Tagesfragen zu beschäftigen. Eine nationale Bewegung muß 
auch auf die Zukunft bedacht sein. Was ist die Bedeutung, welche die 
Juden in der Welt bis jetzt gehabt haben? Welchen Anspruch erheben wir 
in der modernen Zeit auf Anerkennung und Achtung der Juden? Wir 
sagen, wahrend der Zeit der mittelalterlichen Verfinsterung waren die 
Juden die Kulturträger in Europa, die Juden haben die Kultur des Orients 
dem Okzident übergeben, sie bereichert, verschönert und vertieft. Wir 
waren die Repräsentanten des geistigen Lebens und haben so die moderne 
Zivilisation begründet. Nun harrt unser eine ganz nämliche und ebenso 
bedeutende Mission im Heiligen Lande. Das ist die Mission, an die ich 
Sie erinnern muß, wenn wir zurückkehren mit dem Besitz der nationalen 
Monumente, mit der Anerkennung unserer Rechte als nationalen Besitz, 
mit unserer Vermittlung der westlichen Kultur. 
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Ein wichtiges Moment ist hier noch nicht berührt worden. Durrh 
den ganzen Orient geht eine tiefe Bewegung — ich spreche von der mo- 
hammedanischen Welt. Es gibt eine tiefgehende mohammedanische Be- 
wegung und kulturelle Entwicklung. Hier werden wir einsetzen können. 
um dadurch die Sympathie des Westens zu gewinnen, wenn wir du 
Kulturträger des Westens im Osten jetzt werden, wenn wir durch unsere 
Vermittlung diese Kultur zum Gemeinbesitz der mohammedanischen Weh 
machen. Wir knüpfen dort an eine großartige Kultur, die wir noch nicht 
genau kennen, und wir verknüpfen dadurch die Kultur des Westens. Und 
da treten wir ein mit unserm moralischen Bewußtsein. 

Monumente sind vielleicht für Sie von geringer Bedeutung. Fragen 
Sie doch irgendwelchen Juden, welche Legende so tief in seinen Geist 
und sein Gemüt sich eingeprägt hat, wie die vielleicht, wenn Sie wollen, 
lächerliche Legende des Rollens der Gebeine nach dem heiligen Grabe. 
Was bedeutet dieser Mythos? Die wirkliche Auferstehung unseres Volkes 
kann nur im Heiligen Lande vollzogen werden! (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Nur noch ein Wort : als die ägyptischen Monumente eröffnet wurden 
und die letzten Spuren der alten ägyptischen Kultur ans Licht gefördert 
wurden, kam auch ein kleines Gefäß mit Samenkörnern zum Vorschein. 
Dasselbe war 4000 Jahre in den Katakomben eingeschlossen. Die Samen- 
körner wurden hierauf in den Boden Aegyptens gestreut und sie sind 
aufgesprossen und haben wunderbare Früchte gezeitigt. In den Monu- 
menten Palästinas liegen die goldenen Saaten noch begraben unserer Hoff- 
nung, unseres Glaubens, unserer Zukunft und unserer Kultur. Dort müssen 
wir sie herausnehmen an das Licht Palästinas und sie wieder in den Boden 
Palästinas streuen. Und da werden sie goldene Früchte zeitigen, welche 
den Sieg des Zionismus bedeuten werden. (Stürmischer, abhaltender Beifall 
und Händeklatschen.) 

Del. Trictsch (zu einer persönlichen Bemerkung) : Mr. Greenberg 
hat in seiner Rede zwei Kronzeugen angeführt, die seine Ausführungen be- 
stätigen sollten. Der eine ist ein erklärter Territorialist aus Saloniki. Der 
andere bin ich. Ich kann gegen die Zusammenstellung nichts sagen. Ich 
möchte aber auf die Sache selbst eingehen, die so dargestellt .worden ist, 
wie es auf dem Kongreß nicht geschehen sollte. Die Ansichten dieses 
Territorialisten sollten nicht vorgebracht werden, . . . 

Präs. (unterbrechend) : Herr Trietsch, Sie sind doch nicht der Terri- 
torialist. (Heiterkeit.) Sie wollen doch eine persönliche Bemerkung machen' 

Del. Trietsch (fortfahrend) : Die persönliche Bemerkung ist die, daß 
ich Ihnen mit hundert Briefen nach der einen und nach der andern Rich- 
tung dienen kann. Was aber die Zitierung meines Handbuchejs betrifft. 
so ist da wohl ein Irrtum unterlaufen. Man hat hier geltend gemacht, als 
ob ich von der Möglichkeit einer landwirtschaftlichen Ansiedlung in Pa- 
lästina gesprochen hätte, während ich nicht mehr gersagt habe, als daß 
im Verhältnis zur industriellen Kolonisation die landwirtschaftliche größere 
Schwierigkeiten bietet. Wenn Sie wünschen, kann ich das wörtlich ver- 
lesen. Aber ich glaube, meine Erklärung genügt. Was soll das hier in 
dieser Debatte? (Del. Greenberg: Das kann ich Ihnen sofort sagen!) 

Präs. (zu Trietsch): Ich bitte, sind Sie fertig? (Del. Tri e tte ch: Jah 

Del. Goldblum (zur Geschäftsordnung) : Ich möchte fragen, was für 
ein Unterschied zwischen für und gegen i.st. Alle Redner haben 
durchaus für die praktische Arbeit gesprochen. (Unruhe.) 

Präs. (das Glockenzeichen gebend) : Um die Geschäftsordnung nicht 
zu stören, werde ich auf die Bemerkung des Herrn Goldblum nicht ein- 
gehen. (Zustimmung.) 

Ich habe Ihnen noch einiges mitzuteilen. Sämtliche Mitglieder der 
rumänischen Landsmannschaft werden dringend ersucht, sofort nach Schluß 



— 259 — 

i-ser Sitzung im Saale zu bleiben. Tagesordnung ist: Vorschlage für die 
ahl in das A. C. 

Ich mache die Mitglieder und Gäste nochmals auf die Ausstellung auf- 
ericsam, die sich hier oben befindet und sehenswert ist. 

XDie russische Landsmannschaft versammelt sich heute abend 8 Uhr 
einer sehr wichtigen Sitzung. 

Ich schließe die Sitzung. Beginn der Nachmittagssitzung ist 31/4 Uhr. 

Schluß der Sitzung 1/22 Uhr. 



V. TAG 

Montag, 19. August 1907 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 3 UHR 55 MINUTEN 

Vizepräs. Warborg: Ich nehme hiermit die Sitzung wieder auf- F 
Hegen einige Begrüßungen vor, die ich Herrn Sekretär Berger vorw- 
iesen bitte. 

Sekr. Berger fliest;. 

Vizepräs. Warbnrg: Es liegt der Antrag auf Wahl von je vitr 
Generalrednern der ^politischen" und der ,, praktischen'* Richtung vor, rn:: 
einer Redezeit von 20 Minuten. 

Del. Rabino witsch : Der Antrag ist heute schon abgelehnt worder 

Del. Dr. Niemirower: Es wurde hier von der Wahl von vier Gener 
rednern für die politische und vier Generalrednern für die praktische Ru'- 
tung des Zionismus gesprochen. Gestern hat uns Herr Dr. Lewin eim 
Vortrag gehalten, der einen kulturellen Charakter hatte, und als ich m; 
zum Wort melden wollte, um zu dieser kulturellen Frage zu sprecht 
hat man mich auf Antrag des Herrn Dr. Pasmanik auf die Palästic- 
Debatte verwiesen. Wenn nun jetzt vier Generalredner von der politisch-. 1 .. 
und vier Generalredner von der praktischen Richtung gewählt werden. ; » 
kommen diejenigen zu kurz, welche die Frage von ihrer kulturellen Se* 
aus besprechen möchten. Um auch diesen Herren die Möglichkeit 1- 
geben, hier ihre Meinung zu äußern, möchte ich beantragen, daß au .> 
zwei Generalredner von der kulturellen Richtung gewählt werden. 

Del. Dr. Friedeniann : Ich will weder für noch gegen den Antrag 
Partei nehmen; ich protestiere aber dagegen, daß von solchen gesproch 
wird, die „für* 4 und solchen, die ..gegen die Palästina-Arbeit" sine. 
Meine Damen und Herren! Es gibt auf diesem Kongreß niemand, d: 
gegen die Palästina-Arbeit ist. 

Del. Dr. Nacht: Ich mache darauf aufmerksam, daß die Debatte 
über die Kulturfrage noch gestern hatte stattfinden sollen, jedoch auf heu: - 
verschoben wurde. Dabei hat man vergessen, mehrere Redner, die gestern 
zur Kulturfrage gemeldet waren, heute in die Rednerliste einzutragen, so d^> 
sie später zum Wort kommen müssen, wiewohl sie eigentlich noch gestern 
hätten sprechen sollen. Ich möchte daher zu beantragen mir erlaube?.. 
daß auch einige Redner der kulturellen Richtung gewählt werden, dair.it 
auch diese Seite der Frage, welche eigentlich schon gestern zur Verhand- 
lung hätte gelangen sollen, erörtert werden könnte. 

Vizepräs. Warburg: Dazu möchte ich bemerken, daß die Hern: 1 
Redner insofern recht haben, als wirklich eine Reihe von Rednern f'" 
die Palästina-Debatte schon vorgemerkt war. Von diesen Herren sind ab-' 
alle an der einen oder andern Stelle dann eingeschoben worden, so d;.i 
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Redner, die Wahl der Generalredner vorzunehmen und erteile inzwü»^ 
das Wort dem Delegierten Schachtel zum 

Bericht über die Versammlung der National! onds - Kommissare. 

Ref. Schachtel: Meine Damen und Herren! Ich soll Ihnen Bericr? 
erstatten über eine Versammlung der Nationalfonds-Kommissäre, die 
einigen Tagen stattgefunden hat. Es war dies eine Versammlung, nich: r* 
dem Zweck, Beschlüsse zu fassen, sondern damit sich die Nationalfona» 
Kommissäre gegenseitige Anregung geben zur Arbeit für den Nation 
fonds. Ich will in Kürze berichten, welche Gesichtspunkte da zum Ab- 
druck kamen. Es wurde zunächst konstatiert, daß in denjenigen Land:: 
für den Nationalfonds gut gearbeitet wurde, in denen entsprechend &• 
Beschlüsse des vorigen Kongresses auch ein eigenes Nationalfonds-Bu: 
eingesetzt wurde. Es ist damals beschlossen worden: Jede Zentrale ist . 
pflichtet, ein Nationalfonds-Bureau zu errichten, welches die Aufgabe \ 
in jedem Ort des Landes, wo Juden wohnen, Nationalfonds-Kommissior^ 
bezw. Kommissäre zu bestellen, welche für den Nationalfonds die erforder- 
liche Arbeit zu leisten haben. 

Diesem Beschluß des vorigen Kongresses ist nicht überall stattgegtt r 
worden, und, wie gesagt, es hat sich gezeigt, daß gerade in den Lände*: 
wo der Beschluß des Kongresses erfüllt wurde, auch gut für den N 
gearbeitet wurde. Besonders hervorzuheben sind Südafrika, Rumänien u.: 
auch Deutschland. Dagegen ist für den N. F. nicht gut gearbeitet woni : 
in England, Rußland, Amerika, Frankreich, Italien und anderen Länden 
Ueberall da waren keine besonderen Kommissäre für den N. F. em^ 
setzt, und die Versammlung, die damals stattfand, bittet Sie, doch jetr 
nach diesem Kongreß den Beschluß des vorigen Kongresses zu erfüll 
und überall besondere Abteilungen für den N. F. einzurichten. 

Allgemein vermißt wurde im Verlaufe der letzten Jahre ein kunt 
präzis gefaßtes, gut geschriebenes Flugblatt als Nationalblatt, das m ' 
so umfangreich sein darf wie die Broschüre, die Ihnen vorgestern h:*: 
verteilt worden ist, ein Flugblatt, das durchaus nicht zionistisch geluh 
zu sein braucht, das sich auch an die Nichtzionisten wendet und Intens 
für den Nationalfonds zu erwecken sucht. Es ist auch in Köln zugesi? 
worden, daß ein . solches Flugblatt zustande kommen wird. Es hat •*.■ 
auch gezeigt, daß auch Nichtzionisten zu haben sind für den N. F.. wir 
nur die praktische Seite betont wird. Es hat sich ferner als notwen:.- 
erwiesen und wird geschaffen werden müssen eine kurze Instruktion ri* 
Nationalfondssammler, wie eine solche schon von dem deutschen Bure... 
herausgegeben worden ist und in Deutschland ganz gute Dinge gelcisr 
hat. Die andern Landsmannschaften sollten gleichfalls darauf heda- 
sein, entsprechend den verschiedenen Verhältnissen ihrer Länder eT.e 
solche Instruktion herauszugeben und den Ortsgruppen zugänglich zu mackft 

Ferner wurde gerügt, daß in verschiedenen Ländern die Institution 
der Sammelbüchsen noch nicht bekannt ist. Wo Sammelbüchsen ab- 
gestellt waren, haben sie ein gutes Ergebnis für den N. F. gebrat 1 
In verschiedenen Ländern kennt man diese Einrichtung gar nicht, u • 



cs isi zu wünschen, daß auch mit dieser Einrichtung in den andern Landern 
bald begonnen wird. 

Wir haben ferner über unsere Nationalfondsmarken gesprochen und 
es wurde allgemein konstatiert, daß dieselben sehr wenig schön aussehen. 
Im Vergleich zu Marken anderer derartiger Institutionen verschwinden unsere 
Marken in bezug auf Aussehen. Es sollen jetzt schöner aussehende Marken 
hergestellt werden, die etwa die Kolonien bringen, und es sollen auch ver- 
schiedenartige Marken herausgegeben werden. 

Ferner soll auf eine Institution, die jetzt besonders ausgearbeitet 
worden ist, auf die Nationalfondsdepeschen, hingewiesen werden. 

Ferner wurde hingewiesen, daß sehr gute Ergebnisse erzielt wurden 
durch Hinweis auf die Ablösung von Neujahrs wünschen und ähnlichen 
Dingen. Die einzelnen Ortsgruppen sollen alljährlich besonders um die 
Zeit des Roschhaschonoh-Festes die Mitglieder und auch die Nicht zionisten 
darauf aufmerksam machen, daß sie auf diese Weise die Glückwünsche 
für den N. F. ablösen sollten. I 

Mit Bedauern wurde ferner konstatiert, daß die Beschlüsse des 
vorigen Kongresses in bejug auf Selbstbesteuerung und in "bezug auf Ver- 
mächtnisse bisher recht wenig erfüllt wurden. Es ist beim vorigen Kongreß 
bestimmt worden, „es ist Pflicht jedes Zionisten, sich zugunsten des N. F. 
selbst zu besteuern. Selbst die Dürftigsten sollen im Laufe eines Jahres 
wenigstens i Krone, 40 Kopeken resp. den entsprechenden Wert in jeder 
[.andesmünze dem N. F. zuzuwenden." 

Auch diese Bestimmung ist bisher recht wenig beachtet worden. 

Am allerwenigsten ist bisher einer Bestimmung des vorigen Kon- 
gresses stattgegeben worden, welche lautet : 

„Es ist Pflicht eines jeden bemittelten Zionisten, in seinem Testament 
den N. F. zu bedenken." 

Diese Bestimmung und die vorhergehende in bezug auf Selbst - 
busteuerung seien Ihnen besonders nahe gelegt, und ich möchte den 
Leitern der Ortsgruppen empfehlen, auf sämtlichen Einladungen, Erlässen 
und Mitteilungen der Ortsgruppen doch diese beiden Bestimmungen in 
bezug auf Vermächtnis und Selbstbe Steuerung abzudrucken, damit unsere 
Gesinnungsgenossen immer wieder daran erinnert werden. 

Zum Schluß möchte ich Sie bitten — bei allem Wunsche, für den 
N. F. zu arbeiten und so sehr es mir auch am Herzen liegt und allen, 
die da waren, d.iü dem N. K mogüilist viel zugeführt werde — , wenn 
Sic für den N. K. arbeiten, daß dies immer m einer für den N\ F. wür- 
digen Form prsrhehn soll. Das bitte ich Sie. 
und in den Ortsgruppen dafür zu sorgen, da: 
sehen werden und nicht bloß auf unsern Kongn 
Mitteln gesprm hen wird, mit denen man dem N 
daß tatsächlich dem N. F. weiter fortgeholf 
Beschlüsse vom vorigen Kongreß erfüllt wurden 
(ür den N. K. einräumen müssen, als tatsacli 
('Lebhafter Beifall und Händeklatschen I 



Präs.: Wir müssen hier eine geschäftliche Sache erledigen. Wir 
ich nämlich bei verschiedenen Gelegenheiten eine Vollmacht für die 
onialbank notwendig, weil der Kongreß keine gerichtliche Person ist, 
l da sagt unser Rechtsanwalt der Bank, daß wir gut tun werden 
■ eine Resolution zu fassen, daß derjewish Colonial T r u s i 
eher, seitdem er seine Geschäfte begonnen hat, bis jetzt als Schau- 
ster des Zionisten- Kongresses figuriert hat, formell zum Schatz- 
ist er des Zionisten-Kongresses bestellt werde, und 
rdurch auch dazu berechtigt wird, für den Zionisten-Kongrel.' 
rmächtnisse, Legate, Hinterlassenschaften, Sehen- 
ngen, Beisteuerungen und Subskriptionen jeder 
t in Empfang zu nehmen und dafür vollständig hinreichende und 
Itskräftige Quittungen und Entlastungen zu erteilen. (Bravo I) Nur um 
dsachen handelt es sich darum, daß die Jüdische Kolonialbank etwas für 

in Empfang nehmen kann. 

Wenn kein Widerspruch ist, brauche ich darüber nicht abstimmen 
lassen und erkläre diese Resolution als angenommen. (Leb- 
;er Beifall und Händeklatschen.) , 

Ich werde nun zu den Generalrednern hinüberschicken lassen und 
e den ersten Generalredner, den Sie gewählt haben, uns bald hinein- 
Jen. 

Del. Dr. Marguli es : Hoher Kongreß I Ich habe mich hier bloü 
is Ersuchens zu entledigen, das mir einer der Delegierten, Herr Most^ 
latyti, der nicht mehr in der Lage ist, am Kongreß teilzunehmen. 

der Bitte übergab, es dem Kongreß vorzutragen. Er sagte nämlich 
st hier über nationale. Erziehung in Palästina bereits gesprochen worden 
s er aber vermißt hat, sei das Referat über die natiÄiale Erziehung 
.ier Diaspora. Er hält es für außerordentlich wichtig, daß dieses für 
nationale Regenerierung des jüdischen Volkes vor der Rückkehr in> 
:nland so wichtige Thema auf diesem Kongreß doch wenigtsens zur 
iche komme und ersucht daher, der Kongreß mnge besehließen, wenn 
noch möglich ist, daß hier auf diesem Kongreß ein Referat über die 
onale Erziehung in der Diaspora gehalten werde. (Es ist keine 

mehr I) 

Präs.: Herr Dr. Margulies verlangt im Auftrag des Herrn Rohatyn 

Lemberg. daß hier ein Referat über die nationale Erziehung in der 
•pora gehalten werde. Wenn es möglieh sein wird, wird Herr Dr. 
enpreis darüber sprechen. (Dr. Ehrenpreis meldet sich zum Woru 
r Dr. Margulies, ihr Wunsch ist rasch erfüllt worden. (Heiterkeit.' 
r Dr. Ehrenpreis hat das Wort zu einem 

Leierat über die nationale Erziehung in der Diasporn. 

Del. Dr. Ehrenpreis (mit lebhaftem Beifall begrüßt) : Hoher 
ngreß! Nicht ohne gewisse Bedenken entspreche ich der 
iladung des Aktion skomitees, den Fragenkomplex, der die 
ionale Erziehung in der Diaspora betrifft, hier zu behandeln. 
in es scheint mir ein gewisser Mut dam zu gehören, unter 
i gegebenen Umständen das Ohr des Kongresses für diesen 
jen stand zu beanspruchen. 

Schon höre ich manche von Ihnen sagen — und man hat 
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i.i ähnliches bereits hier im Kongresse gehört — : ,,Hinneh 
haal ha-chalomoth ha-laseh ba!" — ,.Da ist ja der alte Träumer 
■wieder, mit seiner Ideologie und den geistigen Fragen, mit 
Kultur und Hebräisch, während wir doch „praktische" Arbeit 
verrichten wollen und Notstände zu lindern gekommen sind." 
Darauf antworten wir: Nein, nicht Notstände zu lindern 
sind wir hergekommen, sondern die eine große Not, die Not: 
I ude zu sein und in der Diaspora leben zu müssen. Das ist 
keine Not des Magens, sondern eine Not der Seele. Diese 
Not will und muß der Zionismus aus der Welt schaffen. Darum 
ist die nationale Erziehung eine der elementarsten Aufgaben 
unserer Organisation. Wir haben dies an dieser Stelle oft und 
oft gesagt, aber es wird vielleicht jetzt besser verstanden werden, 
da wir in den letzten Jahren in Rußland einen geistigen Pogrom 
erlebten, der in seiner Ausdehnung und in seinen Folgen nicht 
minder bedeutsam und tiefgreifend ist, als die materiellen 
E'ogromc. Dieser geistige Pogrom besteht in der plötzlichen 
Zertrümmerung unserer nationalen Geistesarbeit, in der Zer- 
störung von Errungenschaften und Ergebnissen jahrzehnte- 
langer harter Arbeit. 

Die hebräische Literaturarbeit, die in den letzten Jahr- 
zehnten in Rußland eine ungeahnte Blüte erreichte, scheint 
plötzlich wie mit einem Schwamm weggewischt. Die Zeitungen 
und Revuen, die Brennpunkte des hebräisch-literarischen 
Lebens waren, haben fast alle ihr Erscheinen eingestellt; die 
literarischen Verlagsanstalten, die Zentren des wiedererwachten 
national-geistigen Schaffens, die Hunderttausenden hebräisch 
lesender Juden geistige Nahrung zuführten, die vielen jungen 
talentvollen Schriftstellern die materielle Möglichkeit literari- 
schen Schaffens boten, haben gänzlich oder fast gänzlich ihre 
Tätigkeit eingestellt. 

Alles, was blühte und wuchs zu unserer Freude, ist unter 
den Trümmern der Massakres begraben worden, und nichts 
blieb übrig, als eine erschreckende Leere und eine beun- 
ruhigende Verwirrung. 

Es haben sich insbesondere im Schöße der russisch- 
jüdischen Jugend in den letzten Jahren mit unheimlicher Sprung- 

haftigkeit und einer nervösen Hast, wie f' _ J '- t ^ : -'- , - r - 

der Pogrome erzeugen konnte, Idcencvolut 

(obwohl sie die Marke des Nationalisn" 

Zionismus führen} eine vollständige Abkehr 

den gänzlichen Bruch mit dem historischen 

Von dieser Seite wurde die Parole a 

, hebräische Sprache in die Rumpelkammer 

j Jargon die Xationnlsprache der Juden wer 

I so etwas wie sprachlicher Territorialismus, 
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wie dieser, ebenso unnational wie dieser. Wir sollen, losgelöst 
von allen historisch-nationalen Zusammenhängen, an irgend 
einem Datum anfangen eine Nation zu sein, auf irgendeinem 
Territorium, mit irgendeiner Nationalsprache. Wir aber, die 
wir auf dem Boden der historischen Kontinuität und des 
universal-nationalen Zusammenhanges der Juden stehen, lehnen 
jede Art von Territorialismus energisch ab. Wie wir cfte Ueber 
zeugung haben, daß das jüdische Volk nur auf seinem historischen 
Boden in Palästina zu neuem Leben erwachen kann, ebenso 
fest ist unser* Glaube, daß der Jüdische Geist nui" in den alten 
und jungen Lauten unseres teueren Hebräisch seine Wieder 
auferstehung feiern wird. Darum lehnen wir den Jargon — 
jeden Jargon — als Nationalsprache ebenso entschieden ab, 
wie wir Galveston als Judenstaat ablehnen. 

Dieser hier nur flüchtig skizzierte geistige Pogrom, der 
ein nicht geringeres' nationales Unglück ist als die Massakres, 
müßte allen die Au£en darüber öffnen, daß das bloße zioni- 
stische Parteibekenntnis zur faktischen Wiedervereinigung und 
zum Wiedergeborenwerden der jüdischen Nation nicht aus 
reicht, daß vielmehr der jüdische Nationalismus von seinen 
Bekennern innerlich erlebt werden, mit ihrem Seelenleben 
organisch zusammenwachsen muß. Das aber kann nur im 
Wege der nationalen Erziehung erreicht werden. Es genügt 
nicht, nur Zionist zu sein und auf dem Boden des Baseler 
Programms zu stehen, man muß zunächst Jude sein und auf 
dem Boden des historisch gewordenen Judentums stehen. Es 
ist gewiß ein Kuriosum, daß so viele Juden noch keine Zionisten 
sind, aber es ist ein noch größeres Kuriosum, daß gar manche 
Zionisten rioch keine Juden sind. Der Zionismus ist der auf 
ein bestimmtes Ziel gerichtete jüdische Wille. Darum ist der 
jüdische Wille das Primäre, der Zionismus das Sekundäre. 
Man muß vorher Jude, innerlich bewußter und wissender Jude 
sein, um in Wirklichkeit Zionist werden zu können. Bloß auf 
Grund der Formel einer Parteiorganisation Zionisten zu werben, 
ohne gleichzeitig für die nationale Erziehung der heranwachsen 
den Geschlechter und unserer Massen zu sorgen, das heißt: 
Pflanzen versetzen wollen, nicht indem wir ihre Wurzel tief 
in den Erdboden stecken und diesen bewässern, sondern indem 
wir die Pflanzen an die Erdoberfläche mit Gummiarabikum 
zu kleben versuchen. Was wirklich wachsen soll, muß vorerst 
Wurzel fassen. 

Worin soll nun diese nationale Erziehung bestehen ? 

Was uns heute nottut, was uns bis heute noch fehlt, ist 
— allgemein ausgedrückt — die Erziehungsform, die dem 
Wiedergeburtsideal allein adäquat ist. Denn, meine Verehrten, 
jede geschichtliche Epoche, jede Lebensform der Nation schafft 
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durch die Macht der Tatsachen die ihr eigene, nur ihr ent- 
sprechende Erziehungsform. Das Ghetto schuf den Cheder, 
die Emanzipationsepoche schuf den Religionsunterricht, die 
Renaissanceepoche aber, in der wir leben, wartet noch immer 
auf die ihr adäquate Erziehungsform — die nationale Erziehung. 
Noch besteht im Osten teilweise der alte Ghettocheder, im 
Westen blüht der verbürgerlichende Religionsunterricht, aber 
die Organe für die nationale Erziehung harren noch ihres 
Schöpfers. Die früheren Erziehungsformen im Judentum ent- 
sprachen völlig dem Gesamtgeiste ihrer Zeit. Der Cheder war 
die einzig adäquate, einzig folgerichtige Erziehungsform des 
Ghetto und er erfüllte durchaus seine Mission — die soziale; 
und kulturelle Abschließung der Judenheit von der Außen- 
welt. Der Cheder sollte die Mauer sein, um unsere nationale 
Eigenpersönlichkeit gegen den übermächtigen Ansturm fremder 
Lebensformen und Kultureinflüsse zu schützen. Darum be- 
schränkt sich der Unterricht lediglich auf das Talmudische, 
darum wurde alles sorgfältig ausgeschieden, was nur im ent- 
ferntesten einen Uebergang zur Außenwelt bilden konnte, selbst 
ein eingehenderes Studium der Bibel und des Hebräischen 
Der Cheder hat im Ghetto seine Mission erfüllt. Jetzt ■ ver- 
schwindet er, weil er verschwinden muß. Wir werden ihm 
keine Träne nachweinen, wir werfen ihm aber auch keine 
Steine nach. 

Nun kam die Emanzipationsepoche, und sie schuf die ihr 
entsprechende Form der jüdischen Erziehung — den Religions- 
unterricht. Seine historische Mission war der des Cheders 
gerade entgegengesetzt. Der Religionsunterricht will alle 
Mauern niederreißen, alle Unterscheidungen aus der Welt 
schaffen, alles Eigene unterdrücken, verwischen, vernichten. 
Sein Endzweck ist die völlige bürgerliche und nationale Ver- 
schmelzung. Darum reduziert er das Judentum lediglich auf 
das monotheistische Bekenntnis, das jüdische Volk schrumpft 
zum „Bekennertum" zusammen. Darum ist ihm das Hebräische 
nicht Sprachunterricht (und noch viel weniger Nationalsprache- 
Unterricht), sondern lediglich Vokabelnunterricht, als Mittel 
zum Verständnis des Glaubensbekenntnisses und einiger Bibel- 
und Gebetstellen. ,,Das Hebräische kann zurzeit (!) aus dem 
Lehrplan des Religionsunterrichtes nicht entfernt werden 4 *, sagt 
Maybaum in seiner Methodik des jüdischen Religionsunter- 
richtes, „aber es soll nicht über dasjenige, was zum Verständnis 
des Gottesdienstes notwendig ist, hinausgegangen werden." 
Ebenso ist der Geschichtsunterricht hier vorwiegend Dogmen- 
und Synagogengeschichte, rein archäologisch, das Judentum 
als Museumskuriosität behandelnd, als etwas Gewesenes und 
Abgeschlossenes, — eine palästinensische Mumie. So daß, um 
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in einer fremden Sprache berät und nicht in der eigenen 
spräche? Haben je Männer die Geschicke eines Volke: 
wollen, ohne die Sprache und die Geistesschatze dieses 
zu kennen? Und wenn wir so viel davon reden, daß 
Kultusgemeinden und die großen jüdischen Organis, 
nationalisieren wollen, müßten wir nicht vorerst bei un; 
anfangen, indem wir den Kongreß und unsere eigene ( 
sation nationalisieren, d. h. hebräisieren ? 

Es gilt nun, hoher Kongreß, alle diese Ansätze, ■ 
hier nur flüchtig skizzieren konnte, zu zentralisieren, 
einheitlichen und planmäßig weiter auszubauen. Daz 
ein eigenes ausführendes Organ — ich nenne t 
ziehungsamt — aber auf den Namen kommt es nicht 
geschaffen werden, das mit den nötigen materiellen 
auszustatten wäre. Dieses ausführende Organ wird seil 
merksamkeit zunächst einer fundamentalen Frage zm 
müssen, die ich hier nachdrücklichst betonen muß : der '. 
frage. Ich meine, dies ist im gegebenen Augenblick die 
der Fragen. Die Frage der nationalen Erziehung ist 
vor allem die Lehrerfrage. Wir haben in der ganzen D 
keine fachlich geschulten hebräischen Lehrer, welche 
gogische mit judaistischer Schulung vereinigen würdt 
Ausnahmen, die unleugbar vorhanden sind, bestätigen m 
Tatsache. Und wir können auch keine haben, denn es 
heute in der ganzen Diaspora kein einziges Lehrers« 
das nach seinem Programm und seinem Gesamtgeiste g 
wäre, die Lehrer für die Aufgaben der nationalen Erz 
vorzubereiten. Die zahlreichen Seminare und Präparand 
jüdische Lehrer sind mehr oder weniger für die Zwec 
oben skizzierten Religionsunterrichtes zugeschnitten und '. 
darum für uns nicht in Betracht kommen. Dort win 
lebendiges Judentum gelehrt, ebensowenig wie mai 
lebendiges Hebräisch lehrt — unser heutiges Hebräisi 
unser Geistesleben von heute sind überhaupt vom Lt 
all dieser Rabbiner- und Lehrerseminare ausgeschlosse 
einzige Lehrerbildungsanstalt, die sich bemüht, den A 
rungen der nationalen Erziehung gerecht zu werden, ist 
Wissens die vom, Hilfsverein begründete Lehrerpräpara 
Jerusalem. Allein auch diese Anstalt ist bei ihrer h< 
lokalen Begrenzung — sie ist zunächst lediglich für P; 
eingerichtet — nicht geeignet, der zentral gedachten A 
der Lehrererziehung für die Diaspora, also dem Lehrer 
in befriedigender Weise gerecht zu werden. Eine solc 
trale Lehrerbildungsanstalt in Palästina ins Leben zu 
sei es im Anschluß an die bereits bestehende Präparan 
Hilfsvereins oder unabhängig von derselben, wäre di 
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Aufgabe des zu schaffenden Erziehungsressorts. Damit im 
Zusammenhange stünde die Schaffung einer wissenschaftlichen 
Lc-hrbücherkommission, die dem gegenwärtigen chaotischen 
Zustande auf diesem Gebiete ein Ende machen würde und die 
rt •#elmaßige Veranstaltung zentraler Ferialkurse für Lehrer, 

wie ich dies in meinen Ihnen vorliegenden Thesen genau 
formuliert habe. 

Solange wir in dieser Richtung nicht etwas Bleibendes 
geschaffen, werden alle unsere Bemühungen fruchtlos bleiben. 
Wenn wir Zionisten heute durch ein Verfügungsrecht über 
sämtliche jüdische Schulen des Erdballes erlangen würden, 
könnten wir von demselben keinerlei Gebrauch machen, weil 
wir kein geeignetes Lehrerpersonal und keine zuverlässigen 
Lehrerbehelfe haben. Wenn heute etwa die Alliance, deren 
unnationale Erziehungsarbeit im Orient wir seit Jahren be- 
mängeln, ihre erziehliche Tätigkeit einstellen würde, wären 
wir — aus denselben Gründen — nicht in der Lage, diese 
durch unsere Erziehungsarbeit zu ersetzen und entbehrlich zu 
machen. 

Geehrte Kongreßdelegierte! Auf all diesen Erwägungen, 
die ich hier nur im allgemeinen und flüchtig vorbringen konnte, 
beruhen die von mir formulierten Thesen, die Ihnen vorliegen. 
An Ihnen, an unserer Leitung ist es, diesen Forderungen zu 
ihrer baldigen Verwirklichung zu verhelfen. Es ist hohe Zeit. 
Vor Jahren tat Nordau den Ausspruch: „Das Judentum wird 
zionistisch sein oder es wird nicht sein." Ich glaube nach 
all dem Gesagten heute mit nicht geringerer Berechtigung 
diesen Ausspruch umkehren zu dürfen, indem ich sage: „Der 
Zionismus wird jüdisch, wird national sein, oder er wird nicht 
sein.* 1 (Stürmischer Beifall.) 

Präs. Wolffnohn: Die Generalredner für nationale Erziehung sind 
die Herren Scheinkin und Groß. 

Del. Dr. Rosenbaum: Die Sache war so: Wie wir zur Wahl zu- 
sammengekommen sind, hatten wir uns in drei Gruppen geteilt : die 
Gruppen für mehr praktische, für mehr politische und für kulturelle Arbeit. 
Dann wurde der Antrag gestellt, daß die Gruppen für kulturelle und für 
praktische Arbeit sich vereinigen sollen, um fünf Generalredner zu wählen, 
die ebensowohl über die kulturelle als über die praktische Arbeit sprechen 
können. Wie sie sich das einteilen, ist ihre Sache. Diese fünf wurden jn 
folgender Weise gewählt: den Poalezionisten haben wir selbst einen Redner 
zur Wahl überlassen und sie haben den Herrn Groß gewählt. Die Zio- 
nisten, welche in Palästina wohnen, haben Herrn Scheinkin gewählt, und 
wir alle haben dann die übrigen drei gewählt; es sind die Herren Stand, 
Dr. Weizmann und Aronowitsch. 

Del. Kaplan-Kaplansky : Geehrter Kongreß! Gestatten Sie mir fol- 
gende Erklärung abzugeben : Der Kongreß hat beschlossen, acht General- 
redner zu wählen und hat dabei die Redner auf die einzelnen Partei- 
richtungen von vornherein verteilt, und zwar drei den politischen, drei 
den praktischen und zwei den Kulturzionisten zugewiesen. Ich mache darauf 
aufmerksam, daß dabei eine sehr wichtige und große Richtung im Zio- 
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nismus, die pro] el arische, nicht berücksichtigt wurde und daß von meinen 
Parteifreunden kein einziger bis jetzt zum Wort gelangt ist, obwohl mein 
Freund Groß sich bereits Freitag früh nach dem Referat Warburg z'.ir: 
Wort gemeldet hat. Ich mache Sie weiter darauf aufmerksam, daß uwn 
den poalezion ist i sehen Delegierten auch Palästina- Arbeit er sind, die eben- 
falls nicht zum Wort gelangten. Die Folge dieses -Zustande s war, daß dl<- 
poalezionistischen Redner bloß einen Gcneratredner erhalten haben, end 
zwar infolge des Entgegenkommens der Gruppen für kulturelle und prak- 
tische Arbeit zusammen. Während also 60 Redner acht Generalredner be- 
kommen haben, haben die 20 poalezionistischen Redner bloß einen er- 
halten. 

Präs. . Wolf f söhn : Ich habe Ihnen das Wort bloß zu einem Antrag 
gegeben. Diese Sache hätten Sie dort vorbringen sollen. 

Del. Kaplan - Kaplansky : Herr Präsident, ich konnte das dort rirln 
vorbringen, weil 20 Redner von mehr Rednern natürlich majorisiert weiden. 
Wie gesagt, ich mache den Kongreß auf die Unzuträglichkeiten aufmerk- 
sam und bitte Sie, dem Wunsche der Poale - Zion nachzukommen und 
ihnen noch einen Generalredner zu bewilligen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Dies hauptsächlich mit Rücksicht darauf, daß, wie ge- 
sagt, unsere palästinensischen Parteigenossen nicht zu Worte komm« 
können. Ich bitte, Herr Präsident, über diesen Antrag abzustimmen. 

Prüs. : Hier liegt ein Antrag vor. Ich glaube aber, nachdem der 
Kongreß beschlossen hat, acht Generalredncr sprechen zu lassen, daß wir 
nicht weitere Redner hinzufügen können; sonst könnten auch ändert 
kommen und ebenfalls verlangen, daß sie berücksichtigt werden. Ich wertli 
aber trotzdem den Kongreß befragen und der Kongreß soll selbst ent- 
scheiden. 

Wer dafür ist, daß noch ein Redner von den Poale - Zion nach den' 
Antrage Kaplan- Kaplansky als Generalredncr zugelassen werde, erhebe il«' 
Hand. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) D?r 
Antrag ist angenommen. Die Herren sollen ihren Generalredner wählen und 
mir bekannt geben. 

Del. Niomirower (zur Geschäftsordnung): Ich muß erklären, tl.-d' 
das, was Herr Dr. Rosenbaum hier ausgeführt hat, nicht den Tatsachen 
entspricht. (Hört! Hört I) Wir . haben uns drüben im Saale in ein-: 
Gruppen geteilt, in die mehr politische, mehr praktische und mehr kul- 
turelle Gruppe. Allerdings hat man uns auch gerufen; insofern entspricht 
das, was Dr. Rosenbaum gesagt hat, den Tatsachen. Aber wir Kultu- 
rellen haben besondere zwei G 
laubt, diese Generalredner im ! 
Präsidenten zu nennen, es sin 
Ich glaube also, daß wir ein I- 
von uns mehr Kulturellen ge 
und nicht ganz andere. 

Präs. : Wer war der V01 

Del Niemirower: Jede C 
preis war der Vorsitzende der 

Präs.: Er hat ja liier s 

Del. Niemirower: Er we 

Del. Dr. Rosi'nbautn: Icl 
früher als besondere Gruppe ( 
ihnen gesagt haben, wir wo!l< 
sind Sie gekommen und habet 

Präs.: Herr Dr. Niemirr. 
welcher mir die Rednerliste i 
diese Liste bestehen bleibt. 

Del. Dr. Nacht (zur tat: 



auf eitic Ausdrurk&forin in der Rede des Herrn Dr. Ehrenpreis aufmerk- 
sam machen, die meines Erachtens einer Berichtigung bedarf. Herr Dr. 
Rhrenprci* sprach von Lehrer-Seminarien, wo Religionsunterricht und Assi- 
milation gepredigt wird. Wir wissen alle, daß der „Hilfsverein der 
deutschen Juden" mit dem Lehrer-Seminar in Jerusalem wirklich eine 
nationale Tat vollzogen hat. Etwas anderes ist es aber, wenn alle Lehrer- 
St-minarien, wo Religionsunterricht erteilt wird, mit den Assimilations-Be- 
-strebungen identisch erklärt werden. Es gibt sehr viele Lehrer-Seminarien, 
wo Religion unterrichtet wird, und wenn der Unterricht im jüdischen Sinne 
«■rteilt wird, kann er nicht assimilatorisch, sondern muß national sein. 
I>t*r Zionismus muß jüdisch sein, oder er wird überhaupt nicht sein. Wir 
können nicht vorn Religionsunterricht sprechen und in einen Topf damit 
Assini ilations- Bestrebungen werfen. • 

Präs.: Ich richte an die Generalredner die Bitte, daß Sie sich kurz 
fa-ssen, damit kein Antrag kommt, unsern Zehnminuten-Beschluß aufrecht 
zu erhalten. Es sind neun Redner zur Generaldebatte bestimmt, und wenn 
j«*der nur zehn Minuten spricht, brauchen wir mit den Zwischenfällen 
mindestens «wei Stunden. Dann folgt erst die Spezialdebatte über die 
einzelnen Punkte, und vergessen Sie nicht, daß morgen noch ein sehr 
wichtiger Punkt zur Beratung vorliegt, nämlich die Organisation. Ich 
richte daher nochmals die dringende Bitte an die Generalredner, sich so 
kurz als möglich zu fassen. 

Generaldebatte über die Palästinafrage 

Deleg. Dr. Scheinkin (mit lebhaftem Beifall und Hände- 
klatschen begrüßt, spricht Hebräisch und dann im Jargon, 
Dr. Niemirower gibt eine gedrängte Inhaltsangabe) : Herr 
Dr. Scheinkin bedauert, daß die Sprache Zions noch im Exil 
gebraucht und nicht auf dem Kongresse allgemein verstanden 
wird und fährt fort: Wahrhaft praktisch kann nur über Palä- 
stinafragen urteilen, wer in Palästina wohnt. Dort sieht man, 
daß Industrie und Agrikultur eng miteinander verbunden sind. 
Im lebendigen Zionismus Palästinas haben die Unterschiede 
zwischen praktischem und politischem Zionismus keine Geltung. 
Dieser Unterschied ist ein Produkt der Diaspora. In Palästina 
ist jede Funktion zionistisch. Wie unpraktisch oft die 
Behandlung palästinensischer Angelegenheiten hier ist, zeigt 
die Bemerkung bezüglich des Verbots der Einwanderung. 
Dieses Verbot hätte Bedeutung, wenn man zur Imigration mit 
Paradereklamen aneifern sollte. Bei uns handelt es sich aber 
darum, die Juden in Palästina festzuhalten und vor Auswande- 
rung* zu bewahren. Der Redner meint ferner, daß der Zionismus 
kein Spiel ist, daß man endlich mit wirklicher Privatarbeit 
beginnen müßte. Diejenigen, die mit ihrer letzten Habe 
kommen, können nicht die Pioniere der Privatinitiative sein; 
sie befinden sich wie ein irrendes Schiff auf dem Meere. Da- 
gegen könnten die Reichen viel unternehmen. Es gibt im 
zionistischen Lager 150 Personen, die große Summen anlegen 
könnten. Ist das Geld in Palästina unsicher, dann darf man 
dort nicht die öffentlichen Gelder anlegen, ist es sicher, dann» 
sollte nicht der Professor der Botanik War bürg das Syndikat 
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;ründen, sondern Wolf f söhn, Kat zenelsohn. (Heiter 
eit.) Herr Scheinkin ist gegen die Einsetzung eines Ober 
ieamten und für die Kreierung. eines Palästinakollegiuim 

Beifall.) 

Del. Miß GoWschraidt: Der letzte Redner hat gesagt, die ,.(to 
:hickt Emigranten nach Galveston ; er hat gesagt, die „Ito" habe y. 
:migranten dahin geschickt. Das ist aber nicht wahr, die Emigraniüi 
estreiten aus eigenem ihre Reisekosten. Die „Ito" hat nur ein Bureau 
jr die Emigranten errichtet, welches Auskünfte über freie Arbeitsplatz 
rteilt. 

Vtzepräs. Dr. Tschienow : Das Wort hat Herr Sturmann. 

Del. Dr. Pasmanik : Herr Sturmann hat mir das Wort überlassen. 

Vizepräs. Dr. Tschienow: Ich bittet 

Del. Dr. Pasmanik: Ich bitte, keine Predigten zu erlauben. Wir sjmJ 
ier als einigermaßen gesetzgebende Körperschaft versammelt, und da geh? 
5 wohl nicht an, Predigten zuzulassen. 

Vizepras. Dr. Tschienow: Herr Sturmann hat das Wort, 

Deleg. Sturmann (spricht russisch, Herr Sokolow gibt 
ine gedrängte Inhaltsangabe): Der Redner meinte, daß e? 
/esentlich sei, daß die gesamte Arbeit, die in Palästina geleistei 
/erde, nicht nach bureaukratischen Gesichtspunkten gemacht 
/erde. Dies wird stets der Fall sein, wenn sie von Berlin, Köln 
■der von sonstwo geleitet werde. Sie müssen daher von einet 
)rganisation geleitet werden, "die in Palästina selbst ihren Sitz 
tabe. (Sehr richtig!) Diese Organisation muß in steter Fühlung 
nit der jüdischen Bevölkerung Palästinas bleiben und maß 
.ie Wünsche und Forderungen dieser Bevölkerung entgegen- 
ehmen, namentlich auch die Wünsche und Forderungen der 
Tganisierten Gruppen, die bereits vorhanden seien, so unter 
nderem der Gruppe der jüdisch-sozialdemokratischen Arbeiter, 
.er Poale-Zion und anderer Gruppen. Der Kongreß "muß eine 
ntscheidende Stimme bei Einrichtung dieser Organisation 
iaben. Aber alles andere muß in Palästina selbst geschehen. 
£ine der ersten Aufgaben dieser Organisation muß eine mög- 
ichst vollständige Infonnationsarbeit sein, namentlich aucli 
ine Informationsarbeit über die sozialen Verhältnisse. Bei 
"eststelhmg dieser Verhältnisse müßten wieder die Vertreter 
er Arbeiter und 1 der anderen Gruppen gehört werden. (Sehr 
ichtig!) 

Der Redner stellt daher folgenden Antrag zur Abstimmunc 
;es Kongresses : ■ 

„Der Kongreß wählt ein fünfgliedriges Palästinakomitee 
us besoldeten und unbesoldeten Personen, die in Palästina 
nren Wohnsitz haben. Das Palästinakomitee verwaltet die 
Geschäfte des Nationalfonds und aller Unternehmungen der 
ionistischen Organisation in Palästina. Das Paläst irtakomitee 
rird beauftragt, die Schaffung eines aus gewählten Vertretern 
Her organisierten Gruppen der palästinensischen Judenheit 
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zusammengesetzten Rates kräftigst zu fördern, dessen Gutachten 
bei allen in Palästina durchzuführenden Arbeiten einzuholen 
ist. Die Mitglieder des E. A. C, die zu den Sitzungen des 
Palästinakomitees erscheinen, haben Sitz und Stimme in diesem 
Komitee." (Beifall.) 

Del. Dr. Arthur Mahler (mit lebhaftem Beifall empfangen) : 
Hoher Kongreß! Es ist eine tief im menschlichen Denken 
begründete Tatsache, das Verlangen, einen möglichst großen 
(Gedankenkreis auf den einfachsten Ausdruck zu bringen, ein 
Verlangen, das auf der einen Seite zur mathematischen Formel, 
auf der andern Seite zum Schlagworte führt. Wie man nun 
der mathematischen Formel, und das besonders als Laie, 
nicht anzusehen vermag, aus welchem Gedankengange heraus 
dieselbe sich entwickelt hat, ebensowenig vermag man viel- 
fach dem Schlagworte dies anzuerkennen, und darin liegt 
auch die Gefahr desselben. Die kondensierte Gedankenarbeit, 
als deren Ausdruck im wesentlichen das Schlagwort erscheint, 
ist zwar in ihm enthalten. Es l\ängt aber vielfach ganz von 
dem individuellen Standpunkt des einzelnen ab, in welcher 
Weise er dasselbe auffassen will. Man hat es versucht, piit 
Miß- und Umdeutungen eines solchen Wortes einen Keil* zu 
treiben in unsere zionistische Bewegung. 

Ich lege hier Wert darauf, einleitend hervorzuheben, ohne 
uns über den Begriff des Schlagwortes des weiteren ein- oder 
auszulassen, daß eine ganze Gruppe von Leuten gewöhnlich 
verdächtigt wird, der praktischen Palästinaarbeit feindselig 
oder gleichgültig gegenüberzustehen. (Hört, hört!) 

Ich lege höchsten Wert darauf, hier vor einem hohen 
Kongreß zu erklären, daß, soweit es jene betrifft, die die poli- 
tische Arbeit innerhalb des Zionismus gefördert sehen wollen, 
es für diese absolut unrichtig ist. (Sehr richtig!) Es ist voll- 
kommen unrichtig und es ist eine Verkennung der Tatsachen, 
wenn man glauben würde, daß es heute im Zionismus eine 
Gruppe von Leuten oder auch nur einzelne Leute gebe, dfe 
der praktischen Arbeit feindselig gegenüberstehen würden. 
Aber Wert müssen wir darauf legen auseinanderzusetzen, was 
praktische Arbeit ist. Man hat das Wort von der praktischen 
Palästinaarbeit nämlich in ein Schlagwort umzuprägen versucht 
und daran dann, die Behauptung geknüpft, als ob es innerhalb 
der zionistischen Organisation eine Gruppe gebe, die prinzipiell 
der praktischen Palästinaarbeit feindlich gesinnt wäre. Ich 
lege Wert darauf, hier von dieser Tribüne aus zu erklären, daß 
wir Zionisten, die wir an dem alten Zionismus in seiner ur- 
sprünglichen Form imbedingt festhalten, die sogenannte poli- 
tische Gruppe, absolut keine Gegner der praktischen Palästina- 
ajbeit sind. (Lebhafter Beifall.) Wogegen wir uns wenden 
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müssen, ist. daß man mit dem Schlagwort „praktische Arbeit" 
tatsächlich unpraktische decken will (Beifall), und dabei möchte 
ich auch bemerken, daß es unser Bestreben ist, die ganze 
Frage über das Gebiet des Persönlichen hinauszuheben auf 
das Niveau des Sachlichen. Ich bin auf diese Tribüne ge- 
kommen, um Klarheit zu schaffen, um als Mann zu Männern 
zu sprechen, die Mißverständnisse zu- zerstreuen und dadurch 
Raum zu schaffen für eine ehrliche Verständigung. (Lebhafter 
Beifall.) 

Der Weg, der uns vielfach als der allein richtige gepriesen 
wird, — wir fürchten, daß er zum alten Chowewe-Zionismus 
führen muß. Dieser Chowewe-Zionismus ist ein Wunsch, viel 
leicht ein schöner Wunsch, der politische Zionismus aber ist 
mehr als das, er ist für uns eine ganze Weltanschauung (leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen) ; in ihm hat unser unver- 
geßlicher Meister Theodor Herz] uns den gewachsenen Fels 
geschaffen, auf dem wir stehen. (Lebhafter Beifall und Hände 
klatschen.) Seitdem wir seine Ideen in uns aufgenommen haben, 
sind diese so sehr ein Teil von uns selbst geworden, daß unser 
gesamtes Tun undT Handeln von ihnen diktiert ist. . Wir; .dürfen 
uns' aber darüber nicht täuschen, daß diesen Zionismus doch 
nur bisher ein geringer Teil unseres Volkes sich zu eigen 
gemacht hat. Es ist aber notwendig, daß klargelegt werde, 
was wir unter „praktischer Paläst inaarbeit" verstehen, auf- daß 
wir nicht alle davon sprechen und jeder etwas anderes darunter 
versteht. Wir sehen als eminent praktische Palästinaarbeit in 
erster Linie an das gründliche und fachmännische Studium 
der wirtschaftlichen Möglichkeiten des Landes, damit jeder 
Kapitalist, der seine Gelder in Palästina festlegen will, dies 
mit einer vernünftigen Aussicht auf Erfolg tun könne. Wir 
halten ferner dafür, daß wir eine legale, geregelte Tätigkeit 
in Palästina entwickeln, daß wir uns jenen — ich möchte sagen 
— halböffentlichen Unternehmungen zuwenden, wie Straßen- 
und Hafenbauten, Bergwerks kon Zessionen und dergl., die es 
uns ermöglichen, in eine dauernde amtliche Verbindung mit 
den Behörden des türkischen Reiches zu treten. Wir müssen 
uns davor hüten, die kleinen Mittel unserer Bewegung auf 
Experimente zu verwenden, denn es ist die Gefahr vorhanden, 
daß beim Mißlingen dieser Experimente die ganze Bewegung 
kompromittiert wird. (Zustimmung.) Es wird irgendwo in 
unserer heiligen Schrift gesagt: „Israel wird nicht durch Geld 
erlöst werden," und so sage ich, vielleicht könnten wir sogar 
den Verlust von Geldern in solch gewagten Experimenten ver 
schmerzen. Was wir aber nicht verschmerzen könnten, ist. 
daß man nicht sagt, das Experiment hat fehlgeschlagen, 
sondern der Zionismus hat fehlgeschlagen, und ich sehe nicht 
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die Möglichkeit, daß es irgendein Unternehmen geben V 
das so hoch wäre, daß man es wägen dürfte, in dieser 
unsere Bewegung damit zu identifizieren. (Lebhafter 
und Händeklatschen.) Aus diesen Ausführungen, 
Kongreß, ist zu ersehen, daß wir absolut nicht auf 
extremen Standpunkt uns' befinden, und ich möchte 
mit den Worten des griechischen Dichters das ausdr 
was uns beseelt; „Nicht mit zuhassen, mitzulieben bin ic 
(Lebhafter Beifall.) Wenn, wir uns nur gegenseitig zuge: 
daß wir alle das beste wollen und das ehrilch wollet 
jeder wirklich seine heilige Ueberzeugung vertritt übt 
Weg, der zur Erlösung unseres Volkes führt, dann v 
wir mehr Toleranz üben, denn dann könnte es nicht vorko: 
daß, wie es leider hier geschehen ist, man von einem ,,; 
politischen Zionismus" sprechen konnte. Es hat mir und 
mir wohl — das kann ich sagen — ungezählten andei 
tiefsten Herzen weh getan, zu hören, daß derart über 
großen Gedanken gesprochen werden konnte, hier, in 
zionistischen Kongreß, den ja doch Herzl geschaffen hat. 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Einer der Herrei 
redner hat gesagt: Primum non nocere. Ich kann diese 
spruch nur wiederholen. (Zustimmung.) 

Wer historisch die Entwicklung des Zionismus betr 
wird zugestehen müssen, daß Abirrungen und Fehlschli 
Bereiche der Möglichkeit liegen. Der Denkende wird < 
den Kreis seiner Betrachrungen ziehen müssen, und e 
nur derartige Unternehmungen gutheißen können von 
oder der anderen Seite, die eben die andere Seite at 
Falle des Mißlingcns nicht vital schädigen. Wir müssen 
achten, daß wir nicht jenes Prestige einbüßen, das 
Bewegung sich so vielfach in ihrem Beginn erworben h 

Neben dieser praktischen Arbeit in dem Sinne, wie i 
y.u kennzeichnen gestattet habe, müssen wir für die sorg 
Wahrung und Befestigung jener Anknüpfungen mi 
entscheidenden Persönlichkeiten an der Spitze verschi 
Staatsregierungen sorgen, die mit das wertvollste Verm; 
Herzls für uns bilden. Man hat uns gesagt, es wäre die: 
möglich, und ich sage Ihnen, es ist dies möglich. Wir r 
es nur ehrlich wollen und mit den Worten jenes um 
schönen Traumbildes, das unser Meister, der Groß' 
Einzige, geschaffen hat. sage ich besonders in diesem 
„So Ihr wollt, ist es kein Märchen'" (Lebhafter Beifn 
Händeklatschen.) 

Vi/i'jn-äs. l»r. T*cllli'110iri IV. zueile Reichsrat sahgptirrinplc 11, 
Del. Sfjui.I (mit stürmischem Beifall und Händckki 
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tt): Hoher Kongreß! Es ist ein merkwürdiger Zufall, 
=h gerade jetzt in entgegengesetzter Richtung wie mein 
je Dr. Mahler sprechen und gegen ihn auftreten muß, 
es wird sich im Laufe der Debatte zeigen, daß, wenn 
.ich gegen seine Prinzipien auftrete, wir Zionisten alle 
■ Tat, wie er gesagt hat, indem er ein griechisches Wort 
2 : „Nicht mitzuhassen, mitzulieben" gekommen sind, wenn 
ch theoretisch auseinandergehen, doch für unsere gemein 

Ideal zusammen arbeiten wollen, daß wir uns nicht 
llich bekämpfen, sondern daß wir vielleicht sachlich 
Landergehen, aber alle denselben Zweck und dasselbe 
neinen. 

evor ich zu dem eigentlichen Gegenstand übergehe, 
:e ich hier etwas sagen. Die Worte, die da in der letzten 
lerum schwirren : „politisch" und praktisch", sie müssen 
5 aufgefaßt werden, denn sie werden bislang falsch ver- 
m. Es gibt sehr viel Personen, denen — ich glaube 
nicht zu täuschen — das Wort „politisch" allein so ge- 
5aß sie sich daran berauschen, daß sie alles andere ver- 
l und nur diesem einen Gedanken nachlaufen. Und was 
Merkwürdige, ja was das direkt Schädliche ist — ich 
he ja „politisch" — diese Leute glauben, daß „politisch" 
ter Linie „unpraktisch" ist, „untätig". Das darf, absolut 
so begriffen werden, und wenn ich hier den Unterschied 
len politischem und praktischem Zionismus definieren 
, so muß ich sagen: ich bin politischer Zionist, aber in 

anderen Sinne als es viele sind, die es sein wollen, 
laube zwischen dem politischen und dem praktischen 
mus besteht folgendes Verhältnis : Der praktische Zionis- 
rt das Mittel und der politische Zionismus ist der Zweck. 
werden zum' politischen Zionismus nie kommen, wenn wir 
endlich einmal mit dem Mittel beginnen und es in Angriff 
:n. (Lebhafte Zustimmung.) Es gibt nun nicht nur einen 
lten politischen Zionismus, es gibt überhaupt eine dop- 
Politik; es gibt eine mechanische und eine organische 
c. Was diese Herren wollen, das ist ein Schema, das 
l Wort, das ist eine Phrase, das ist eine mechanische 
mg, indem sie sagen: wir' wollen hier sitzen, Kongresse 
:en, Reden halten, aber dort im Lande absolut gar nichts 
Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Was wir wollen 
iß wir eben dieses Mittel in Angriff nehmen, daß wir 
de Weise ins Land kommen, das "Land praktisch, öko- 
ch erobern, alles was sich dort machen läßtj tun, 
un, fortwährend tun, zuerst schlecht tun, dann gut, 

mit Mißerfolgen und spater mit Erfolgen, und wenn 
inn die praktische Arbeit lange betreiben werden, wird 
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sich daraus evolutiv die organische Entwicklung bilde 
wird der politische Zionismus sein. (Lebhafter Beifc 
Händeklatschen.) So teile ich mir die Sache ein: das 
tische ist das Primäre und das Politische ist das Seki 
Unsere Augen sollen auf das Politische gerichtet sein, 
Hände sollen aber einstweilen das Praktische machei 
eins in Verbindung mit dem zweiten kann gelingen.. 
wirklich ein Irrtum in der bisherigen zionistischen Polit 
vielleicht wird der VIII. Kongreß dadurch denkwürdi 
er diesen Irrtum beseitigt, der da lautet: zuerst die 
theoretische Politik und dann die Eroberung des Landes 
zuerst das Land, zuerst die Kräfte, die Kapitalisten, t 
beiter, das Geld, der Geist, die Schulen, die Bank, das 
Leben, der Mikrokosmus des Judentums, hinübergerüt 
Mißerfolgen, ja mit großen praktischen Anstrengung* 
Blutverlust, auch mit großem Schweiß, zuerst große 
dort und gleichzeitig und später auch politische Arb 
Hand an das Land gelegt und das Auge gerichtet ai 
tische Arbeit. Und wenn hier das lateinische Sprichwor 
wurde: „Primum non nocere", so sage ich, daß dies f 
politische Weltbewegung zu wenig ist. Das ist negati 
es wäre höchste Zeit, diesem lateinischen Sprichwort „I 
non nocere" entgegenzustellen unser urjüdisches Wort : 
wenischma. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 
Ich übergehe nach dieser theoretischen Auseii 
setzung zum praktischen Teil, und da bin ich für die 
Unterstützung der Palästinakommission und ihrer Pi 
Es muß die praktische Arbeit in Angriff genommen \ 
Nach der Türkei ist es, sagt man, nicht gestattet, ■Emij 
emigrieren zu lassen. Wir haben ein so großes Tätigkt 
daß, wenn wir dem A. C. nur den Wink geben: „T 
was im Rahmen des türkischen Gesetzes gestattet is 
ihm eine Arbeitsmöglichkeit schaffen, die zur Erledigi 
zehn Jahre ausreicht. (Beifall.) In dieser Richtung 
jedenfalls Kapitalien hineinkommen und zwar nicht nu: 
talisten. Ich unterschreibe vollständig, was Herr 1 
Kaplansky gesagt hat. Er hat es bemängelt, daß ji 
Arbeiter nicht, angestellt werden, sondern Araber. Das 
großer Mangel. So wie wir jüdische Kapitalisten br; 
so brauchen wir vielleicht in noch stärkerem Maße ji 
Arbeiter, damit sie das Land bebauen und uns don 
jüdischen Arbeiterstand schaffen, der ein Mikrokosm 
Judentums sein soll. Diese Basis des Volkstums darf auf ■ 
Heimstätte sicher nicht fehlen. (Lebhafter Beifall.) E 
auch ein ständiges Informationsbureau eingerichtet \ 
für diejenigen, die Boden kaufen, Genossenschaften g 



und überhaupt hinkommen wollen. Es muß 
Bureau existieren behufs Arbeitsvermittlung für diejenigen, die 
Arbeit suchen, es müssen auch, und in dieser Hinsicht ist eine 
große Vernachlässigung au beklagen, in vielen Ländern Europas 
Gesellschaften gegründet werden, welche trachten die Touristen 
aus der ganzen Welt, und zwar nicht nur Juden, nach Palästina 
zu bringen. Sie sollen sehen, wie wir auf unserem Boden ar- 
beiten, sie sollen aus eigener Ansicht unser Land kennen lernen, 
und wenn sich der Touristenverkehr nach Palästina heben 
wird, wird sich auch unsere Sache heben. Natürlich müssen 
auch Schulen gegründet werden, und ich unterschreibe alles, 
was diesfalls unser Freund Lewin gesagt hat. Es muß auch 
die Geschäftsführung der Bank geändert werden, da sind ent 
schieden große Fehler geschehen. Ich sage nicht, daß die 
Bank schlechte Geschäfte macht. Aber sie wurde ursprünglich 
gegründet, um unserem Lande und unserem Volke zu helfen. 
(Beifall.) Darum wende ich mich an die Leitung der Bank. 
Sie soll aufhören, Geschäfte in Europa zu machen, sie soll, 
und zwar nicht nur ihre Filialen, sondern gerade das Haupt 
institut, in Palästina Geschäfte machen, und ich als 
Zionist meine, unsere Bank soll nicht die letzte in London, 
sondern die erste in Jaffa sein. (Lebhafter Beifall.) Und wenn 
schon unsere Bank schlechte Geschäfte macht, indem sie bloß 
2 — '2 l /2°A> Dividende gibt, so möchte ich wenigstens wollen. 
daß wir wissen, daß unsere Brüder in Palästina etwas davon 
haben. 

Ich unterschreibe vollkommen, was die Palästinakommission 
von uns wünscht, daß nämlich 25<V'o aller Einnahmen des 1 A.C. 
dieser praktischen Arbeit der Palästinakommission zugewendet 
werden und mache es dem früheren A. C. zum Vorwurf, daß 
es diese Kommission, die nicht nur die wichtigste, sondern 
heute vielleicht die einzig richtige Kommission unserer Bewe- 
gung ist, stiefmütterlich behandelt hat, (Lebhafter Beifall.) 

Auch außerhalb Palästinas soll Propaganda gemacht 
werden für Palästina, und in allen Städten Europas, auch in 
Amerika sollen Palästinaausstellungen veranstaltet werden. Es 
werden dadurch viele Leute hinkommen, welche die Produkte 
kaufen und das Land wird dadurch geschäftlich und moralisch 
gewinnen. 

Es müssen auch Zeitschriften über Palästina entstehen, 
es muß in jeder Hinsicht Propaganda gemacht werden, und 
wenn wir nur im Rahmen dessen, was heute gestattet ist, 
arbeiten: :und wenn wir nur für die IDDOllO Juden, die dort 
sitzen und materiell verkümmern, eine Basis schaffen, haben 
wir für ein Jahrzehnt genug getan, ohne uns mit hoher Politik 
zu befassen. (Beifall.) Aus zwei Gründen ist die Arbeit in 
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Wir haben unlängst in Palästina ein Jubiläum gefeiert. 
das Jubiläum der praktischen Arbeit und der Jubilar war die 
Kolonie Rischon Lezion. Ich glaube, unser Kongreß ist dazu 
berufen, dieses Jubiläum auf die würdigste Weise zu feiern. 
nkbt mit Toasten und nicht mit Reden, sondern mit Taten 
indem er das, was uns in Rischon Lezion imponiert, noch 
nachdrücklich potenziert, indem er Arbeiter hinschickt, indem 
f.r Geld hinschickt, indem er praktische Arbeit, von politischen 
i resichtspunkten ausgehend, betreibt. Dann wird unser Kongreß 
ein Markstein in der zionistischen Bewegung sein. (Stürmischer, 
anhakender Beifall im Saal und auf der Galerie.) 

Präs. Wolffeufhn: ich richte nochmals an die Galerien die Buk, 
i"in d«m Gastrecht, das wir Ihnen einräumen, keinen allzu großen Ge- 
hrainth zu machen und sich nicht direkt an unserer Arbeit zu beteuern 
11 inst werden Sie mich zwingen, andere Mittel zu ergreifen. 

Del. Motzkin : Geehrte Kongreßmitglieder! Ich glaube, 
daß der Schwerpunkt des Kampfes verschoben ist. Es handelt 

(■sich gar nicht darum, ob man in Palästina arbeiten soll oder 
nicht, — zu allen Zeiten sind unter gewissen Beschränkungen 
diese Arbeiten zugestanden oder gewünscht worden. Die Krau, 
•ist eine andere: soll diejenige Parole, welche vor Jahren aus 
gesprochen worden ist, die Parole des Charters noch weiter 
unter den Juden gebraucht werden oder nicht? (Rufe: Nein! 
Ich habe von verschiedenen Seiten gehört: nein! Und das 
ist, wogegen ich mich verpflichtet halte aufzutreten, wenn ich 
auch in diesem Falle als ein abgelebter gelten kann. Wer 
es mir vor einigen Jahren gesagt hätte, daß wir bereits nach 
acht Jahren zu solcher Vernunft gelangen wurden, dem hätte 
ich es nicht geglaubt. Und die Parole ist im iganzen doch er?i 
acht Jahre alt. Falsch ist es, wenn jemand behauptet: damals 
als die Parole ausgegeben wurde, hätten die Zionisten gesagt. 
daß der Charter ein Ding des nächsten Tages sei. Wer t- 
gesagt hat, der soll sich selbst die Schuld zuschreiben, wenn 
er jetzt nichts mehr zu sagen hat und jetzt deswegen dem 
Charter eine solche Bedeutung nicht beimißt. Was aber gesagt 
worden ist, das kann auch jetzt wiederholt werden. Der 
Charter kann ein Ding des nächsten Tages werde;: 
— und das ist sehr wesentlich. Lassen wir diesen Satz au? 
dann hat unsere Bewegung eine ganz andere Richtung. E; 
ist hier bereits mehrmals wiederholt worden — und nur di- 
hat Dr. Herzl dem jüdischen Volke gesagt — wenn das jüdische 
Volk will, dann kann es den Charter bekommen, d. h. mit 
anderen Worten, wenn das jüdische Volk die nötigen orga- 
nisatorischen und materiellen Kräfte zur Verfügung stellt, dann 
ist jeden Tag eine derartige Eventualität, eine derartige Mög- 
lichkeit vorhanden. Nie sollten wir auf den Gedanken kommen. 



diese Wahrheit wegzustellen und nicht anerken; 
und als eine lächerliche hinzustellen. Es ist sc 
sache, daß in unseren Reihen die meisten, wenn 
sind, darüber lächelnd selbst hinweggehen. Dam 
Sie tatsächlich den Zionismus. (Sehr richtig!) 

Die Tragik Herzls bestand darin, daß er eir 
logischen Satz aussprach und die Erfüllung di 
Satzes in die Hand nahm, ehe die erste Prämis 
Kr hat Möglichkeiten hingestellt, und dadurch v 
Henkelten hervorrufen; er hat mehr gezeigt, als 
im ersten Moment geschaffen werden kann, 
folgendes: wenn das jüdische Volk will, dann gil 
für die Juden. Er sagte sich aber auch umg 
ich die Möglichkeit durch die Taten zeigen kon 
stina den Juden gegeben wird, dann wird das 
wollen. Und da versuchte er nach beiden Seite! 
suchte, indem er dachte: wenn die Hohe Pfor 
dieser logischen Formulierung, ohne daß hinft 
faktoren stehen, doch zu dem Entschluß komme 
einen Charter zu gewähren und uns gewisse / 
zu machen, dann wird die gesamte Judenheit voi 
erfaßt werden. Dann wird die gesamte Judenheit 
und dann haben wir das Machtmittel, um das Zie 
Die türkische Regierung ist darauf nicht eingega 
hin hat sich Dr. Herzl machtlos erwiesen trotz s 
Vorsätze. Aber etwas anderes ist geblieben un 
immer wiederholen: das jüdische Volk hat noch 
daß es will, und da ist für uns folgendes vor 
Sanktionieren wir diese Tatsache, so haben wii 
klärt, daß der Zionismus Fiasko erlitten hat; sar 
diese Tatsache nicht, dann kommen wir zum jü 
iind sagen : wir nahen euch eine Wahrheit gebi 
Hand war die Möglichkeit sie zu verwirklichen 
nicht gewollt. Der Zionismus hat nicht im geri 
erlitten. Denn wenn das jüdische Volk nicht ge\ 
es nicht sagen: der Zionismus hat nicht erfüllt, 
hat. Wenn die Juden, die mit einer anderen L 
sagen: jetzt gehen wir auf dem Wege der Erfülh 
mus — und das ist die wesentliche Frage — je 
praktische Arbeit, bis jetzt wurde nur gerc 
Zionismus, von jetzt ab wird gearbeitet werden 
wird der Zionismus verwirklicht werden, so begir 
eine kolossale Unwahrheit. Niemand wird sage: 
wir die Verantwortlichkeit übernehmen können 
nächste Zukunft und für den Weg, den wir besc" 

Meine Damen und Herren 1 Der Weg ist ja 
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beschritten worden, und solange man uns den größeren Weg 
nicht gewährt, werden wir auch auf diesem Wege in der Mitte 
seiner Bahn gehemmt werden, solange man uns nicht dn^ 
Zugeständnis erteilt, daß wir in Palästina ungehindert eiiu' 
gewisse Arbeiten öffentlich ausführen können. Man wird uns 
nicht eine Reihe von Teilarbeiten ausführen lassen, wenn 
man die ganze nicht zulassen will. Und darum handelt <^ 
sich. Wollen wir uns darüber nicht täuschen! Lieber 
den Begriff des Charters wird sich noch reden lassen, lieber 
die Forderungen, welche wir stellen, wenn wir an die türkisch;' 
Regierung herantreten, wird sich eine Einigung unter uns er 
geben. Denn diese Forderungen werden wahrscheinlich nicht 
die allerradikalsten sein. Aber mit Forderungen und mit be- 
stimmten [Grundsätzen müssen wir hervortreten und kommen, 
sonst unterliegt es keinem Zweifel, daß eine Regierung, die 
uns diese Forderungen nicht gewährt hat, uns auch nicht 
gestatten wird, daß wir auf dem anderen Wege diese Forde 
rungen verwirklichen. Und so haben wir etwas verwechseil: 
anstatt eines Mittels, das wir anwenden können, gegen das 
wir uns nicht prinzipiell aussprechen, haben wir einen Weg 
beschritten, der für uns vollständig verfehlt ist. Aus diesem 
Grundsatze folgt auch unser Verhalten rur gesamten Fragt' 
Kommen wir ins jüdische Leben zurück! Mag die Majorität 
verfahren wie sie will. Nach meiner Ansicht ist, es unsere 
Pflicht, genau dasselbe wiederum zu sagen, was vor einigen 
Jahren gesagt worden ist, weil genau dieselbe Wahrheit und 
genau dieselbe Losung besieht, daß wir dasjenige, was wir 
in Palästina erreichen wollen, vornehmlich dadurch erreichen 
wollen, daß wir in Verbindung mit den Machtfaktoren treten 
und daß die Schaffung von eigenen Machtfaktoren im Lande 
selbst mit in Betracht kommt. 

Gestatten Sie mir, daß ich Ihnen hierbei sage, noch einer 
der wenigen Charteristen unter Ihnen hat vor neun Jahren 
dies in einer Broschüre ganz klipp und klar auseinandergesetzt. 
Und ich werde mir gestatten, ein paar Worte aus dieser meiner 
Broschüre Ihnen zu verlesen. Ua steht klar (liest): 

„Sollen wir bis zu demjenigen Zeitpunkt, da das grüßt: 
Hindernis unserer Arbeit, der Mangel einer rechtlichen An- 
siedlungsfreiheit, abgeschafft sein wird, in bezug auf die 
Kolonisation untätig verharren? Nein und nimmermehr! Mit 
dem Augenblick, da die Jüdische Kolonialbank ins Leben treten 
wird, muß sie auf die palästinensischen Juden ihr Augenmerk 
richten. Die Verwandlung dieser Bevölkerung in eine arbeit' 
same, in Fehl und Werkstatt lebende, dient mehrfach unseren 
Zielen und befreit uns v.m vielen Widerwärtigkeiten, da tli- 
gesetzliche Regelung nach dieser Seile hin am leichtesten 
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Adeutschen Juden oder anderen Wohltätigkeitsanstalten unter- 
/ scheiden. Denn auch diese tun dasselbe in Palästina, was Sie 
I tun werden. Täuschen Sie sich nicht, meine verehrten Kongreß 
I mitglieder! Was Sie in Palästina leisten können, ist so un 
I wesentlich und so unbedeutend (Ohorufe), wenn Sie in Betracht 
I ziehen, welche Mittel Ihnen zur Verfügung stehen, daß auch 
I nur die Aufgabe unserer Symbole eine Sünde . vor unserer 
r\ Idee wäre. In Palästina kann man sehr viel arbeiten, ohne 
daß man die wenigen zionistischen Organisationsmittfel zur 
Verfügung stellt, indem man auf andere Weise dies erreicht 
und eine Reihe von anderen Personen heranzieht, die alle die 
Experimente, für die die Verantwortung nicht auf den Zio 
nismus fällt, leisten. Aber die Heranziehung der jüdischen 
Machtfaktoren, der zionistischen Machtfaktoren, untergräbt 
Ihnen die Möglichkeit, in der Zukunft diese Machtfaktoren 
zu schaffen. Denn noch einmal den N. F. ins Leben zu rufen 
ist keine so leichte Arbeit, wie Sie sich vorstellen. Sonst aber 
werden wir es noch erreichen, daß wir den N. F. zugrunde 
richten. 

Denn am nächsten Kongresse werden die Anträge noch 
radikaler sein; und ich verstehe das, denn es gibt unter uns 
solche, welche sagen, sie glauben überhaupt nicht daran, daß 
uns eine große Gewährung von irgend welchen Rechten seitens 
der türkischen Regierung zukommen kann, welche, wenn sie 
es vielleicht auch noch nicht öffentlich sagen — in ihren Kreisen 
die Charternegierung vertreten, und da sie an große Rechte 
nicht glauben, ist es für sie ganz gleichgültig, was aus unseren 
Machtfaktoren werden wird. Was bedeutet das? Ganz einfach: 
wir sollen sofort benutzen, was da ist, und das wollen sie 
haben. Welch ein verhängnisvoller Fehler wäre es, wenn wir 
das, was da ist — und möchte es auch noch so gering, noch 
so symbolisch, möchte es auch nur ein Anfang sein — aus 
besagtem Gesichtspunkt vernichten würden! 

Es ist für mich charakteristisch, daß einer der schärfsten 
Anhänger der sogenannten realen Arbeit in Palästina zu gleicher 
Zeit über den Plan der El-Arisch-Besiedlung in so abfälliger 
Weise sich ausgesprochen hat. In denselben Artikeln, in denen 
dieser radikale Vertreter der Idee der praktischen Arbeit in 
Palästina des langen und breiten eine Reihe von Vorschlägen 
gemacht hat, die teilweise schon durchgeführt werden, teil- 
weise schon früher vorgeschlagen wurden, teilweise in Zukunft 
in Betracht kommen werden, ist gerade der wesentlichste Punkt, 
der praktischste Punkt, den die zionistische Organisation bis 
jetzt aufgewiesen hat, die Entsendung der El-Arisch-Expedition 
als eine Art Phantom dargestellt worden. Ja, meine Herren, wenn 
es sich herausstellen würde, daß El-Arisch ein Land ist, das in 
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Kleinkolonisation beginnen. Die Ideologie ist falsch, und sie 
hat schon so weit geführt, daß auf dem Helsingforser Dele 
giertentag der Beschluß gefaßt wurde, daß die Besiedlung 
Palästinas schon jetzt unbedingt als ein Teil der politischen 
Konzeption des Zionismus gelten müsse, daß jemand, der 
nicht daran glaubt, gar kein Zionist mehr sei, denn er weise 
einen Teil der politischen Konzeption des Zionismus von sich ab. 

Meine Damen und Herren I Die Ideologie, die sich darauf 
gründet, ist nur eine Folge der gegenwärtigen Wünsche und 
ist gar kein logischer Grundsatz. Man sagt : ohne Juden können 
wir Palästina nicht erreichen. Warum? Warum glauben Sie 
daß andere Machtfaktoren das nicht ebenso gut schaffen 
können? {Rufe: Welche?) Zum Beispiel Geldmittel. Ja, haben 
wir die Geldmittel ? Oder aber tüchtige organisatorische Kräfte J 
Haben wir vielleicht die schon? Ich habe nicht gesagt, daß 
man auf diese Weise schon jetzt Palästina erreichen kann. 
Ich habe gesagt, daß wir die organisatorischen Kräfte und 
die Geldmittel dazu erst schaffen müssen. Sie sagen aber etwas 
anderes. Sie sagen, wir können jetzt schon das Ziel des 
Zionismus erreichen, lind das eben .bestreite ich. (Lebhafte 
Zwischenrufe.) Sie werden ja genug Redner ins Feld schicken. 
die die entgegengesetzten Ansichten ausdrücken werden. Seien 
Sie übrigens versichert, diese meine Ansicht wird nicht durch 
ge'führt werden. 

Es ist aber übrigens auch an und für sich eine falsche 
Ideologie. Sie sagen, Sie werden durch dauernde Kolo- 
nisation einen Machtfaktor im Lande bilden, und dadurch 
werden Sie Palästina bekommen. Das ist aber grundfalsch. 
Gerade ein solcher Machtfaktor, daß Sie durch ihn Palästina 
bekommen würden, können Sie auf diesem Seitenwege nicht 
werden. Sowie es dazu kommen wird, daß Sie einen wesent 
liehen Machtfaktor bilden könnten, wird die maßgebende Stelle 
es nicht zulassen, darüber dürfen Sie sich keiner Täuschung 
hingeben. Und worüber Sie heute lächeln, das wird Ihnen 
in einigen Jahren wieder klar werden. 

Etwas anderes ist es mit der Frage: können wir eventuell 
unter anderen Umständen gleich zur Großkolonisation 
übergehen oder nicht? Wir vermögen überhaupt kein 
Schema aufzustellen, wie wir es tun würden, wenn wir 
die Möglichkeit bekommen sollten, uns in Palästina jetzt 
in freier und öffentlicher Weise anzusiedeln. Es ist sehr 
wohl möglich, daß man sich in der ersten Zeit der Ueber- 
schwemmung Palästinas durch die Juden entgegensetzen wird. 
Es ist möglich, daß wir die Kolonisation dann in geregelte 
Bahnen bringen würden, aber daraus den Schluß zu ziehen, 
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sich dort jüdisch entwickeln und welche den nationalen Weg 
gehen werfen, dann werden wir noch immer Millionen Juder 
haben, denn diejenigen, welche abfallen, haben keine Be 
deutung. Dann allerdings wird eine nationale Erziehung ent- 
stehen, jetzt aber ist von einer nationalen Erziehung nur gani 
relativ zu sprechen. Ebenso wie die Organisierung der Juden in 
Palästina für uns eine gewisse Bedeutung hat, hat auch die 
nationale Erziehung der Juden in Palastina eine gewisse 
Bedeutung für uns, aber genau in demselben Sinne, nämlich 
auch als Propagandamittel für unsere Zwecke, als Mittel zur 
Anknüpfung, zur Fortsetzung, wenn wirklich die nationale Er 
siehung dort große Fortschritte zeigen wird. 

Vizepräs. Dr. Tseblenow: Ich habe die unangenehme Pflicht, Si< 
daran zu erinnern, daß Ihre Zeit um ist. 



Del. Motzkin: Vielleicht wird der Kongreß gestatten, wie 
er es schon einmal gestattet hat, daß ich noch fünf Minuten 
spreche. (Zustimmung.) Unsere Aufgabe ist es also wohl, die 
nationale Erziehung der Juden in Palästina auf jede Weise 
moralisch zu unterstützen. Mögen wir übrigens die Sachlage 
nicht verkennen und uns nicht lächerlich machen: wenn ich 
sage, moralisch, und die anderen sagen, nicht moralisch, son 
dem materiell, so werden wir uns in Wirklichkeit eigentlich 
sehr wenig voneinander unterscheiden, denn in der Wirklieb 
keit haben sie gar nicht die Mittel, um diese nationale Er 
ziehung zu bewerkstelligen. Von solchen ungeheuren Summen. 
wie sie zur nationalen Erziehung erforderlich, kann be: 
Privatinitiative gar keine Rede sein. Mehr als eine moralische 
Unterstützung der jüdisch-nationalen Erziehung in Palästina 
können wir nicht erreichen, aber diese sollen wir mit allen 
uns zu Gebote stehenden Beziehungen fördern. 

Nun will ich mich nur noch an eine Gruppe speziell wenden 
Es hat- nämlich den Poale Zion, denjenigen Poale Zion, die 
noch in unseren Reihen verblieben sind, besonders in letzter 
Zeit beliebt, die reale Arbeit in Palästina zu propagieren und 
dieses eigentlich als das einzige Gemeinsame mit den Zionisten 
hinzustellen. 

Da muß ich jenen sagen i wenn dies das einzige Gemein 
same ist, so bezweifle ich, ob die Poale Zion lange in diesem 
Konnex mit der zionistischen Organisation verbleiben werden, 
und zwar aus folgendem Grund. Die Poale Zion scheinen sich 
dem naiven, ich möchte sagen, bourgeoisen Glauben liinzu- 
geben, daß die zionistische Organisation imstande ist, in der 
nächsten Zeit wesentliche Arbeit für das jüdische Proletariat 
in Palästina zu leisten. Die Poale Zion werden selbst, wenn 
wir auf dem radikalsten Standpunkte stehen, auf dem Stand 
punkte, daß man alles für Palästina und zweitens, daß, was man 
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r ist dieselbe Chalukapolitik, die wir vor Jahren gehabt 
nähern ' Beifall und Händeklatschen bei einem Teil d. D.). Der 
Nä'xmalfonds ist für eine große Zeit und eine große Gelegen 
r.e;* gemacht worden, und da dürfen Sie nicht mit dem 
v^tionalfonds so umspringen, wie in den meisten Köpfen die 
AVicht besteht. Man sagt uns immer, wir müssen das, was 
■ti Palästina besteht, uns erhalten ! Aber mit der größten Vor- 
*r,ht, und wir müssen, wenn es nötig ist, wenn es in Palä- 
vna mit einigen Unternehmungen, die wir gemacht haben, 
r.iiht gut geht, verstehen, diese auch opfern zu können. Das 
:vr richtige Politik. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen bei 
e;nem Teil d. D.) 

Hoher Kongreß! Als Doktor Nordau vor einigen Tagen 
h-er stand, um jubelt von Ihnen, wie der Geist des jungen 
Judentums und einen Schrei in die ganze Welt gerichtet hat, 
bleich vor der Größe des Augenblickes, in dem wir uns be 
fanden, und nach dem gerufen hat, was uns seit Jahrtausenden 
verweigert wird, nach Gerechtigkeit für unser Volk, ein Appell, 
der weit über alle Lande gehört worden ist: ich frage Sie, 
meine sehr verehrten Damen und Herren,, haben Sie sich da 
gefragt, ob der Appell auch nicht an Sie gerichtet ist? Ich 
f'ag" Sie, haben Sie sich in dem Momente, wo endlich ein- 

jj* rrjä! andere Völker und Staaten das geben wollen, worauf wir 

e,rj Anrecht haben und worum wir gar nicht betteln wollen, 

\ kri frage Sie, haben Sie sich gefragt, ob Sie wirklich für 

c.evm Moment der Gerechtigkeit auch schon vorbereitet sind? 
iW'jßzn Sie sich gefragt, ob unsere nationale Bewegung wirk- 
xy'u das Judentum in seiner ganzen Größe darstellt? Ob sie 
e;r,e Bewegung der ganzen Nation ist? Das wäre die richtige 
Avwort auf den Appell gewesen, den Nordau an die Außen- 
v elenden und uns, die Innenstehenden, gerichtet hat. Wir 
r//a-vm uns ehrlich gestehen, wir sind noch nicht die Bewe- 
ger, g <i^r ganzen Nation, wir müssen uns ehrlich gestehen, 
cu»fr noch viele nicht mit uns gehen, welche noch mit uns 
gehen würden, wenn nicht dieser Geist der Intoleranz gegen 
diejenigen bei uns herrschen würde, welche nicht derselben 
Ansicht mit uns sind ("Widerspruch, Beifall und Händeklatschen 
bei einem TeiJ der D.). Das ist derselbe Geist, das ist die- 
selbe Kette und das sind dieselben kleinen Ringe dieser Kette, 
welche bewirkt haben, daß hier oben auf unserer Tribüne 
nicht jene Männer sitzen, welche in der ersten Stunde den 
Enthusiasmus uns zugeführt hat (lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen^. Wo sind die Mandelstamm, wo sind die Jassinowski, 
wo sind überhaupt die Männer, die in erster Stunde an der 
Seite Herzls gestanden sind? (Stürmischer Beifall, Lärm und 
lebhafter Widerspruch.) Wo sind alle diejenigen? (Ruf: In 
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Xan wird man mir sägen, wenn jemand hungert, kann 
tohs ihn nicht warten lassen. Nun frage ich Sie alle, meine 
Isasnen und Herrek werden Sie mit all ihrer Arbeit in Palä- 
s"su und selbst wenn Sie alles Geld unseres Schatzes und 
<fcr ganzen Nation .vollkommen verwenden, damit den Hunger 
c** jüdischen Volkes stillen? Nein! Viel reichere Männer, 
-■c'.'t wir es sind, haben viel mehr ausgegeben und weniger 
»/-.halfen können, weil dasjenige gefehlt hat, was uns nun zu 
fohlen beginnt: der Geist, der große Gedanke. Lassen Sie 
d*m großen Gedanken aus unserer Bewegung fort und Sie 
haben den Zionismus allmählich in einen kleinen Pflanzung*- 
verein umgewandelt, in einen kleinen Pflanzungsverein, für den 
-,v.\\ nur diejenigen interessieren werden, welche nicht mehr 
aIs kleinliche Ideen haben, aber allmählich Werden wir ver- 
sumpfen und Verflachen, und dann wird der Moment da sein. 
wo das Wort Nordaus zur Wahrheit werden wird: Der 
Zionismus ist die letzte Anstrengung des jüdischen Volkes. 

Die zionistische Idee kann nicht sterben, aber die Zionisten 
können müde werden, für diese Idee zu kämpfen. Wir wollen 
nicht im Streite auseinandergehen, wir wollen uns vereinen. 

Aber eins müssen wir alle behalten, wir müssen behalten 
die Ueberzeugung, daß es nur eine Art der Rettung für das 
Judentum gibt, das ist der politische Zionismus Herzls, und 
wenn dieser politische Zionismus verspottet, wenn eine Reso- 
lution gefaßt wird, um ihn zu begraben, dann graben Sie auch 
das Grab für die Wiederaufrichtung des jüdischen Volkes. 

Das glorreiche Haus dieses Landes hat den Wappenspruch : 
)-. maintiendrai, ich werde festhalten. Wir unserseits werden 
an unserem Wappenspruche festhalten! Was uns wohltut, das 
i-.y, daß wir, wenn wir von hier weggehen, gestärkt und ge- 
kräftigt von der Idee: Entweder halten wir am politischen 
Zvsnivrnus, oder der Zionismus hat überhaupt gelebt. (Stür- 
n.Mhr.r anhaltender Beifall und Händeklatschen. — Zwischen 
tii-, und Unruhe.) 

Dr. Weizmann (lebhaft akklamiert): Ich glaube, es genügl 
hier, wenn ich zur Begründung meines Standpunktes mich 
jnr auf zwei Kontraredner beschränke, auf Herrn Motzkin 
•nid Dr. Marmorek. Ich werde nicht eingehen auf die Notizen, 
di'- ich mir gemacht habe, als ich die Rede des Herrn Dr. Mahler 
horte. Ich würde es tun, wenn ich mehr Zeit hätte. Ich'glaube. 
wir sind alle Herrn Motzkin zu Dank verpflichtet, der in den 
Wirrwarr dieser Debatte eine Klarstellung hineingebracht hat, 
und ich würde es sehr gerne gehört haben, wenn auch Herr 
Dr. Mahler seinen Standpunkt so klar festgelegt hätte, wie 
<■■, Herr Motzkin getan hat. Herr Motzkin ging von folgendem 
Standpunkte aus: er sagte, wir haben in das jüdische Volk 



.Erfrag in Palästina haben, so wäre dies für die weitere Eni 
-»xrklung der zionistischen Bewegung — die Herren Motzkin 
und Marmorek werden dies gewiß Zugeben — von enormem 
Werte. (Sehr richtig.) Ich erkläre sofort, daß das nur Mittel 
zum Zwecke ist und nicht Selbstzweck. Unsere Differenz lag 
darin, daß die sogenannte politisch-zionistische Bewegung eine 
einseitige Bewegung war. (Widerspruch.) Mr. Cowen, unter- 
brechen Sie mich nicht, Sie sind doch ein Engländer. (Leb 
hafte Heiterkeit. — Mr. Cowen: ich bin ein Jude, so wie Sie. 
Bis jetzt war der Zionismus nichts' anderes als diploma 
t i £ c h er Zionismus. Man dachte, das jüdische Volk begeistern 
zu können, indem man ein modernisiertes Schtadlonus her 
'.orgerufen hat. Man dächte das jüdische Volk begeistern zu 
können, indem man ihm sagte, dieser oder jener Machthaber 
üt unseren Bestrebungen günstig. Das was Ihr politischer 
Zionismus und dafür haben Sie eine Begeisterung hervor 
gerufen. Dies konnte auch bis zu einem gewissen Grade ge 
:;ngen, weil das jüdische Volk es wirklich gerne sah, daß 
sich auch ein Machthaber mit ihm beschäftigt. Aber es hat 
auch eingesehen, daß es noch nicht genügt, wenn Machthaber 
ihm günstig sind und wenn Regierungen ihm zugeben, daß 
wir recht haben. Sie geben es zu, werden aber keinen Finger 
rühren, um uns Gerechtigkeit zu schaffen, trotz der glänzenden 
Forderungen Nordaus, sie werden keinen Finger heben, un* 
zu helfen, weil man mit Gerechtigkeit allein in Europa nicht 
r;j»rhr hilft. (Lebhafte Zustimmung.) Wir müssen zugeben, das 
j«:1 ein pessimistischer Standpunkt, aber es ist richtig: Alle 
Regierungen haben auf dem Berliner Kongreß anerkannt, daß 
den Armeniern Armenien gehört. Sie haben sogar einen Charter 
bekommen. Der ist aber nichts wert. Er wird erst einen Wert 
haben, wenn die Armenier den Charter sich wirklich erringen 
werden. (Beifall.) Wir hätten also zu zeigen, daß wir die Politik 
f-hren können. Das war unsere Macht, daß wir einen hohen 
kulturellen Faktor in der Türkei bilden können, daß wir die 
l'olitik do ut des beweisen können. Wir haben bis jetzt 
verlangt, aber nicht gezeigt, daß wir von Nutzen sein 
können. Das jüdische Volk hat noch nicht gezeigt, daß 
es will, es wird auch nicht zeigen, daß es will, solange 

; wir nur mit ihm reden. Es ist nicht wahr, Herr Motzkin, 
daß es ein ästhetischer Genuß oder angenehm ist, nach Pa- 
lästina zu gehen. Herr Motzkin wird wissen, daß zu jeder 

. Kolonisation Pionierarbeit notwendig ist und ich betrachte 
jeden, der jetzt nach Palästina geht, nicht als Touristen, nichl 
als einen, der sich dort auslebt, sondern als Vorarbeiter und 
teilweise als Schöpfer von palästinensischen Werten in Palä- 
stin.i. (Beifall.) Ich bin einverstanden mit Motzkin, daß eine 
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h sehe mich genötigt, auf das hier angeschlagene 
^hen, und werde mich bemühen, rein sachlich 

aktcristisch, daß von einer Seite, die nie prak- 
clcistet hat, ein Ausspruch kam, der dahin geht, 
Zion nicht mehr lange in der Bewegung bleiben 
sagt Herr Motzkin, die zionistische Organisation 
ndc, für das Proletariat etwas Wesentliches zu 
dem so wäre, so wäre es schade um jede Minute, 
■rbringen. (Rufe: Jetzt!) 

geehrten Herren Vorredner, Herr Abgeodneter 
rr Dr. Weizmann, haben einen Ausgleich ver 
eil gesagt, wir müssen eine Synthese schaffen 
ischer und politischer Arbeit. Herr Stand for 
, daß das Praktische das Mittel sei, das Poli- 
ck, aber ich glaube, beide Herren haben daran 
es sich hier nicht um Synthese oder Antithese 
in daß es noch ein Drittes gibt, das berück 
\ muß, was bis jetzt weder von Seite der poü- 
von Seite der praktischen Zionisten geschah, 
1 1 i a 1 ö k o n o ni i s c h e Moment. Der Charteris 
lein Standpunkte aus, daß wir es nur nötig haben, 
.1 bekommen und wir bekommen dann Kapital 
Füllo. Kr kümmerte sich deshalb bloß tun das 
lilliche. Darunter verstand er das Pohtische. 
i;rv keinen und sagten: es genügt, wenn wir 
liehe Sicherheit haben. Besitzen wir diese, dann 
WH, Wir aber, meine Herren, sind gekommen, 
sajien, daß beide, so werrroll sie sind, nicht 
lern daß es noch ein D-rres gibt. Man hat 
i, «vmi nun den Charter ha:, wenn man die 
Ivhe Sichrrheji \wi vornherein hat. man hat 
, wenn im! y*r.vjiTif\-h:^i den Boden erworben 
iivm hat Y\»ias:;Tva r>-.;r dam. wenn man den 
iaJis,*hcT Kral: erarbeitet hat. (Leb- 
imd H-ivi^k .»rscbrr. 

tvn ' \\ it m iVswttwS r^er.zÜeh harten Ge 
.'.svin ^V;j.wV r^ *r.:."I»rr?-. gas einige Aehn- 
.-,i) >.,■-,:. wji* w :r w". •="■". «i: man kolonisiert. 
, ..t Ko'o'.^.:;vi ■: i. r^--??. Ö£< ptiv« für unsem 
-..'! ,'\-v^ k,v.v-.,..'-.v. :■: ,'v v;.r f.nt überseeische. 
,..:,- '..-,:,,>,.•>;- : \ .vct ^tt _7>i Rohprodukte im 
'{ ,'.s,-. ';' \.vi" :i.". .v; 1 . :s". fir. ganz anderer. 
,,•-.>.■.-. ;v.v. .'.-'vr. w .- wvi.jrn das jüdische 
i '.^ \. i.\i'.-.'. ..:•:. iL; *: ,\>r r~e"- ob es genügt, 
!,■-, :-'>").'. in :> ..^-•'.. ....— .■: s*: iie Siadte füllen. 



Das ist das zionistische Problem, das wir in den Vorder- 
grund stellen wollen. Wir wollen die Frage lösen, wie und 
durch wen kann man Bauern machen? Herr Motzkin möge 
es sich sagen lassen : mit der Methode, wie es 1 bisher versucht 
wurde und auch jetzt versucht wird, wird man. einen jüdischen 
Bauernstand nicht schaffen. (Zustimmung.) Wir werden durch 
einige Jahrhunderte, wie in Spanien, wie in Polen, eine 
städtische Kultur haben, wir werden aber, nicht festgewurzelt 
im Boden sein, und es wird uns ebenso ergehen, wie es den 
Deutschen in Südböhmen ergangen ist. Ihre Großgrundbesitzer, 
die sie als Wächter des Deutschtums geschaffen haben, sind 
heute Verräter des Deutschtums geworden, sind Feinde ihres 
Volkstums geworden, in den Städten aber sind sie eine einfluß- 
lose Minorität. 

Wir sind auf dem besten Wege, daß unsere bisherige 
Politik demselben Schicksal verfällt. Für uns entsteht die soziale 
Frage, wie wir die Juden zu Bauern machen. Wenn wir die 
Juden in Palästina zu Bauern machen, wenn wir die Land- 
wirtschaft auf eine höhere Stufe bringen, wenn wir ein Mittel- 
glied zwischen Industrie und Landwirtschaft schaffen, wenn 
wir die Juden im Boden festgewurzelt haben, dann haben wir 
auch die politische Garantie. Die Politik hat nach unserer 
Ansicht nur dann einen Wert, wenn sie uns dies Ziel ermöglicht, 
wenn sie uns das Fortschreiten auf dieser Bahn möglich macht. 
Insoweit wollen wir Politik treiben, wir wollen die Synthese, 
wir verachten nicht das Privat-, nicht das öffentliche Recht, 
aber wir mochten aufmerksam machen, daß ebenso schwierig, 
wenn nicht schwieriger, das soziale Moment im Judentum ist. 
Ich kann nicht darauf eingehen, schon deshalb nicht, weil ich 
nach so vorzüglichen Rednern nicht länger Ihre Aufmerksam- 
keit fesseln kann, aber wir kommen mit konkreten Vorschlägen, 
weil wir glauben, daß wir schon in der praktischen Arbeit 
sind, und daß die politische Garantie nicht schwarz auf weiß 
von vornherein uns gegeben werden muß. Ich bedaure, daß 
der Vorschlag, zu dem ich sprechen soll, nicht von dem Ur- 
heber vertreten wird. In einem Brief teilt uns Franz Oppen- 
heimer mit, daß er durch Krankheit verhindert s£i, seinen 
Vorschlag hier zu vertreten. Uns handelt es sich nicht darum, 
den Vorschlag so zu überliefern, wie es Herr Warburg und 
die Palästinakommission getan hat. Wir wollen Sie auf die 
Voraussetzungen aufmerksam machen, die dazu führten. Diese 
sind, daß wir alle Kräfte konzentrieren müssen, die Juden 
zu Bauern zu machen. Bis jetzt sind alle Projekte darauf hinaus- 
gelaufen, jenen die etwas haben, einen Besitz zu schaffen. 
Aber wir haben von allen Seiten Klagen und erschreckende 
Ziffern gehört. Auf hundert jüdische Familien kommen 
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t und beauftragt die Palästinakommission, bis zur nächsten 
ireskbnferenz Studien über die Beschaffenheit des Bodens, 
ne des Arbeitermaterials an Ort und Stelle vorzunehmen 
l einen detaillierten Kostenvoranschlag vorzulegen, auf 
ind dessen eine unter entsprechender Beteiligung der zw- 
ischen Kreditinstitute zu begründende kapitalkräftige Gesell 
aft die Durchführung des Beschlusses ehestens in Angriff 
imt." 

Wir sind sehr bescheiden, so daß Prof. Warburg gesagt 
, sein Antrag gehe weiter als der unsrige. Wir wollen! die 
glichkeit haben, eine Gesellschaft zu begründen und dieser 
selbe Unterstützung gewährleistet zu sehen, wie jenen, die 
ige hundert Rubel mitgebracht haben. Diese Möglichkeit 

gegeben durch unseren Vorschlag. Ich möchte Sie also 
en, unseren Vorschlag, unsere Resolution anzunehmen. 

Zum Schluß noch einige Worte. Nach und nach hat sich 
Erkenntnis Bahn gebrochen, im Gegensatz zu Herrn 
tzkin, daß der jüdische Arbeiter nicht ein Element sei, 
bei der Regenerierung unseres Volkes und Landes ignoriert 
den kann. Und darum ist es begreiflich, daß wir in der 
ten Zeit Klagen darüber gehört haben, daß das, was in 
istina vorgeht, nicht ganz in der Ordnung sei. Ich war 
iönlich noch nicht in Palästina. Ich hoffe, daß- es- nicht 
je dauern wird, daß ich dort sein werde, aber wir möchten 
auf etwas aufmerksam machen. Sie glauben dadurch, daß v 
eine gewisse Organisation von Musterknaben schufen, die 
i gegen die schlimmen Buben wenden, die Frage gelöst 
haben. Da irren Sie. Die Fragen in Palästina sind nicht 
ch Ideologie zu lösen, das sind ökonomische Fragen, die 
ker zum Ausdruck kommen müssen, wenn wir nichts vor- 
ren. Diese Fragen entstehen, weil Palästina ein Land ist, 
eine starke sozialpolitische Gesetzgebung nicht gestattet, 
also die Kämpfe zwischen Arbeitern und Arbeitgebern eine 
irfcre Form annehmen müssen. Wir Poale Zionisten alle 
ären, daß diese Kampfe notwendig sind, wir wollen aber 
■e Kämpfe nicht um des Kampfes willen, sondern wollen 
Hand dazu bieten, daß der Kampf beseitigt werde. Auch 
in sind wir einig. Wir wollen auch die Mittel dazu geben. 
• wollen 1 den Vorschlag machen, daß dem neuzugründenden 
istinaamt vor allein als vornehmste Aufgabe übertragen 
de, ein Vermittlungsamt z 1 ; begründen, das alle Streitig- 
en zwischen Unternehmern und Arbeitern durch Schieds- 
chte erledigen wird. (Beifall.) Es wird gewiß Fragen geben, 
nicht durch Schiedsgerichte gelost werden können, aber 
Fragen, die in friedlicher Weise gelöst werden können, 
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VI. TAG 

Dienstag, 20. August 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 10 UHR 25 MINUTEN 



„p . Präs. Wolf f söhn: Ich eröffne die Sitzung und bitte den Herrn 

*2 ' Sekretär Berger, den Einlauf zu verlesen. 

s ? \ Sekr. Berger (verliest den Einlauf). 

Jg Präs. Wolffsohn: Die belgischen Zionisten und einige andere Herren 

t •*! haben 50 Oeibäume zu dem Herzlwald gestiftet. (Lebhafter Beifall.) 

|J Die Sammlung zu dem Zwecke, den verstorbenen Moses Zeitlin in 

»J! das Goldene Buch einzutragen, hat ca. 750 Frcs. ergeben. (BeifalL) 

3J ( Del. Prof. Warburg: Ich habe die Mitteilung zu machen, daß einer 

unserer englischen Gesinnungsgenossen sich bereit erklärt hat, die letzten 

II, 500 Bäume des Herzlwaldes zu stiften, falls bis Ende dieses Jahres die 

£• übrigen Bäume sichergestellt sind. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Struck (mit lebhaftem Beifall begrüßt): Werte Gesinnungs- 
>f genossen! Im Anschluß an das hochinteressante, an Anregungen so reiche 

*i Referat von Dr. Schmarjahu Lewin habe ich die Ehre, Ihnen mitzuteilen, 

i' ' daß eine Anzahl hier anwesender misrachistischer Delegierter beschlossen 

haben, eine Mittelschule in Palästina zu begründen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen'.) Es sind jetzt bereits für diesen Zweck zirka 3000 Mk. 
jährlich für die ersten drei Jahre gezeichnet. (Lebhafter Beifall und 
iHändeklatschen.) Ihr freundlicher Beifall wird uns anspornen, unermüd- 
lich für die geistige Hebung der Juden in Palästina weiter zu arbeiten. 
Ich habe nur noch wenige Worte hinzuzufügen: Wenn diejenigen 
Zionisten, die fest und unerschütterlich auf dem Boden der altüberlieferten 
Religionssatzungen des Judentums stehen, auch ab und zu nicht mit allem 
einverstanden sein konnten, was von Zionisten gesprochen, getrieben und 
getan wurde, so benutze ich doch gern die Gelegenheit, hier öffentlich 
freudig anzuerkennen, daß die offizielle Leitung des Zionismus immer 
und ausnahmslos bestrebt war, so zu handeln, wie es diesen Anschauungen 
entsprach. — Gestatten Sie mir noch, an der Hand der Protokolle zwei 
für uns höchst wichtige Willensäußerungen des Kongresses wieder ins 
Gedächtnis zu rufen: Auf dem ersten Kongreß erklärte Herzl auf eine 
Anfrage des Baseler Rabbiners Dr. Cohn hier wörtlich folgendes: „Ich 
kann Sie versichern, der Zionismus beabsichtigt nichts, was die religiöse 
Ueberzeugung irgend einer Richtung innerhalb des Judentums verletzen 
könnte." Diesen Worten unseres teuren, unvergeßlichen Führers folgte 
„stürmischer Beifall". Der zweite Kongreß beschloß auf Antrag des 
Großrabbiners Dr. Ehrenpreis folgendes : „Der Zionismus erstrebt nicht 
nur die ökonomische und politische, sondern ajuchi die geistige Wieder- 
geburt des jüdischen Volkes und befindet sich heute auf dem Boden 



dir modernen Kultur, an deren Errungenschaften er festhält. Der Zio- 
■üMmis unternimmt nichts, was dem Religionsgesetze des Judentums widci- 

Hieran anknüpfend gebe ich der bestimmten Zuversicht Ausdruck, 
•i.i B der Kongreß für richtig befinden wird, daß bei allen denjenigen Unter- 
ii'. Innungen, die religiöse Interessen tangieren, diesen in entsprechender 
Weise Rechnung getragen wird. 

(ch glaubte, gerade jetzt ihre Aufmerksamkeit auf diesen Punkt 
lenken zu aollen, da wir endlich am Beginn einer Periode prak- 
tischer Arbeit in Palastina stehen, auf der der Segen Gottes ruhen möge. 
liierfall.) . 

Del. Prof. Warburg: Ich möchte die Mitteilung machen, daß die 
Verlagsbuchhandlung Langem ch cid t in {Berlin hier ein Zirkular ver- 
breitet hat, welches jetzt verteilt wird, des Inhaltes, daß sich unter der 
Presse der „Thesaurus der hebräischen Sprache" von E. Ben Jehouda 
befindet. Ich mache den Kongreß auf dieses bedeutsame Unternehmen 
aufmerksam, welches auch vom A. C. unterstützt wird. Ich bitte die 
Herren, dieses Zirkular, soweit sie können, in Ihren Bekanntenkreisen zu 
verbreiten, damit dieselben sich vermerken lassen. 

Präs. Wolftoohn: Herr Prof. Warburg hat nunmehr das Schluß- 
wort als Referent der Palästina- Kommission. 

Berichterstatter Prof. Warburg : Verehrter Kongreß 1 Wenn 
ich auf die gestrige Diskussion über Palästina zurückblicke, 
so habe ich den Eindruck, als wenn 1 es sich um einen Zukunfts- 
kampf gehandelt hätte, der nicht auf der Erde, sondern in 
Luftschiffen nahe am. Himmel stattgefunden hat. (Heiterkeit.) 
Dabei schien es mir, als wenn die betreffenden Kämpfer in 
verschiedenen Regionen der Lüfte sich befinden. Teils in den 
höchsten Wolkenregionen, teils in der Nähe der Erde, aber 
für einen, der nur an der Erde klebt und sich mit den Hilfs- 
mitteln, die hier zu Gebote stehen, behelfen muß, nur sehr 
schwer sichtbar. Und darum werden Sie verzeihen, wenn ich 
auch nur einige Punkte aus dieser Diskussion herausgreife, die 
tatsächlich für uns faßbar gewesen sind. Wohl haben wir 
diese kühnen Luftschiffe gesehen, aber ihre eigentliche Taktik 
zu verstehen, war uns schwer möglich. Es waren teilweise 
herrliche Luftgefährte, die da kreisten. Ich erinnere mich des 
prachtvollen Luftschiffes, welches Herr Dr. Alexander Marmorek 
gesteuert hat, das sich aber in so hohen Regionen bewegte, 
daß für uns bescheidene irdische Palästinaarbeiter wenig übrig 
blieb. Darunter kreiste ein anderes Luftschiff, das des Herrn 
Dr. Mahler. Das war schon sichtbarer für uns und namentlich 
ein Punkt ; einmal fiel nämlich etwas aus dem Luftschiff heraus ; 
wir wußten erst nicht, was es war, eine Granate, Dynamit öder 
sonst was. Aber es fiel herunter, ohne eine gewaltige Explosion 
zu machen und als wir hinstürzten, entdeckten wir, daß wenn 
es überhaupt eine Bombe sein sollte, es zweifellos eine un- 
gefährliche war, die entweder nicht geladen war oder ihre 
Ladung unterwegs verloren hatte. (Sehr richtig.) Es hatte 
aber den Anschein, als ob es eine Art Ballast gewesen wäre, 
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eine Granate aus früheren Zeiten, wo noch die Trümmer als 
Ballast eingewickelt, mitgenommen worden waren. Und als 
das Luftschiff immer höher kreiste, war der Ballast nicht mehr 
notwendig, er wurde heruntergelassen und wir konnten noch 
mit ziemlich lesbaren Lettern auf der Hülle sehen: Palästina- 
programm. Als wir näher hinsahen, erblickten wir Fragmente, 
die ahnen ließen, was dieses Programm bedeutete. Das waren 
„wissenschaftliche Studien in Palästina", — und 
gewiß ein angenehmes Wort, denn wir; sind immer für wissen 
schaftliche Betätigung und wir zweifeln auch nicht, daß unsere 
Bewegung sich damit zu befassen haben wird und mit wissen 
schaftlichen Studien sich befassen soll. Sie Jiat es auchl [ getan. 
In der ersten Zeit des Bestehens unserer Palastinakommission 
war ja die wissenschaftliche Untersuchung von Palästina das 
HauptprogTamm. Also aus dieser Periode werden wahrschein- 
lich diese Trümmer einer Bombe herstammen, aber daß es 
jetzt noch der erste und wesentlichste Teil unseres Palastina- 
programms sein soll, das glauben doch wohl nur solche, die 
eben — hoch in den Wolken sich befinden. Das zweite Wort, 
das ich fand, hatte schon einen ganz irdischen Klang, das 
Wort : „Konzessione n". Wir sollen Konzessionen erwerben. 
Wahrhaftig, wer freut sich nicht bei der Idee : wir sollen nicht 
den einen Charter, sondern viele Konzessionen erwerben? Das 
war ein ganz irdischer Klang, — aber dann brach es ab. 
Denn was nötig ist, um Konzessionen zu erwerben, was man 
haben muß, wenn man Konzessionen erworben hat, darüber 
fehlte in der Umhüllung jede Spur. Konzessionen erwerben 
für Hafenbauten, Straßen, Eisenbahnen usw. ist sehr schön; 
aber es kostet viel Geld und wenn man die Konzessionen hat 
und sie werden nicht benutzt, dann rosten und verschimmeln 
sie und verlieren allen Wert. Wir haben doch außer dem 
Xationalfonds, der für so etwas nicht zugänglich ist, nur noch 
die Bank und ich möchte wohl die Herren Direktoren fragen, 
was sie sage«n würden, wenn wir eines Tages kämen und sagten : 
wir können den Hafen in Jaffa bauen, wir brauchen nur zwei 
Millionen, so billig werden/wir ihn nie mehr bekommen. Da 
wird es heißen, wenn ihr die Konzession habt, stecken wir 
sie ins Portefeuille; es ist doch besser als die Konsols. Kon- 
zessionen ohne eine Organisation, dieselben auszuführen, haben 
nämlich keinen praktischen Wen. Will man Konzessionen 
haben, so muß man wissen, was man damit anfangen soll. 
Sie haben wohl natürlich einen finanziellen Wert, man 
könnte sie vielleicht für drei Millionen verkaufen. Aber an 
wen? An englische, französische, belgische, griechische oder 
ägyptische Konsortien. Wir wollen aber doch jüdische Kon- 
sortien haben. Wie sollen wir also uns um Konzessionen be- 
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laden. Wir erklärten einen kleinen Teil des jetzigen großen 
Programms, Herzl stimmte mit uns überein, und es wurde die 
Palästinakölnmission geschaffen. Dann kam das unglückselige 
Uganda dazwischen, und manche Leute, die nicht wegen 
Palästina, sondern wegen der Erlösung der Juden sich dem 
Zionismus angeschlossen hatten, splitterten ab, weil sie nicht 
bei Palästina bleiben wollten, als % sie sahen, daß die Erlösung 
der Juden in so weite Ferne gerückt wurde. Das* war die 
traurige Tatsache, atif welche Dr. Marmorek hinwies, daß 
Mandelstamm, Zangwill und andere fortgegangen sind. Die 
übriggeblieben sind, die auch der alten Herzischen Idee dauernd 
anhängen, werden bei uns bleiben. Ihnen liegt nicht nur die 
Erlösung der Juden, sondern auch Palästina am Hernien. Sie 
mögen ;unsern jetzigen Wfcg gefährlich oder übereilt finden, 
a,ber sie können sich nicht dauernd von uns trennen und sind 
wünschenswert für uns, weil wir bei Imserer ruhigen Arbeit 
i2§ immer Leute haben müssen, die uns auf weite Ziele hinweisen, 

^5 und in diesem Sinne glaube und hoffe ich, daß uns ein Zu- 

»* sammenarbeteen mit dieser Art Zionisten nicht nur möglich, 

f*J Sondern auch dauernd gestattet «sein wird. (Beifall.) 

14 Von den Luftschiffen in die tieferen Regionen gehend, 

Im sah ich das Schiff des Herrn Motzkin; aber leider, es war 

zu weit entfernt, es war in einer ganz anderen Gegend und 
Sl konnte deshalb auch nicht in den Kampf eingreifen. Dagegen 

von den uns näher liegenden sah ich eins, welches in greifbarer 
Nähe war und das war das des Herrn Groß, und ich mußte 
mich freuen, ein solches neues Fahrzeuge im Kampf erblickt 
i» zu haben. Es ist zwar vorläufig nur ein kleines Schiffchen, 

t; aber ein Schiff, welches mit einer Konsequenz arbeitet, ein 

j Schiff, welches sich in solchen Regionen bewegt, wo eine prak- 

I tische Arbeit möglich ist. (Lebhafter Beifall und Hände- 

| klatschen.) Und ich stimme gar nicht mit Herrn Motzkin 

überein, welcher annimmt, daß die Partei, welche dieses Schiff 
vertritt, die Poale Zion, sich von uns 1 ablösen wird. Jch glaube 
im Gegenteil, sie wird einen Teil von uns bilden, falls die 
Partei Herrn Groß darin folgen wird, daß sie sich auf die 
praktisch-greifbaren Ziele wirft und nicht wieder in Theoremen 
arbeitet, welchen sie vielleicht anhängt, welche aber vorläufig 
für uns noch in unerreichbarer Ferne sind. 

Was Herr Groß gesagt hat: die wichtigste Arbeit sei, die 
Arbeiter derartig in Palästina zu fesseln, daß es möglich ist, 
die arabischen Arbeiter durch sie zu ersetzen, das ist eine 
Frage von solchem Ernst und solcher Bedeutung, daß sie 
dauernd unsere Palästinatätigkeit beschäftigen wird. Ich sage 
nicht, daß der Weg, den Herr Groß eingeschlagen haben 
will, der absolut richtige ist, wir wissen nicht auf welchem 
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selbständigen Kolonien. Der Unterschied i: 
kbkmien vom Mutterlande administriert w 
selbst beratende Körperschaften ernenne] 
neuren zur Seite stehen. Harmonieren s 
manchen Fällen der iGouveme-ir das Auf! 
werden neu gewählt, aber von den Einw< 
Die anderen Kolonien beruhen auf Selbatve 
mit dem Mutterlande in lockerer Verbir 
Kolonie den Anspruch auf Selbstverwaltu 
erst eine Kronkolonie werden, und deshalb 
•y da Palästina noch nicht reif zur Selbst« 

E abhängig vom Mutterlande ist, d. h. von m 

B wir es auf ähnliche Weise machen. Die Pa 

3 wählen aus sich eine beratende KÖrperscha 

fij amt. Zwar sagen die hiesigen Palästinen 

«J möglich sein wird. Sie meinen, wir soll 

, Körperschaft wählen. Darauf können wir uns aber nicht ein- 

g5 lassen. Wir können nicht noch eine beratende Körperschaft 

trS wählen, denn wir wissen nicht, ob die Delegierten, die hier 

p«j ; sind, die Gesamt Vertretung der Palästinenser Zionisten dar- 

fjjj; stellen. Manche derselben verdanken ihre Wahl russischen 

■fl : Wählern u'sw. Wir können nur eine solche Körperschaft als 

Si eine offiziell beratende akzeptieren, die in Palästina von den 

, Herren gewählt wird. 

g; ; Ich komme dann noch zu einigen anderen Vorschlagen: 

Herr Struck hat eben als Vertreter einer Partei oder einer 
y Reihe von Gesinnungsgenossen eine Anfrage gestellt. Ich kann 

£. ■ nur im Einverständnis mit unserem Präsidenten erklären, 

*: daß es die Leitung für selbstverständlich hält, daß die zioni- 

t. stische Organisation bei solchen Unternehmungen, bei denen 

j religiöse Interessen berührt werden, den Anforderungen des 

f religiösen traditionellen Judentums Rechnung trägt! (Lebhafter 

\- Beifall und Händeklatschen.) 

Ferner ist noch eine andere Anfrage in Gestalt eines An- 
trages gestellt worden. Aber ich möchte doch gleich darauf 
hinweisen — vielleicht wird er dann als Antrag zurückgezogen 
— es handelt sich um die wirkliche Unterstützung der National- 
bibliotbek. Nun, meine Damen und Herren, möchte ich vor 
schlagen, daß der Kongreß keinerlei Subvention als solche 
bewilligt. Wir haben kein Budget hier, das können wir leider 
auch nicht haben. Wir können also definitiv auch nicht wissen, 
was für Mittel dem A. C. zur Verfügung stehen werden. Alle 
derartigen Anträge und Wünsche werden am besten, wie ich 
glaube, denjenigen Ressorts vorgelegt, zu denen sie gehören, 
und die werden dann nach bestem Wissen und Ermessen 
darüber entscheiden können. Was mich betrifft, so stehe ich 
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zu nehmen. (Heiterkeit und Beifall.) Aber in der bisherigen 
Weise ist es jedenfalls nicht möglich. 

Was den dritten Punkt betrifft: der Kongreß beauftragt 
das Palastinaressort, die Frage der Siedlungsgenossenschaft 
in Palästina zu studieren und der nächsten Jahreskonferenz 
darüber Bericht zu erstatten, so liegt ein etwas modifizierter 
Antrag seitens der Poale Zion vor. Ich bitte aber doch, bei 
dem Antrag der Kommission zu bleiben, indem ich, falls ich 
später auf die Palästinaarbeit Einfluß haben sollte, verspreche, 
daß dem, was die Poale Zion wünschen, zweifellos Rechnung 
getragen werden wird. 

Der Antrag der Kommission ist weitergehend und be- 
schränkt die Palästinaarbeit nicht. 

Was den vierten Punkt betrifft, so. ist er ja eigentlich für 
uns der wichtigste. Leider ist aber auf ihn wenig eingegangen 
worden. Es liegt ein Eventualantrag Dr. Tschlenows vor, den 
Sie auch vor sich haben. Ich bitte Sie aber, den allgemeinen, 
den ersten Antrag anzunehmen. Der Eventualantrag bezieht 
sich nur auf einen möglichen Fall, und ich glaube kaum — 
wissen kann ich es ja nicht — daß dieser Fall auch' in die 
Praxis so eingeführt werden kann, daß er unseren berechtigten 
Wünschen entspräche. Was wir wollen, ist, ein Organ, ein 
Gefäß zu schaffen, in dem wir Privatkapitalien sammeln, 
Aktien herauszugeben, die bloß für agrarische Zwecke bestimmt 
£; sind, welche Private abnehmen sollen. Ich bin nämlich der 

Ueberaeugung, daß sehr viele unserer Gesinnungsgenossen, 
namentlich in Rußland, aber auch in Amerika und in anderen 
Ländern, gerne Shares einer Gesellschaft nehmen würden, die 
einzig den Zweck hätte, Land zu kaufen, zu bebauen, zu par- 
zellieren und so weiter, die aber zumindest im Zweifel wären, 
ob sie Shares nehmen sollen, wenn mit dem Gelde — auch 
Handelsgeschäfte gemacht werden können. Es gibt eine Masse 
von Leuten, welche diese Sache nur deshalb unterstützen 
würden, um der friedlichen Eroberung Palästinas, die, wie 
sie annehmen, nur durch Erwerbung geschehen kann, zu nützen, 
die aber einer Förderung des Handels, namentlich wenn sie 
nicht wissen, ob sie auch allein den Handel der Juden unter- 
stützen, nicht gerade sympathisch gegenüberstehen können. Ob 
aber beim Antrage Tschlenow diese finanzielle Trennung 
möglich ist, das erscheint sehr zweifelhaft. Im ersten Antrage 
ist auch der Wunsch ausgesprochen, daß womöglich in Ver- 
bindung mit der A. P. C. vorgegangen werden soll. Wir werden 
alles Mögliche dazu tun, aber falls es dennoch nicht gehen 
sollte, so sind uns dann doch nicht die Hände "gebunden. 

Ueber die letzte Anregung, die den Wünschen der russi- 
schen Landsmannschaft entspricht, will ich mich nicht äußern. 
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einzigen Schutzmann, fünfundzwanzig ]i 

den anderen irgendwo verklagt hätte I 

Im Mittelalter haben die Juden beg 

mit Gold und Silber zu handeln. Dem 

es begriffen, daß sie jeden Augenblic 

sammenpacken müssen. In jüngerer Zei 

Boden zu erwerben gesucht, über nur s> 

Sie einen einfachen Juden, der instink 

den Boden hineinsteckt, um seinen 1 

geben — sehen Sie, da haben wir Bo< 

I Geschlecht auf die Olivenbäume wartet, 

| Früchte tragen werden, so hat dies i 

5 Bedeutung — es ist dies der beste B 

3 Boden unter den Füßen hat, nicht nur 

^ dern im historischen Sinne des Worte 

Jjl Leute der kalten oder der „reinen" Vei 

keine Bedeutung. Gewiß kann man sie 

SS einmal in der Palästinabank diskontiere 

•C markt hat sie eine große Bedeutung. I 

*S den jüdischen Künstlern, den Männern 

IS; arbeitenden Juden Achtung ax versch; 

JSi; Herr Dr. Marmorek sprach gestern : 

Jg; unklar, daß man den Eindruck gewinne 

diese Einrichtungen in Palästina. 

**;' Meine Damen und Herren! Es han 

*'' jene hunderttausend Juden, die in Pa 

>, wir haben auf der ganzen Erde kein Pläi 

fc Wort frei und kühn ausgesprochen w 

\ Die Juden der ganzen Welt tragen eine ', 

\ Künstler, Männer der Wissenschaft ; 

t wollen ein freies Plätzchen schaffen, • 

} sich ausleben kann. Hier auf dem Ki 

r und Herren, haben wir jüdische Künstle 

Glicenstein, Struck, wir haben einer 

zivilisierten Nation eine Zierde wäre. 

Akklamation.) Und Bialik hat mit B 

verkauft, und jetzt beschäftigt er sich 

Annoncen und Visitenkarten. So pfle. 

leben will, den Geist! Wir vergeuden 

leiden nicht nur an der äußeren Zerst 

an der inneren, an dem Pis'ron hane 

sind zerstreut, wenn Sie sie sammeln v 

Splitter finden. Pflegen Sie den natu 

keine Nachahmung gibt, denn Nachahi 

gesunde Entwicklung. Bei Karlsruhe ha 

Künstlerdorf gegründet, nach dem Schai 



t eine Schande, d 

ne Villa der Ku: 

ilclie Dinge geso 

ein wenig samni 

von Elementarst! 

;nt brauchen. Di« 

len und Herren 1 

i, dann kann di 

it der Zeit eine g. 

ir sie die Achtur 

liartergegner, abe 

Sprünge in der Geschichte, wie i 

in der Natur gibt. Alles muß ; 

geschehen. In Jerusalem leben 

iiiiMj armenische Familien. Und 

\crwaltung spielen die Armenier 

nicht, weil die Juden Ausnahm 

sondern weil sie nicht organisie 

malen sind, dann schaffen Sic d 

ihre diplomatischen Unternehm 

Sie aber nieinen: wir sollen s 

ich mich, daß sich sogar unter 

linden, welche sagen : „Wenn m* 

man auch für seine Ankunft arl 

^■reiten I Mögen nur die Juden 

ma tische Beziehungen 'anzuknü] 

aller Leute finden, die nach Pa 

beiten — und wo die türkische R 

ist jede Arbeit scgensvoll — dai 

Meine Damen und Herren! 

sich im Laufe der Generationei 

Unsere Eltern haben die Chalul 

(jfgner der Chalukah, denn sie 

geäußert — wenn wir aber gute 

Schuld unserer Eltern gutmache 

Generation in Palästina: so müs 

denn unsere Eltern haben sie ii 

Wir haben unsere Häuser neu gi 

wir doch etwas Modernes auch 

ist unsere Pflicht. 

Wenn man von Palästina s[ 
die Hindernisse. Aber die Tc 
Ur. Marmorek bedauert, haben t 
zug, daß sie kein Territorium ha 
nur als Territorium betrachtet, d 
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Man wendet uns oft ein, wir denken mit unseren Gefühlen. 

Aber gibt es ohne Gefühl, ohne Kampf überhaupt ein Denken ? 

Man muß ruhig arbeiten, Stein auf Stein, und wenn dann 

die Herren Diplomaten mit der Möglichkeit des Charters 

J kommen werden, dann wird es die Arbeit nur erleichtern, wenn 

3 sie viele Juden und jüdische Einrichtungen im Lande haben 

; Sonst wäre auch der Charter r'ir eine Thora schebik'tab. Herr 

Dr. Marmorek sagte, wir müssen erst hören und dann tun, 

aber wenn man gar nichts tut, kommt es auch au keinem 

Begreifen. Die Vertreter des anderen Standpunktes sind uns 

immer wert, wir verlangen aber nur eines, daß Sie sich über- 

. zeugen — und dagegen gibt es keine Argumente. Tun Sie 

i den ersten Schritt des na'asseh und das w'nischma wird schon 

i kommen. (Lebhafter, andauernder Beifall und Hedad-Rufe.) 

Präs. Wolffsohn: Es liegt eine Resolution von Syrkin vor, welche 

f lautet : 

» „Indem der 8. Zionistenkongreß die reale Arbeit in Palästina al? 

3 eine der wichtigsten Methoden zur Realisierung des Zionismus anerkennt, 

« ■'■ betont er mit aller Schärfe und Klarheit, daß er als die Grundlage 

■jii- unserer Bewegung ihr politisches Element betrachtet und vom A. C. 

jjj die intensivste Arbeit in politischer und diplomatischer Beziehung 

El ■ fordert.*' 

(Bravo! — Unruhe und Rufe: Was will die Resolution?) Ja, wenn Sie 

*;" dort nicht aufpassen und sich unterhalten, kann ich mehrmals verlesen. 

■"' Ich habe die Resolution verlesen und jetzt wird wieder gefragt: Was 

enthalt die Resolution? Ich werde sie ein zweitesmal zur Verlesung bringen 

3 und werde sie dann ins Russische, Französische und Englische übersetzen 

jj,. lassen. (Verliest nochmals die Resolution.) 

*•■ ; • Del. Syrkin (gibt die russische Uebersetzung). 

( Del. Dr. Marmorek (gibt die französische Uebersetzung). 

f ! ; Del. Dr. Bentwich (gibt die englische Uebersetzung). 

(Del. Dr. Bodcnheimer : Meine Damen und Herren! Ich stelle den 
', Antrag, über diese Resolution, die soeben verlesen worden ist, zur Tages- 

F.j Ordnung überzugehen. (Lebhafter Beifall.) 

Ich will meinen Antrag in aller Kürze begründen : Es kann kein 
Zweifel bestehen nach den großen und prinzipiellen Debatten, die gestern 
über diese Frage stattgefunden haben, daß der Kongreß an dem politischen 
Fundament der Bewegung nicht rütteln will. (Hört! Hört!) Es ist auch 
anderseits vollkommen klar geworden, daß der Kongreß unter allen Um- 
ständen eine praktische Arbeit in Palästina inaugurieren und fördern will. 
Wenn eine Abstimmung über diesen Antrag stattfindet, so könnte in der 
zionistischen Welt ein Mißverständnis entstehen. (Sehr richtig!) Wird der 
Antrag angenommen, dann wird man das als einen Sieg des sogen, 
„politischen" Zinn^imis gegenüber der praktischen Arbeit in Palästina be- 
trachten. (Sehr richtig!) Wird der Antrag aber, wie das nach der 
scharfen Formulierung des Schlulipassus desselben mit aller Wahrschein- 
lichkeit erwartet werden kann, vom Kongreß abgelehnt, dann wird man 
draußen sagen, der Kongreß li;tl>e das politische Fundament verlassen und 
sei ein Verein von Chowewe-Zionisten geworden. Die Fraee. die in 
diesem Antrag gestellt ist, bildet nicht die richtige L 
Scheidung, welche in den Meinungen innerhalb des K< 
*Sie ist deshalb nicht geeignet, diese Angelegenheit zu kli 



alle Einnahme n". Was nach Köln kommt, sind Einnahmen. Wir 
vollen aber verhindern, daß 25 Prozent auch von jenen Einnahmen ge- 
echnet werden, welche besonders nach Köln kommen- Es kommen z. B. 
iooo Mk. für Schekel nach Köln, es kommen aber außerdem noch 1000 Mk. 
ür andere Zwecke. Da könnte man nun sagen, 25 Prozent von. 2000, 
las macht 500. Es handelt sich darum, daß 25 Prozent von den all ge- 
neinen Einnahmen berechnet werden. Was besonders geschickt wird, 
rammt in diese Rechnung nicht hinein. 

Del. Dr. Daiches: Dann beantrage ich einzuschalten: „aller all- 

Präs. Wolffsohn: Ich schreite zur Abstimmung der Fassung, wie 
;ie vom Komitee und Herrn Prof. Warburg vereinbart wurde. Wer für 
Punkt 2 ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Gegenprobe I (Dieselbe er- 
olgt.) Punkt 2 ist mit allen gegen fünf Stimmen angenommen. 

Del. Feiwel: Ich bitte zur vollständigen Klarstellung dieses Punktes 
im eine authentische Interpretation durch den Präsidenten, ob unter „allen 
linnahmen'" die Einnahmen aus den Schekelgeldern allein oder sämt- 
iche Einnahmen, die nicht bloß diesem Zwecke dienen, gemeint sind. 

Präs. Wolffsohn: Ich verstehe nicht recht, was Herr Feiwel will. 
2s heißt: „alle Einnahmen, sofern sie nicht für bestimmte andere Zwecke 
jegeben sind", das ist doch deutlich genug. Wozu eine Erklärung? 
Del. Dr. Hey mann: Der 3. Punkt lautet (liest): 

„Der Kongreß beauftragt das Palast inaressort, die Frage der Sicd- 
lungsgenossenschaft in Palästina zu studieren und der Jahres konferenz 
darüber Bericht zu erstatten." 

Dazu stellen die „P o a 1 e Z i o n" folgende Resolution : 

„Der 8. Kongreß hält an dem Beschluß, auf den Ländereien des 
N. F. eine Siedlungsgenossenschaft zu begründen, fest und beauftragt 
die Palästina-Kommission, bis zur nächsten Jahreskonferenz Studien über 
die Beschaffenheit des Bodens sowie des Arbeitermatertals an Ort und 
Stelle vorzunehmen und einen detaillierten Kosten Voranschlag vorzu- 
legen, auf Grund dessen eine unter entsprechender Beteiligung der 
zionistischen Kreditinstitute zu begründende kapitalkräftige Gesellschaft 
die Durchführung des Beschlusses ehestens in Angriff nimmt." 

Del. Kaplansky: Geehrter Kongreßl Herr Prof. Warburg hat von 
dieser Tribüne sowie auch im Priva!j.;cs|>r;Lch betont, daß die Durchführung 
des Kommissionsantrages, wenn dieser auch etwas verschwommen ist, su 
gemeint sei, wie es in unserer Resolution zum Ausdruck gebracht wird, 
(laß nämlich die Studien bis zur nächsten Jahreskonferenz nicht abstrakte 
seien, sondern von der Palästina-Kommission so durchgeführt werden 
sollen, wie es in unserer Resolution niedergelegt ist. Nachdem wir Heim 
Prof. Warburg Vertrauen entgegenbringen, verzichten wir darauf, daß 
unsere Resolution als Gegenantrag abgefaßt wird und ziehen sie zurück. 
Präs. Wolffsohn: Ich schreite zur Abstimmung über Punkt 3. Wer 
dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Gegenprobe I (Dieselbe erfolgt.' 
Mit allen gegen sieben Stimmen angenommen. 
Del. Dr. Hi'ymnnn: Punkt 4 lautet (liest): 

„Der Kongreß beschließt, das Palästinaressort und das Direk- 
torium des }. C. T. zu beauftragen, umgehend ein Institut für länd- 
lichen und städtischen Bodenkredit in Palästina zu schaffen. Dieses 
Institut soll womöglich einen Teil der A. P. C. bilden und das Recht 
haben, städtischen und ländlichen Boden zu kaufen und zu verkaufen, 
zu pachten, zu verpachten und zu bebauen." 
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5j J Das heißt soviel, als daß wir diese Rede Nordaus auf dem KongieLI 

[El nicht hören werden. Und daß der Präsident seine Eröffnungsrede ant 

i dem Kongreß hebräisch halten soll, schließt die Verpflichtung in sich, 

! nur einen solchen zum Präsidenten zu wählen, der hebräisch reden kann 

(Zustimmung. — Widerspruch.) Ich habe nichts dagegen, halte dies aber 

für ein Unding. 
I Jetzt kommt noch ein Drittes. Wenn die hebräische Sprache offiziell 

ist, werden die Stenographen hebräisch stenographieren müssen, und wenn 

jemand deutsch spricht, wird es dann im Protokoll heißen: „spricht 

deutsch", und wenn jemand französisch spricht: ..spricht französisch". "'■'-{- 

Sie werden im Protokoll nur das haben, was auf dem Kongreß hebräisch 

gesprochen wird. 
[ Ich sage nicht, daß alle diese Anträge abzulehnen seien; es werden 

auf jedem Kongreß Atiträge gestellt, die nicht abgelehnt werden können. 

Aber ich beantragt;, die ganze Sache dem engeren A. C. zur Untersuchung; 
, der praktischen Seite zu übergeben. (Sehr richtig! — Widerspruch.) 

Präs. Wolf fsolin : Herr Dr. Rosenbaum hat beantragt, die gart« 

Frage, da der Antragsteller die praktische Seite nicht berücksichtigt k;:. 



ent. Wir müssen einen Mittelweg finden und dürfen kein Al- 
ben. (Rufe: Keine Phrasen!) Sic können mich nicht nieder- 
das sind keine Phrasen. 

leantrage, daß das zionistische Aktionskomitee seitens des Kon- 
igewiesen werde, für Morris Rosenfeld ein Ehrengehalt aus- 
(Ruf: Von welchen Mitteln?) 

Wolfhohii: Sie sehen, geehrter Kongreß, wohin das führt. 
Sie als Präsident, diese Anträge abzulehnen und nur als eine 
g entgegenzunehmen. 

Dr. Reich: Ich ziehe meinen Antrag zurück und schließe mich 
iwel an. (Präs.: Bravo t) 
Kaßner: Ich halte meinen Antrag aufrecht. 

WolffSobD: Wer dafür ist, daß wir diesen Antrag nur als 
fehlung für die Zionisten überweisen, erhebe die Hand. (Ge- 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause): Der Antrag 

Struck : Werter Kongreß I Ich habe die Ehre, Ihnen mit- 
aß für die Schule, die die Misrachisten in Palästina begründen, 
ooo Mk. aufgebracht sind. (Lebhafter Beifall und Hände- 
lch werde mich freuen, wenn noch im Laufe des heutigen 
tere Spenden einlaufen. Es sind auch für den „Bezalel" einige 
penden eingelaufen. Darunter hebe ich hervor eine Spende von 
sine von 900 Mk. (Erneuter Beifall und Händeklatschen.) 

Wulf höhn : Dr. N o s s i g hat das Wort zu seinem Referat 
Propaganda. 

Bericht der Propaganda - Kommission, 
ent Dr. Nossig: 

stituierung. Der 7. Kongreß setzte eine Propaganda- 
r. ein und wählte zu Mitgliedern derselben nachstehende Herren: 
i Dr. Tschlcnow, Dr. Kohan Bernstein, Dr. Rosenbaum, 
w. Oesterreich: Dr. Leopold Kahn, Oskar Marmorek, Dr. 
rgulies, H. Vork-Steiner. England: Dr. M. Gaster, Sir 
ontefiore, Percy P. Baker. Frankreich: Dr. Max Nordau, 
ider Marmorek, Frl. Schach. Deutschland: Berthold Feiwel, 
. Klee, Dr. Alfred Nossig, Prof. Warburg. Amerika: A. H. 
, Dr. Magnes, Prof. Friedländer. Rumänien: Dr. Nie 



Dr. Herbst. 



alt 



Dr. Ravenna. Südafr 



io zusammengesetzte Kommission konstituierte sich in einer un- 
lach dem Kongresse in Basel abgehaltenen Sitzung, indem sie 
ropagandakollegien für die einzelnen Lander gliederte 
. erliner Propagandakollegium als Zentrale bestimmte. Der 
atter als Vorsitzender des Berliner Propagandakollegiums wurde 

Vorsitzenden der Kommission gewählt, 
ierung. Der 7. Kongreß hatte der Propagandakommission eine 
rung von 1"2 000 Mk. gewährt. Infolge der mißlichen finanziellen 
e der Organisation wurden jedoch der Propagandakommission im 

zwei Berichtsjahre statt .24000 Mk. nur 1530 Mk. ausbezahlt, 
hre Aktionsfähigkeit auf ein Minimum reduziert wurde. Auch 
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gebliebenen Dotierung haben, besonders im ersten Berichtsjahre, auch 
anders Umstände hemmend auf die Tätigkeit der Propagandakommission 
■» eingewirkt. Anläßlich der russischen Judenmassakres wurden die aktiven 

*% Kräfte des Zionismus von der Wohltätigkeitsaktion in Anspruch genommen, 

f so daß die zionistische Propaganda im eigentlichen Sinne vernachlässig! 

j* werden mußte. Anderseits bestand sowohl in den leitenden Körperschaf teil 

_,ß wie in den breiten Massen unserer Bewegung noch ein programmatischer 

t>4 Zwiespalt, angesichts dessen die Majorität der Mitglieder der Zentrale der 

' '' Propagandakommission sich dafür entschied, im ersten Jahre sich abwartend 

zu verhalten, um interne Reizungen zu vermeiden. Zu diesen Hemmnissen 
trat noch die überaus schwierige, oft völlig versagende Verständigung mit 
den Propagandakollegien und den Vorständen der zionistischen Organi- 
sationen in den verschiedenen Ländern hinzu. Dafür muß hier mit aller 
Anerkennung hervorgehoben .werden, daß der Propagandakommission von 
der Leitung des Zentralbureaus der zionistischen Vereinigung für Deutsch- 
land und vom Vorstande der Berliner zionistischen Vereinigung, besonders 
aber seitens der Herren Dr. Hantkc und Dr. Heymann, regste Unter- 
stützung zuteil wurde. Dieser Unterstützung hat sie es hauptsächlich zu 
verdanken, daß ihr die Herausgabe von P r o pa g a n d ab r o s c h ü ren 
möglich wurde. 

Propagandabroschüren. Die Reihe dieser Veröffentlichungen, 
die der zionistischen Agitation neues, zeitgemäßes Material zuführten, er- 
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nalen oder sozialen Bewegung. Daß der Zionismus bis jetzt über eine 
solche nicht verfügt, ist eine Unterlassungssünde, die um so eher gut ge- 
macht werden muß und kann, als unsere Vorarbeiten ergeben haben, daß 
zur Herausgabe einer Korrespondenz nur ein Betrag von etwa 5000 Mk. 
erforderlich wäre. 

An die Zeitungs- Korrespondenz sollte in engster Verbindung mit der- 
selben ein Preßbureau für sonstige Informierung und Beeinflussung 
der Tagespresse in der jüdischen Presse angegliedert werden. 

Organisation. Ein anderer Vorschlag betrifft die Organi- 
sation der Propaganda-Kommission. Da es sich gezeigt hat, 
daß die tätigen Mitglieder der Prop^igandakollegien in den einzelnen Ländern 
zumeist mit den Propaganda-Ausschüssen der I-andesorganisation identisch 
sind und der Natur der Verhältnisse nach identisch sein müssen, erscheint 
es unnötig, für die Lander außerhalb der Zentrale der Kommission Propa- 
gandakollcgien zu wählen. An die Stelle derselben können die Propa- 
ganda-Ausschüsse der Landesorganisiitionen treten. Es wäre demnach nur 
eine Propagandakommission von drei Mitgliedern mit dem Sitze in Berlin 
zu wählen, die ihre Agenden in ständiger Verbindung mit den Propaganda- 
Ausschüsser; der einzelnen Lander zu erledigen hätte. 

Dotierung. Der dritte und letzte Vorschlag betrifft die Dotierung 
der Propagandakommission. Wir sind bereit, uns für die nächsten zwei 
Jahre mit der Hälfte der uns vom 7. Kongreß gewährten Subvention, 
demnach mit COOÜ Mk. jährlich zu begnügen, ersuchen jedoch, daß diese' 



— 355 



Präs. Woiffeohn: Sie haben den Referenten gehört. Wenn kehi 
Widersprach erhoben wird (niemand meldet sich), bezeichne ich § i als 
angenommen. 

Ich bitte Herrn Dr. Gronemann, § ia vorzulesen. 

Ref. Dr. Gronemann (liest): 

„$ ia. Die zionistische Organisation umfaßt diejenigen Juden, welche 
sich mit diesem Programm des Zionistenkongresses einverstanden erklären 
und Schekelzahler sind.*' 

Präs. Wolffsohn: Herr Sturmann hat sich zum Wort gemeldet; 
ich erteile ihm das Wort. 

Del. Starmann (spricht russisch). 

Del. Dr. Tschtonow (übersetzend): Herr Sturmann meint, daß es 
nicht richtig sei, daß die Zugehörigkeit zu unserer Organisation durch 
zwei Merkmale bestimmt werden solle, einmal durch die Anerkennung 
unseres Programms und dann durch die Zahlung des Schekels. Er meint, 
das Einfahlen des Schekels sei Pflicht desjenigen, der Zionist ist und 
unser Programm anerkennt. Mitglieder unserer Organisation aber müssen r 
auch an den Parteibedürfnissen teilnehmen und müssen eine Parteisteuer 
zahlen. Er ist dafür, daß man dabei nicht das Wort „Schekel" ge- 
brauchen solle, weil dies kein zionistischer, sondern ein allgemein jüdischer 
Begriff sei und daß der § ia lauten solle (liest): 

„§ Ia. Die zionistische Organisation umfaßt diejenigen Juden, welche 
sich mit dem Programm des Zionistenkongresses einverstanden erklären 
und der Partei zu ihren materiellen Bedürfnissen Beiträge liefern." 

Präs. Wolffsohn: Es liegt der Antrag der Organisationskommission 
vor. Wer dafür ist, daß § ia in der Fassung der Kommission ange- 
nommen werde, erhebe die Hand. (Geschieht) Ich bitte um die Gegen- 
probe fr (Nach einer Pause): Ich bitte, die £ahl derjenigen Herren zu 
zählen, welche dagegen sind, damit nicht wieder Anträge gewisser Art 
kommen, wie wir sie schon erlebt haben. (Nach Vornahme der Auszählung) : 
§ ia ist mit allen gegen sieben Stimmen angenommen. (Beifall.) 

Es liegt ein Antrag vor, die Redezeit für jeden einzelnen Paragraphen 
auf fünf Minuten zu beschränken, mit Ausnahme des Herrn Sturmann, 
dem ich, wie Sie vorhin gehört haben, für den § 25 eine längere Redezeit 
zugesagt habe. Wer für die Fünf minuten- Redezeit ist, erhebe die Hand. 
(Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe! (Nach Vornahme derselben): 
Der Antrag ist einstimmig angenommen. 

Del. Gronemann : § 2 soll nach dem Vorschlag der Kommission un- 
verändert bleiben. i 

Präs. Wolffsohn: § 2 wird unverändert vorgeschlagen. Eine Ab- 
stimmung ist daher nicht notwendig. 

Ref. Gronemann: Vom § 3 gilt dasselbe. 

Präs. Wolffsohn: Falls jemand zu einem Paragraphen eine Abände- 
rung zu beantragen beabsichtigt, bitte ich ihn, sich zum Wort zu melden. 
Dort, wo sich niemand zum Wort meldet, werde ich den unveränderten 
Paragraphen als angenommen betrachten. Zustimmung. — Del. Schachtel 
meldet sich zum Wort.) 

Präs. Wolffsohn: Herr Schachtel zur Geschäftsordnung. 

Del. Schachtel: Nein, nicht zur Geschäftsordnung, sondern zu § 4. 

Präs. Wolffsohn: Dann bitte ich, vorerst § 4 vorzulesen. 

Ref. Gronemann: § 4 lautet (liest): 

„Die zionistische Organisation gliedert sich in Schekelzahler, Vereine, 
Komitees der Schekelzahler, Landesorganisationen oder Föderationen, 
Vereinsdelegierten tag der Landesorganisationen, großes A. C., engeres 
A. C. und Kongreß." 

, Ich bemerke hierzu, daß im wesentlichen bloß die Worte „Komitees 
der Schekelzahler" mit Rücksicht auf die russischen Verhältnisse einge- 
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Ref. frrcMOTnami irest : 

„4 b. Geg<m dwt Entscheidung der Landesorganisation in Organi- 
SÄnonsfragen sreht der betreffenden Einzeiorganisation die Berufung an 
das engere A. C. zu.'* 

Prä*.: Wer darir ist, erhebe die Hand. ^Geschieht.) Gegenprobe! 
Dieselbe: erfolgt. Angenommen. 

Ref. GronenKknift < i iest : 

,.$ 7. Der Verkehr der Einzelorganisadon mit dem A. C. geschieht 
nur durrh die Landesorganisaxion (Föderation) und umgekehrt/ 4 

Prä«.: Wer dafür ist, erhebe die Hand. 1 Geschieht.) Gegenprobe! 
' Dieselbe erfolgt.; Angenommen. 

Ref. (irtmemaMn (liest : 

„4 8. Der Ziomstenkongreß tagt jedes zweite Jahr an einem vom 
großen A. C. zu bestimmenden Orte. Das große A. C. ist berechtigt, 
außer diesen ordentlichen Kongressen jederzeit außerordentliche Kongresse 
einzuberufen." 

Prä**; Wer dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Gegenprobe! 
(Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 
Ref. OrOTieiwamt (liest; : 

„§ 9. Aufgaben des Kongresses sind: 
» a) Entgegennahme und Prüfung des Rechenschaftsberichtes des 

j*# Aktionskomitees (A. C); 

4jf b; Ausgestaltung des zionistischen Programms; 

|y c) Feststellung des Arbeitsprogramms und des Budgets für die 

{2 nächste Verwaltungsperiode auf Grund motivierter Vorlagen, die das 

r| *"^ A. C. in der Regel zwei Monate vorher bekannt zu geben hat; 

*t* d) Wahl des A. C. und sonstiger Körperschaften für die nächste 

g> Verwaltungsperiode; 

t) Entgegennahme und Beratung von Petitionen und Anträgen. 44 
HP PrftB.: Wer dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Gegenprobe I 

(Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 
Ref. Oronemann (liest) : 

„§ 10. Die Arbeiten eines Kongresses werden nach der vom Kon- 
gresse beschlossenen Geschäftsordnung durchgeführt.** 

Prft*. : Kein Widerspruch ? (Nach einer Pause) : Angenommen. 

Ref. Gronemann (liest): 

„§ 11. An den Verhandlungen des Kongresses können außer den 
von den Schekelzahlern auf die Dauer von zwei Jahren gewählten Dele- 
gierten mit beratender Stimme auch die zur Teilnahme an der Jahres- 
xonferenz (§ 21) Berechtigten, mit Ausnahme der unter § 21 Ziffer 
1 und 5 Angeführten, teilnehmen. An den Verhandlungen eines außer- 
ordentlichen Kongresses sind die Mitglieder des letzten ordentlichen Kon- 
gresses berechtigt, teilzunehmen." 

Und § 21 lautet (liest): 

„In dem Jahre, in welchem der Kongreß ausfällt, findet die Jahres- 
konferenz statt. An dieser beteiligen sich: 

1. die Präsidenten des letzten Kongresses; 

2. die Mitglieder des großen A. C. ; 

3. die Vorsitzenden der ständigen Kommissionen und des vom 
Palast inaressort des A. C. .eingesetzten Palästinaamtes; 

4. die Mitglieder des Direktoriums der Bank und der A. P. C. 
«j/twir des Jüdischen Nationalfonds; 

5. die Präsidenten der Landesorganisationen und Föderationen, bezw. 
tUt*n Stellvertreter; 

ft die Mitglieder des Kongreßgerichtes; 
7. der Kongreßanwalt; 
h, dir Revisoren. 
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Präsidenten waren, ist es selbstverständlich, daß an Stelle des Präsidenten 
d i e Präsidenten treten. 

DeL Rabbinowitoch : Ich möchte etwas nachholen, was der Herr 
Referent nicht erwähnt hat. Es wurde bei den Verhandlungen des Organi- 
sationsausschusses betont, daß an diesem Kongreß eine Palästinakommission 
gebildet werden wird und es wurde daher vorgeschlagen, daß der Präsi- 
dent oder sogar die Mitglieder dieser Kommission an der Jahreskonferenz 
sich beteiligen dürfen. Es wurde aber anderseits erwähnt, da man noch 
nicht im Idaren ist, in welcher Form diese Kommission gebildet werden 
soll, oder ob überhaupt eine solche zustande kommen wird, daß vorläufig 
diese Bestimmung auszulassen und dies, wenn ein Beschluß des Kongresses 
vorliegt, nachzuholen sei. Jetzt hat sich herausgestellt, daß ein Palästina- 
amt, das dem Palästinaressort untersteht, gebildet wird; ich möchte daher 
vorschlagen, daß die Mitglieder oder der Sekretär dieses Palästinaamtes 
an den Verhandlungen der Jahreskonferenz mit beschließender Stimme 
[ sich beteiligen dürfen. Es ist zwar beschlossen worden, daß die Beamten 

i dieses Palästinaamtes besoldet werden; aber ich glaube, daß es unserm 

Wunsche nicht widersprechen wird, wenn man auch bezahlten Beamten 
| eine beschließende Stimme in einer Jahreskonferenz einräumt, die über 

* alle Fragen der Organisation, unter welchen die Paläst inäarbeit zu den 
*■ wichtigsten gehört, zu entscheiden hat. Ich stelle deshalb den Antrag, 

hier als weiteren Punkt hinzuzufügen: 

„An dieser Jahreskonferenz sind die Mitglieder des Palästinaamtes 

5 mit beschließender Stimme zur Teilnahme berechtigt. 

Ref. Gronemann : Das gehört ja zu den Kommissionen. 

i* Del. Dr. Bodenheimer : Verehrter Kongreß 1 Es ist hier der Zweifel 

\'t laut geworden, ob unter den Präsidenten des Kongresses nur der Präsident 

• J oder auch die Vizepräsidenten zu verstehen sind. Ich möchte hervorheben, 
J ; daß bisher niemals ein Zweifel bestanden hat, daß darunter zu verstehen 

sind der Präsident und die Vizepräsidenten. Denn der Vizepräsident ist ja 
VH auch ein Präsident. Der Vizepräsident ist Stellvertreter des Präsidenten, 

(3 wenn dieser verhindert ist. 

Nun ist hier auf diesem Kongreß aus bestimmten persönlichen Gründen 

>& eine neue parlamentarische Einrichtung getroffen worden: man hat ein 

}■* Zwillingspaar von Präsidenten gewählt. Wir sind glücklich darüber ge- 

* I wesen, aber es blieb dennoch eine Abnormität, und diese Sache kommt 

V.i mir vor wie der Witz, den einst Lord Rothschild gemacht haben soll. Als 

^y er bei der Arbeit war, kam ein vornehmer Herr, ihn zu besuchen, ein 

jj^!; Prinz von Geblüt, und Lord Rothschild sagte: Nehmen Sie Platz I Der 

fe' Prinz blieb stehen und Lord Rothschild arbeitete ruhig weiter. Auf die 

8jj. nochmalige Bemerkung des Prinzen: „Ich bin Prinz so und so", erwiderte 

i? ' Rothschild „Dann nehmen Sie sich zwei Stühle. 

Verehrter Kongreß! Ich hoffe, daß unser Präsident künftig auf einem 
Stuhle sitzen und daß eine Abnormität, wie sie auf diesem Kongreß »ein- 
geführt wurde, nicht wieder vorkommen wird. Wir haben einen Präsi- 
denten und eine Reihe von Vizepräsidenten, die auch Präsidenten sind, 
und deshalb ist es klar, daß unter dem Wort „Präsident" alle zu ver- 
stehen sind, die vom Kongreß als Präsidenten gewählt sind. 

Vizepräs. Warburg: Wer für den Paragraphen in der Fassung der 
Kommission ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Bitte tun die 
Gegenprobe ! (Nach einer Pause) : Angenommen. 

Wer der Ansicht ist, daß unter dem Wort „Präsidenten" auch die 
Vizepräsidenten zu verstehen sind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Ge- 
schieht.) Bitte um die Gegenprobe! (Dieselbe erfolgt.) Dies ist ab- 
gelehnt. 

Ref. Gronemann: Unter 3 sind die Vorsitzenden der ständigen Kom- 
missionen angeführt. Ich bitte Sie, keine Ausnahme zu machen, sonst 
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■% es tätlich erscheinen lassen, daß wir den Poale-Zionisteh die Möglichkeit 

] geben, sich zu entwickeln und zu erstarken. Die ' Poale-Zionisten stehen in. 

!* einem ständigen Kampfe mit den anderen proletarischen Parteien in Rußland 

t und in Galizien. Sie haben keinen Begriff, meine Herren, wie schwer dieser 

i Kampf ist, und meistenteils richten sich die Kampf methoden nicht gegen das 

j Prinzip. Ich kenne die Verhältnisse in Galizien ganz genau. Die Separatisten 

und die jüdisch-polnischen Sozialisten kennen ihre eigenen Prinzipien nicht, 
geschweige denn die der Poale-Zionisten, vor allem in der Kolonisations- 
frage. Sie kommen zu dem Proletariat und sagen : die Poale-Zionisten können 
keine Vertreter des Proletariats sein. Der beste Beweis dafür ist, daß sie mit 
den bürgerlichen Zionisten zusammen in einer Organisation stehen. Diese 
Argumentation leuchtet dem Proletariat ein und erschwert den Poale-Zio- 
nisten liie Arbeit. Wenn Sie diese taktischen Gründe erwägen, werden 
Sie einsehen, daß Sie den Poale-Zionisten» den Kampf mit den anderen 
Proletarierparteien erleichtern würden, und daher werden sämtliche Kongreß- 
mitglieder, denen daran gelegen ist, die Poale-Zionisten zu erhalten und 
ihre Erstarkung herbeizuführen, für den Antrag Kaplansky stimmen. (Bei- 
fall. — Lebhafte Rufe: Abstimmen!) 

Präs. Wolffsohn: Es ist der Antrag auf Schluß der Debatte ohne 
Anhörung weiterer Redner gestellt worden. Es sind noch drei Redner 
vorgemerkt. (Lebhafte Rufe: Abstimmen! — Widerspruch.) Wer für den 
Schluß der Debatte ohne Anhörung weiterer Redner ist, den bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach Vor- 
nahme derselben): Schluß der Debatte ist angenommen. Der Herr Referent 
hat das Schlußwort. 

Ref. Gronemann: Ich habe dem Antrage der Kommission nichts hinzu- 
zufügen. Er lautet (liest) : 

„§ 25. Zur Gründung einer neuen Föderation ist es notwendig, daß 

sich mindestens 3000 Schekelzahler eines Landes zusammenschließen. 

Sie kann sich nur mit Genehmigung des engeren A. C. und nach Anhörung 

der Landesorganisation des betreffenden Landes bilden. Der Landes- 

. Organisation steht die Berufung an das große A. C. offen. 44 

Vizepräs. Dr. Tschlenow: Jetzt liegt noch der Antrag der Poale- 
Zionisten vor, welcher lautet (liest) : 

„Zur Gründung einer neuen, sich über mehrere Länder erstreckenden 
Föderation ist es notwendig, daß sich mindestens 3000 organisierte Zionisten 
zusammenschließen. Sie kann sich nur mit Zustimmung des engeren A. C. 
bilden. Den Landesorganisationen der betreffenden Länder steht die 
Berufung an das große A. C. bezw. an den Kongreß offen. 44 

In welcher Richtung geht eigentlich diese Berufung ? (Rufe : Gegen 
die Genehmigung!) Das ist ein neues Prinzip, daß wir Föderationen nicht 
nur in einem Lande, sondern interterritorial in dieses Statut aufnehmen. 

Del. Feiwel: Ich beantrage ein Amendement, dahingehend, daß sich 
die Föderation eventuell über mehrere Länder erstrecken darf. Herr 
Kaplansky stimmt dem bei. 

Vizepräs. Dr. Tschlenow: Ohne dieses Amendement wäre es der 
Beschluß, den die Kommission vorschlägt? (Rufe: Nein!) Ach so! Es wird 
beantragt, daß sich eine Föderation von 3000 Schekelzahlern aus ver- 
schiedenen Territorien bilden kann. Das ist etwas, worüber wir werden 
prinzipiell abstimmen müssen. Ich bitte also zuerst noch einmal den Antrag 
der Kommission vorulesen. 

Ref. Gronemann wiederholt den § 25 nach dem Antrage der Kommission. 
Vizepräs. Dr. Tschlenow: Diejenigen, die für den Antrag der Kom- 
mission sind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um 
die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Abgelehnt. (Beifall.) 

Wir kommen nun zu dem Antrage der Poale-Zion, welcher von Herrn 
Feiwel präzisiert wurde. 
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der Würde der zionistischen Organisation nicht entspreche, so weit zw 
gehen. Er glaubte, daß, wenn die Bedingung gestellt ist, daß die Aende- 
ruhg auf zwei aufeinander folgenden ordentlichen Kongressen, also in einem 
Zeitraum von mindestens 2wei Jahren, und zwar mit 8 / 4 - Majorität an- 
genommen werden muß, diejenige Sicherheit geboten sei, mit der wir 
zufrieden sein müssen. Wir brauchen uns nicht vor uns selbst gar so 
zu fürchten. 

Del. Rabbinowitsch : Ich habe aus der Zustimmung, die der Kongreß 
dem letzten Paragraphen entgegengebracht hat, gesehen, wie teuer dieser 
Paragraph jedem ist. Im Organisationsausschuß wurden von verschiedenen 
Seiten Anträge gestellt, um es ganz unmöglich zu machen, daß irgend ein 
Kongreß den ersten Punkt unsers Programms, also den Grundstein des 
Zionismus, ändere. Es wurde aber anderseits vorgebracht, es liegen 
juristische Bedenken vor, man könnte in das Organisationsstatut nicht 
einen Paragraphen hineinnehmen, daß irgend ein Punkt des Programms 
unabänderlich sei. Der allgemeine Wunsch geht zwar dahin, nur wurde 
an der Möglichkeit der Erfüllung desselben gezweifelt. Ich glaube aber, 
wir müssen gerade die Unabänderlichkeit in einer solchen Weise hin- 
stellen, daß es vor aller Welt klar wird, daß wir nur aus juristischen 
Bedenken uns einer Abänderung des Paragraphen widersetzen. Ich würde 
daher die Ziffer neun Zehntel in diese Bestimmung setzen. Das wäre 
vielleicht etwas Lächerliches, es würde auf dasselbe herauskommen, auf die 
Unabänderlichkeit. Von- anderer Seite wurden vier Fünftel vorgebracht, 
und ich möchte diesen Antrag unterstützen, damit unserer Absicht deutlich 
Ausdruck gegeben werde, daß dieser Paragraph unabänderlich ist, daß an 
diesem letzten Satze niemals gerührt werden darf. 

Präs. Wolf fsohn : Ich würde noch weiter gehen : ich würde neun 
Zehntel wählen. Jawohl, meine Herren! Entweder die Sache ist heilig 
und man nimmt gar keine Paragraphen-Aenderung vor, oder man nimmt 
eine derartige Aenderung an, dann wollen wir für unsere Kinder und 
Kindeskinder sorgen und bestimmen neun Zehntel. Auch darin . hat Dr. 
Tschlenow recht. Ein derartiger Antrag müßte sechs Monate früher an- 
gemeldet und allgemein bekannt gegeben werden. ' Del. Dr. Tschlenow: 
Einen Monat früher!) Herr Dr. Tschlenow sagt: Einen Monat früher! 
ich möchte beantragen: sechs Monate früher. 
, Del. Pool: Ich möchte beantragen, daß ein derartiger Antrag von 

mindestens drei Viertel der Delegierten unterzeichnet sein muß, sonst wird 
er nicht in Behandlung genommen. 

Del. Dr. Becker: Mir ist es absolut nicht einleuchtend, warum der 
§ 38 nicht einfach lauten sollte: „§ 1 des Organisationsstatuts ist unab- 
änderlich." Der § 1 ist der einzige Zweck unserer Bewegung, und wenn 
dieser Zweck geändert werden soll, löst sich die Gesellschaft eben voll- 
ständig auf. Daß das juristisch und sonst absolut möglich ist, ist klar. 

Präs. Wolffsohn: Wenn das juristisch möglich ist, dann wäre eine 
solche Bestimmung allerdings gut. Herr Dr. Bodenheimer, unser Kongreß- 
anwalt, wird uns darüber Auskunft geben. 

Del. Dr. Bodenheimer: Ich spreche hier nicht als Kongreß anwalt, 

sondern als einfaches Mitglied des Kongresses, und als solches möchte 

ich empfehlen, gar nichts an dem bestehenden Zustand zu ändern. Der 

§ 1 bestimmt den Zweck der zionistischen Bewegung. Wenn dieser Zweck 

geändert wird, dann hört der Zionismus überhaupt auf. Was soll es also 

für einen Sinn haben, hier die Möglichkeit zu lassen, daß eine Majorität 

| diesen ersten Satz, den Zweck des Zionismus, sollte abändern können. Dann 

j hätte ja einfach auf dem letzten Kongreß diese Frage aufgeworfen werden 

! und es hätte eventuell das Statut mit Majorität geändert werden können. 

Was wäre die Folge gewesen? Es wäre eine Partei da gewesen, die den 
Standpunkt des Zionismus weiter vertreten hätte und die sich ihr eigenes 
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VII. TAG 

Mittwoch, 21. August 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 2 UHR 30 MINUTEN 




Präs. Wolffsohn: Ich eröffne die Sitzung und habe mitzuteilen, daß 
die belgische Landsmannschaft Herrn Moser in das Goldene Buch hat 
eintragen lassen. (Lebhafter, langanhaltender Beifall.) 

Das Wort hat Herr Dr. Lunz, (Nach einer Pause): Da derselbe nicht 
anwesend ist, erteile ich das Wort Herrn Heinrich Loewe. 

Del. Dr. Loewe: Geehrter Kongreß I Ich möchte einen Antrag 
stellen, der zu der Palästinafrage zwar nur indirekt, vielleicht aber doch 
auch direkt gehört (liest): 

„Der Kongreß möge beschließen, wiederum eine Kommission 
für die Nationalbibliothek in Jerusalem von fünf Per- 
sonen einzusetzen und das Palästinaressort des engeren A. C. zu ver- 
pflichten, die Kommission nach Maßgabe seines Könnens zu finanzieren. 44 

Vielleicht ist es mir gestattet, daran einige Worte zu knüpfen. 

Präs. Wolffsohn : Es handelt sich um die Bibliothek in Jerusalem ? 

Del. Dr. Loewe: Jawohl! 

Präs. Wolffsohn : Selbstverständlich ! 

Del. Dr. Loewe: Wir hatten im letzten Jahre eine Bibliotheks- 
kommission gewählt. Diese Bibliothekskommission war aber nichts weiter 
als ein Anhängsel der Palästinakommission, und diese, die im allgemeinen 
aus Personen bestand, welche lediglich ein agrarisches, wirtschaftliches und 
soziales, aber keinerlei kulturelles Interesse und Verständnis hatten, konnte 
nicht dazu kommen, mit uns auch nur eine einzige Kommissionssitzung ab- 
zuhalten. Wir haben zwar privatim gearbeitet, d. h. die Mitglieder der 
Bibliothekskommission mit Freunden der Bibliothek außerhalb der Kom- 
mission, die Kommission selbst aber wurde durch den Vorsitzenden Prof. 
Warburg niemals einberufen, trotz aller Mühe von meiner Seite. Da ich 
nun nicht wünsche, daß die Nationalbibliothek in Jerusalem nach wie vor 
ganz vernachlässigt werden soll, möchte ich den Antrag stellen, daß eine 
Spezialkommission möglichst aus Fachleuten wieder gewählt werde und daß 
dieser Kommission auch ein Budget gegeben werde. Da aber das Budget 
vom Kongreß schon an die Palästinakommission vergeben ist, wünsche ich, 
daß der Palästinakommission aufgetragen werde, nach Maßgabe ihres 
Fonds uns zu finanzieren, d. h. natürlich, uns nicht Mittel zu geben, wenn 
sie solche selbst nicht hat. Wir wollen es dem guten Willen der Palästina- 
kommission überlassen, uns mit Mitteln auszustatten und wir wollen keinerlei 
Zwang oder Druck auf sie ausüben, uns ein ganz bestimmtes Budget geben 
zu müssen. Ich bitte Sie um Annahme dieses Antrages. 

Präs. Wolffsohn: Wünscht jemand das Wort? (Niemand meldet sich.) 



Grundlage für unsere Arbeit zu schaffen, es nicht als ihre heiligste Ehren- 
pflicht betrachten werden, genau so, wie sie jedes Jahr den Schekel ent- 
richten^ ein einziges Mal 5 Francs herzugeben. 
Ich lege Ihnen also den Antrag vor: 

„In Erwägung, daß ein Parteifonds für die zionistische Organi- 
sation eine Notwendigkeit ist, beschließt der Kongreß zum Zwecke der 
Bildung eines solchen Fonds, daß jeder Zionist für das Jahr 5668 (1907/08) 

soll. Den Vereinen und Landesorganisationen wird es zur Pflicht ge- 
macht, mit der Einziehung dieser Steuer sofort zu beginnen und die- 
selbe au das A. C. abzuführen." 

Del. Dr. H alpern : Ich erlaube mir die Anfrage, ob die Nichtzahlung 
dieser Steuer dieselbe Konsequenz haben soll wie die Nichtzahlung des 
Schekels 5 

Präs.: Das war nicht meine Absicht. Ich möchte aber bemerken, 
daß der Schekel nichts damit zu tun hat. Dieser muß nach wie vor auch 
in diesem Jahre gezahlt werden. Es soll nur den Zionisten zur Pflicht ge- 
macht werden, diese Steuer zu zahlen. Wenn der Kongreß einen solchen 
Beschluß gefaßt haben wird, wird es dadurch die Pflicht jedes Zionisten, 
Denn es darf nicht nur von der Leitung gefordert werden, daß sie die Be- 
schlüsse des Kongresses respektiere, sondern diese Forderung darf auch 
an alle Zionisten gestellt werden. 

Del. Dr. N oasig: Ich stelle den Antrag, den Vorschlag des Präsi- 
denten per Akklamation anzunehmen. (Lebhafter Beifall.) 

Präs.: Sie haben den Antrag gehört; ich bitte Sie aber doch, eine 
Abstimmung vorzunehmen, weil ich mir davon viel verspreche für dit^ 
spätere Agitation, insbesondere, wenn die Annahme des Beschlusses ein- 
stimmig erfolgt. Wer für meinen Antrag ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe I (Nach einer Pause): Der Antrag ist 
einstimmig angenommen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen, 
Ich danke dem Kongreß und hoffe, daß wir von jetzt ab eine ge- 
ordnete finanzielle Lage haben werden. (Lebhafter Beifall,) 

Del. Dr. Spitzer: Meine Damen und Herren! In den wenigen Tagen, 
seit ich hier weile, habe ich in alten Versammlungen gehört, daß das 
Landsmannschaftsprinzip, nach welchem die Wahlen vorgenommen werden, 
nicht gebilligt wird, und trotzdem hat nirgends ein Versuch stattgefunden, 
mit dem Prinzip zu brechen. Nachdem Sie das Organisationsstatut an- 
genommen haben, dürfte es auch jetzt nicht mehr an der Zeit sein, über 
diese Sache zu sprechen, und ich glaube, daß wir bis inklusive des nächster 
Kongresses an diesem Prinzip festhalten müssen. Bei dem Umstände nun, 
als nacli § 38 der Geschäftsordnung, insoweit diese keine Vorschriften 
über die Ausschüsse enthält, solche vom Kongreß selbst getroffen werden 
müssen, bringt es dieses Prinzip mit sich, daß ein Schema festgestellt 
wurde, nach welchem die einzelnen Landsmannschaften ihre Vertreter in 
die Ausschüsse zu entsenden haben. Dies hat die weitere Folge, daß 
eine große Anzahl von Landsmannschaften, welche derzeit nicht 25 Dele- 
gierte repräsentieren, von der Mitwirkung an der Arbeit in den Aus- 
schüssen ausgeschlossen ist. Aus diesem Grunde erlaube ich mir den 
Antrag zu stellen : 

„Die sogenannten kleinen Landsmannschaften, d. h, die Lands- 
mannschaften mit weniger als 25 Delegierten, bilden am Kongreß eint* 
Vereinigung, welcher in allen vom Kongreß zu wählenden Ausschüssen 
prozentuell zu den übrigen Landsmannschaften Mandate zuzuweisen sind. 
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schönes, passendes $ild "unseres verewigten Herzl schaffe und daß < 
über dem Podium während der Tagung ,der Kongresse aufgestellt werd 
damit sein Auge, wenn auch gebrochen, .immer wie zuvor in uns hineindring 

Präs.: Sie haben den Antrag Lunz gehört. Ich möchte bei diese 
Gelegenheit "mitteilen, daß die Jüdische Kolonialbank seinerzeit ein wundei 
schönes Bila von einem hervorragenden Künstler hat anfertigen lassei! 
Es war auch am letzten Kongreß in Basel. Wir haben es aber aus techj 
nisehen Gründen nicht hierher bekommen können. Wenn jedoch der Kongrei 
dafür 'ist, daß ein Bild für die Zwecke des Kongresses geschaffen w.erdrj 
so möge er dafür die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe! (BJo/j 
Del. Klerekooper ist dagegen.) leb glaube, Herr Klerekooper, Si^ 
haben den Antrag verstanden. Dr. Lunz hat beantragt, ein Bild füi 
unsern Herzl anzuschaffen, das beim Kongreß und bei allen Gelegen h 
heiten, wo Zionisten sich versammeln, uns an ihn erinnern soll, und di\ 
ich weiß, welch Verehrer Herzls Herr Klerekooper ist, so kann ich nicht) 
glauben, daß er gegen diesen Antrag stimmen wollte. ; 

Del. Klerekooper: Ich habe gegen den Antrag gestimmt, weil es 
von jeher ein jüdischer Gedanke gewesen ist, das Bild großer Männer im 
Herzen, nicht vor den Augen zu sehen. 

Präs. : Der Antrag ist angenommen. 

Del. Frl. Schach: Meine Damen und Herren! Es ist eine Ironie 
des Schicksals, die mich auf diese große öffentliche Tribüne drängt. Wir 
Frauen haben ja eine viel wirksamere Tribüne, die uns immer offen steht, 
■die wir beschochbecho uwkumecho mit unbeschränkter Redefreiheit haben 
können, was auch etwas bedeutet: unser eigenes Haus, ob mit einem 
Salon oder einer Wohnstube, darauf kommt es nicht an. Heute aber wurde 
mir ein Auftrag gegeben und ich bin nicht nur zionistischer Soldat, sondern 
auch meines Zeichens Lehrerin, und für Lehrer gut noch der Satz des 
Gehorchens. Es wurde mir gesagt : Geh', und ich ging. Aber es ist 
gut, daß ich erst heute zu Ihnen gekommen bin; denn wäre das vor 
wenigen Tagen geschehen, so wäre ich mit schwerem Herzen und bitteren 
Worten zu Ihnen gekommen. 

Seit zehn Jahren haben wir Zionistinnen alle Rechte im Zionismus, 
nur haben wir wenig Gebrauch davon gemacht. Wir haben ziemlich mit- 
geredet, aber nicht mit geschaffen, wenigstens lange nicht nach 
unserm Können. Ich bin davon überzeugt, daß wir unendlich mehr können, 
als wir bis jetzt geleistet haben, denn wir kämpfen zwar mit anderen 
Waffen, aber wir haben ja unsere Waffen, und wenn auch nur das 
jüdische Herz und den jüdischen „Ssechel" und noch was, was ich nicht 
übersetzen kann, was man bei uns zu Hause „Chen" nennt, wogegen 
Liebreiz ein Hund ist. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Aber, meine Damen und Herren, ich möchte Ihnen eine Mitteilung 
machen, die mir jetzt gestattet, mit dem Herzen voll Liebe ein schwester- 
liches Wort zu Schwestern und Brüdern zu sprechen — in Familien- 
angelegenheiten. Die Damen, die unter dem zionistischen Zeichen sich 
hier zusammenfanden, haben eben lemaseltow einen neuen Bund ge- 
gründet für Kulturarbeit in Palästina (Beifall), und wir hoffen 
um so mehr, daß es kein leeres Wort bleiben wird, weil wir uns das 
nächste Ziel wenigstens sehr bescheiden gesteckt haben. Wir möchten ein 
kleinen Teilchen für den Augenblick jener schweren Arbeit in die Hand 
nehmen, die wir Volkserziehung nennen. 

Meine Damen, wir müssen hier „AI Chet" sagen, weil wir doch 
nicht „Widui" sagen wollen. Wir Frauen haben in den letzten 25 oder 
10 fahren alles aus unserer Mitte hervorgebracht: Aerzte, Rechtsanwälte, 
WofesHoren leider Gottes auch, und was alles noch! Wo sind aber die 
weiblichen Aerzte, die sich das Leiden ihres Volkes zum Lebenszweck 
gemacht haben, wo sind die Rechtsanwälte, die für die Rechte unseres 
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ich es für außerordentlich wünschenswert, wenn dieses Propagandakomitee 
dem engeren A. C. zur Verfügung steht, und das kann nur dann der FaJl 
sein, wenn das engere A. C. die Möglichkeit hat, die Propagandakommission. 
so zusammenzusetzen, wie es dem A. C. wünschenswert erscheint. Es 
liegt darin absolut keine persönliche Spitze gegen die frühere Propaganda- 
kommission, und Herr Dr. Nossig, der den Antrag gestellt hat, weiß ja, 
eine Spitze gegen ihn am allerwenigsten. Aber ich möchte dies dem 
Kongreß sagen, und Sie werden alle aus dem gestrigen Referate den Ein- 
druck bekommen haben, daß diese Propagandakommission mit dem 
engeren A. C. nicht in dem wünschenswerten Kontakte gestanden hat, 
denn diejenigen Dinge, die sie bisher in die Oeffentlichkeit gebracht hat, 
sind nicht in dem Maße vom A. C. inspiriert gewesen, wie es meines 
Erachtens unbedingt wünschenswert ist. Ich möchte Sie daher bitten, den 
Antrag des Herrn Dr. Nossig abzulehnen, ihn aber, wie unser Herr Präsi- 
dent vorgeschlagen hat, dem engeren A. C. zur Berücksichtigung zu über- 
weisen. 

Präs.: Sind Sie einverstanden, daß ich zunächst über die Ueber- 
w eisung abstimmen lasse? 

Del. Dr. Nossig: Ich halte es für zwecklos, meinen Antrag aufrecht 
zu erhalten: denn er hätte nur Aussicht auf Realisierung, wenn die oberste 
Leitung damit einverstanden ist. Ich schließe mich dem Antrage des Herrn 
Präsidenten an. ' 

Präs.: Ich danke. 

Der „Zionistische Zentralverein Wien* 4 wünscht, hier bekannt zu 
geben, daß er im Frühjahr 1908 eine dritte Palästinareise zu billigen 
Preisen veranstaltet. Die Herren Delegierten, die sich tür diese Reise 
interessieren, werden gebeten, sich an den Herrn Delegierten Adolf Böhm 
oder direkt an den Verein Wien, Türkenstraße 9, zu wenden. 

Unsere Post macht die Mitteilung, daß eine große Anzahl Briefe 
und Telegramme hier liegen und ersucht, dieselben abzuholen. (Sekretär 
B e r g e r verliest die Namen der Adressaten.) Sie sehen aus dieser langen 
Liste, wie fleißig gearbeitet wurde, so daß die Delegierten nicht die Zeit 
fanden, ihre Briefe abzuholen. 

Ich muß nun dem Kongreß mitteilen, daß ich gezwungen bin, die 
Sitzung auf eine halbe Stunde zu unterbrechen, denn der Permanenzaüs- 
schuß ist über die Wahlvorschläge noch nicht einig geworden. Ich bitte 
also die Delegierten und auch unsere lieben Gäste, sich zu gedulden. Ich 
werde selbst trachten, daß der Permanenzausschuß so rasch als möglich 
seine Arbeit beendige. Ich unterbreche nunmehr die Sitzung. 

(Die Sitzung wird um 4 Uhr unterbrochen und um 
V2 6 Uhr wieder aufgenommen.) 

Präs.: Ich habe die Mitteilung zu machen, daß eine Dame aus dem 
Kongreß für den Frauenverein, der reale Arbeit in Palästina zu machen 
sich vorgenommen hat, 300 Mk. mir zur Verfügung gestellt hat (lebhafter 
Beifall), mit dem Beitnerken, daß die Rede des Fräulein Schach einen 
solchen Eindruck auf sie gemacht hat, und ebenfalls mit dem Wunsche, 
daß die anderen Damen, auch Nichtdelegierte, dieses Beispiel nachahmen 
möchten. (Beifall.) 

Wir haben noch einige geschäftliche Sachen, die wir, um die Zeit 
auszufüllen, gleich jetzt erledigen können. Wir haben Revisoren und 
Rechtsanwälte zu wählen. (Del. Dr. Stand: Der Permanenzausschuß wird 
auch hierfür Vorschläge erstatten.) Das kommt davon, daß der Per- 
manenzausschuß hier nicht vertreten ist . . . Der Permanenzausschuß ist, wie 
ich höre, bereits da. Das Wort hat also nun Herr Dr. G a s t e r. 

Obmann des Permanenzausschusses Dr. Gaster: Der Per- 
manenzausschuß, der sich einige Tage lang mit der Frage 
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man zunächst genau feststellen muß, ob jeder der hier Anwesenden auch 
wirklich in der Lage ist, einen Stimmzettel abzugeben. Uebrigens wird 
der Kongreß selbst darüber entscheiden. Wer dafür ist, daß wir die 
Wahl mittelst Stimmzettel vornehmen, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) 
Ich bitte zu zählen! (Nach einer Pause): Ich bitte um die Gegenprobe! 
(Nach Vornahme derselben): Der Antrag ist abgelehnt. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen. — Lärm.) 

Wir werden demnach über den Antrag des Herrn Dr. Gaster 
als Vorsitzenden des Permanenzausschusses abstimmen. Er 
schlägt vor, in das Engere A. C. z-u wählen: als Präsidenten 
David Wolffsohn, als Mitglieder die Herren Prof. Warburg 
und Jakobus Kann. (Lärmende Zwischenrufe. — Lang- 
andauernde Unruhe.) Meine Herren, wenn Sie etwas sagen 
wollen, so darf doch nur einer sprechen. Herr Mossinsohn, 
was wünschen Sie? 

Deleg. Mossinsohn : Ich bitte über die Namen einzeln 
abstimmen zu lassen. 

Präs. Wolffsohn: Ich werde Ihrem Antrage Folge leisten. 

Deleg. Kosenthai: Ich stelle den Antrag auf Enbloc- 
Annähme. (Lebhafter Widerspruch.^ 

Präs. Wolffsohn: Herr Rosenthal, ich bitte Sie, den An 
trag zurückzunehmen. 

Deleg. Rosenthal: Ich ziehe ihn nur auf Befehl meines 
Führers zurück. 

Präs. Wolffsohn: Ich danke Ihnen. 

Deleg. Lewin-Epstein: Es war immer Sitte, daß die vom 
Permanenzausschuß vorgelegte Liste en bloc angenommen 
wurde. (Lebhafte Zustimmung — Widerspruch.) 

Präs. Wolffsohn : Herr Lewin-Epstein, wir schreiten immer 
vorwärts, und jetzt wird eben eine Einzelabstimmung gewünscht. 
Ich sehe nicht ein, warum wir nicht so vorgehen sollen. Es 
wird Ihnen also vorgeschlagen seitens des Permanenzaus- 
schusses als Präsident: David Wolffsohn. Wer dafür 
ist, erhebe die Handl (Geschieht. — Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Ich bitte meine Herren, zählen! Ich bitte 
richtig zu zählen, denn ich will keine Stimme verlieren. (Leb- 
hafte Heiterkeit.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach er- 
folgter Gegenprobe : Zählen ! (Lebhafte Unruhe.) Meine 
Herren, nur noch ein wenig Geduld. Die Wahl ist mit 132 
gegen 59 Stimmen angenommen! (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) Ich danke Ihnen für die Wahl ! (Lärm,) 
Ich bitte doch um Ruhe, meine Herren, es ist doch schon 
geschehen I (Schallende Heiterkeit.) Ich danke Ihnen also für 
die Wahl, und werde mich bemühen, beim nächsten Kongreß 
auch noch diese 59 Stimmen für mich zu haben. (Langanhalten- 
der Beifall und Händeklatschen.) 

Als zweiter wird vorgeschlagen für das Engere A. C. Herr 
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Geschieht.) Ich 
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Geschieht.) Ich 
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Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand, 
bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt. 

Ref. Dr. Hantke: Dr. Leo Kohan. 

Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand, 
bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt. 

Ref. Dr. Hantke: Dr. Kohan- B ernst e 

Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand, 
bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt. 

Ref. Dr. Hantke: Trietsch. 

Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand, 
bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt. 
69 Stimmen gewählt. (Bravo, bravo!) 

Ref. Dr. Hantke: Für England die Herren Dr. Gaster, 
Dr. Weizroann, Greenberg, Moser, Bentwich, Francis Montefiore. 

Präs.: Ich bitte jetzt um die einzelnen Namen. 

Ref. Dr. Hantke: Zunächst Rabbiner Dr. Gast er. 

Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 

Ref. Dr. Hantke: Herr Dr. Weizmann. 

Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 

Ref. Dr. Hantke: Herr Greenberg. 

Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Ich 
bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Das Resultat 
ist zweifelhaft, ich werde nochmals abstimmen lassen. (Lärm 
und Widerspruch.) Bei gleicher Stimmenzahl kann ich keine 
Entscheidung treffen. Bei einer Differenz von 40 oder 50 kommt 
es nicht darauf an. Ich bitte also nochmals abzustimmen. Wer 
für die Wahl des Mr. Greenberg ist, erhebe die Hand. 
^Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) 
Mjt 112 gegen 58 Stimmen angenommen. (Beifall.) 
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und der Pöale - Zion, daß wir gegen die Kandidatur Trietsch protestieren. , 

Die öffentliche Meinung in Palästina hat sich gegen die .Verhandlungen tUUiVv 

zwischen Trietsch und seinen Arbeitern -ausgesprochen. * 

Präs.: Sie protestieren gegen die Wahl des Herrn Trietsch. Er 

ist ja noch nicht gewählt. (Heiterkeit.) Ich muß hierzu Herrn Trietsch. « /-i 

das Wort geben, weil er persönlich angegriffen ist. a.t* 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! Hier ist ein Novum vor- . * 

gekommen. Es war noch nicht da, daß bei solchen Nominationen Proteste "'- 

eingelegt werden. In solcher Form wenigstens ist mir dies nicht bekannt. • \\,\\i 
Es würde einen sonderbaren Eindruck machen, wenn ich schwiege, darum 
spreche ich. Ich erkläre, daß ich über den Vorgang, der zum Proteste 
der bestimmten Gruppe — es ist eine kleine Gruppe der Poale - Zion ,in 
Jaffa — nicht sprechen werde, weil ich glaube, daß es dem Programm Hai 

der realen Arbeit in Palästina nicht dienlich wäre, wenn ich dies erörtern \. T 

würde. Diese Erklärung habe ich abgeben wollen. Oh Sie mich wählen, • .." *j 
ist Ihre Sache. Ich werde in jedem Falle weiter arbeiten. (Beifall.) 

Ref. Dr. Hantke: Es handelt sich zunächst um die Wahl 
des Herrn Dr. Scheinkin. 
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Hantke: Dr. Gronemann. 



l'r&v: Wer dafür ist, erhebe die Hand {Geschieht.) Ich 
jure u/n die Gegenprobe. (Dieselbe erfolg. Gewählt. (Leb- 

laifrr Beifall. ' 

K-f Dr Hantke: Dr. Hantke. 

PnK: Wer dafür ist. erhebe die Hand, (Gescheht.) Ich 
jure uin die Gegenprobe. (Dieselbe erfolg:. Gewählt, (Leb- 
iuiiivr Beifall.) 
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Präs. Wolffsohn: Wer für die Wahl von Dr. Tsehlenow 
ist, erhebe die Hand I (Rufe : en bloc !) Meine Herren, es 
wurde Enbloc-Annahme vorgeschlagen, da aber der Kongreß 
beschlossen hat, Einzelabstimmungen vorzunehmen, können, 
wir jetzt diesen Beschluß nicht ändern. Wer also für die Wahl 
Dr. Tschlenows ist, erhebe die Hand! (Geschieht.) Gegren- 
nrobe! (Nach Vornahme derselben): Angenommen! (Lebhafter 
ganhaltender Beifall und Händeklatschen.) 
Wer für die Wahl des Herrn Ussischkin ist, erhebe -die 
md! (Geschieht.) Gegenprobe f (Nach Vornahme derselben) : 
genommen ! (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 
Wer für die Wahl des Herrn Boris Goldberg ist, erhebe 
Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme der- 
ben): Angenommen! (Beifall.) 
Wer für die Wahl des Herrn Isaak Goldberg ist, erhebe 
Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme der- 
ben): Angenommen! (Beifall.) 
Wer für die Wahl des Herrn Dr. Brutzkus ist, erhebe 
Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme der- 
ben): Angenommen! (Beifall.) 

Wer für die Wahl des Herrn Tomkin ist, erhebe die Hand! 
•.schient.) Gegenprobe! (Nach Vornahme derselben): An- 
lommen ! 
Wer für die Wahl des Herrn Dr. Sapir ist, erhebe 
Hand! (Geschieht.) Gegenprobe 1 (Nach Vornahme der- 
ben): Angenommen! (Beifall.) 
Wer für die Wahl des Herrn Idelsohn ist, erhebe die 
nd! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme derselben) : 
genommen ! (Beifall.) 
Wer für die Wahl des Herrn Bezalel Jaffe ist, erhebe 
Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme der- 
uen) : Angenommen ! (Beifall.) 

Wer für die Wahl des Herrn Rosow ist, erhebe die Hand! 
;schieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme derselben): An- 
lommen! (Beifall.) 
Wer für die Wahl des Herrn Rosenbaum ist, erhebe 
Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme der- 
jen): Angenommen! (Beifall.) 
Wer für die Wahl des Herrn Dr. Sokolow ist, erhebe 
Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme der- 
ben): Angenommen! (Lebh. Beifall und Händeklatschen.) 
Wer für die Wahl des Herrn Leo Jaffe ist, erhebe 
Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme der- 
sen): Angenommen! (Beifall.) 

Wer für die Wahl des Herrn Dr. Schmarjahu Lewin ist, 
ebe die Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme 
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Präs. Wolffsohn: Wer für die Wahl des Herrn Vecht 
ist, erhebe die Hand! (Geschieht,) Gegenprobe! (Nach Vor- 
nahme derselben): Angenommen! 

Obmannstellvertreter des Permanenzausschusses Dr. 
Hantke: Für Kanada: Herf de Sola. 

Präs. Wolffsohn: Wer für die Wajhl des Herrn de Sola 
ist, erhebe die Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vor- 
nahme derselben) ^""Angenommen ! 

Obmannstellvertreter des Permanenzausschusses Dr. 
Hantke: Für die Vereinigten Staaten von Amerika: Prof. 
Friedenwald, Prof. G o 1 1 h e i 1 , Herr Dr. Magnes, Herr 
Lewin-Epstein, Herr Lipski, Dr. Wolf- und Herr 
Kamaiki. 

Präs. Wolffsohn: Wer für die Wahl des Herrn Prof. 
Friedenwald ist, erhebe die Hand ! (Geschieht.) Gegenprobe ! 
(Nach Vornahme derselben): Angenommen! 

Wer für die Wahl des Herrn Dr. Gottheil ist, erhebe die 
Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme derselben) : 
Angenommen ! 

Wer für die Wahl des Herrn Magnes ist, erhebe die Hand f 
(Geschieht.) Gegenprobe ! (Nach Vornahme derselben) : An- 
genommen ! 

Wer für die Wahl des Herrn Lewin Epstein ist, erhebe 
die Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme der- 
selben): Angenommen! 

Wer für die Wahl des Herrn Lipski ist, erhebe ,die Hand! 
(Geschieht.) Gegenprobe ! (Nach Vornahme derselben) : An- 
genommen ! 

Wer für die Wahl des Herrn Wolf ist, erhebe die Hand! 
(Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme derselben): An- 
genommen ! 

Wer für die Wahl des Herrn Kamaiki ist, erhebe die Hand! 
(Geschieht.) Gegenprobe! (Nach Vornahme derselben): An- 
genommen ! 

Obmannstellvertreter des Permanenzausschusses Dr. 
Hantke : Schließlich schlägt der Permanenzausschuß die Wahl 
des Herrn Berthold Feiwel vor. 

Präs. Wolffsohn: Wer für die Wahl des Herrn Berthold 
Feiwel ist, erhebe die Hand! (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach 
Vornähme derselben): Angenommen! (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Deleg. Dr. Sehalit: Ich beantrage namens der öster- 
reichischen Landesorganisation die Wahl des Herrn Johann 
Kremenezki. 

Präs. Wolffsohn: Meine Herren, es wird die Wahl des 
Herrn Johann Kremenezki in das A. C. beantragt. Wer dafür 
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Präs.: Wer für die Enbloc-Annahme der vorgeschlagenen 
Liste ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 

Ref. Dr. Hantke : Für den L e g i t im ationsausschuß 
werden folgende Herren vorgeschlagen: Dr. Epstein, Dr. 
Salz, Julius Simon, Goldreich (Köln), Percy Baker, 
Franzie-Berenstein, Bezalel Jaf fe, Dr. Herz, S. Orn- 
stein und Grünau-Grünzweig. Auch diese Wahlen bitte 
ich en bloc vorzunehmen. 

Präs.: Wer für diese Liste ist, erhebe die Hand. (Ge- 
schieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) 
Angenommen. 

Ref. Dr. Hantke: Als Kongreßgericht schlägt der 
Permanenzausschuß vor die bisherigen Mitglieder, die Herren 
Dr. Alexander Mar morek, Steinherz und M. Hahn, 
sämtlich in Paris. 

Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) 
Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 

Ref. Dr. Hantke : Als Kongreßanwalt schlägt der 
Permanenzausschuß vor Herrn Dr. Bodenheimer. 

Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) 
Angenommen. 

Ref. Dr. Hantke: Schließlich schlägt der Permanenzaus^ 
schuß als Revisoren folgende Herren vor: Rechtsanwalt 
Weißenberg*, Feldstein, Dr. Kor nhäuser und Dr. 
H eymann, 

Präs.: Wer dafür ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) 
Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 

Del. Dr. Kornhäuser: Ich erkläre, daß ich das Amt nicht 
annehme. 

Ref. Dr. Hantke: Ich habe noch den Vorschlag zu er- 
statten, der Kongreß beschließe, daß das A. C. unter Zuziehung 
von drei Juristen die Frage des Prozesses zu studieren habe 
und als diese Juristen schlägt der Permanenzausschuß die 
Herren Dr. Bodenheimer, Dr. Friede mann und Dr. 
Rosenbaum vor. 

Del. Dr. Daiches: Ich beantrage, daß unter den drei 
Juristen ein Engländer sein möge und schlage hierfür Mr. 
Bentwich vor. 

Del. Dr. Halpern: Ich beantrage statt Dr. Friedemann 
Mr. Bentwich. 

Del. Dr. Rosenbaum: Ich kann die Wahl nicht annehmen. 

Präs.: Der Permanenzausschuß schlägt eine Liste .vor; 
Sie können dagegen stimmen. Wer für diese Liste ist, erhebe 
die Hand. (Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) ' Mit 
63 gegen 37 Stimmen angenommen. 
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I. 

GESCHÄFTSORDNUNG 

der Zionisten-Kongresse. 
I. Eröffnung und Konstituierung des Kongresses. 

Eröffnung des Kongresses. 

§ 1. Der Kongreß versammelt sich zu der vom zionistischen 
Aktionskomitee bekannt gegebenen Stunde in dem von diesem 
bestimmten Sitziungssaale. 

§ 2. Der Obmann des Aktionskomitees oder im Falle seiner 
Verhinderung der Obmannstellvertreter übernimmt für die Frist 
bis zur vollzogenen Wahl des Präsidenten den einstweiligen 
Vorsitz und eröffnet den Kongreß. 

Wahlprüfung. 

§ 3. Nach erfolgter Eröffnung schreitet der Kongreß zur 
Prüfung und Verifikation der Delegiertenwahlen. Zu diesem 
Zwecke wählt die Versammlung aus ihrer Mitte, jedoch unter 
Ausschluß der Mitglieder des Aktionskomitees, einen aus neun 
Personen bestehenden Legitimationsausschuß. Auf Grund des 
von diesem Ausschusse, und zwar spätestens bei Beginn der 
nächsten Sitzung, erstatteten Berichtes fällt der Kongreß ohne 
Debatte die Entscheidung. Personen, gegen deren Wahl Pro- 
teste eingelaufen sind, haben bis zur Entscheidung über ihre 
W^hl kein Stimmrecht im Kongresse. 

Präsidium und Bureau des Kongresses. 

§ 4. Der Kongreß wählt aus seiner Mitte, und zwar in 
besonderen Wahlgängen, den Präsidenten, den ersten, zweiten 
und dritten Vizepräsidenten, fünf Beisitzer und sechs Schrift- 
führer (zwei für die deutsche und je einen für die hebräische, 
rufcsibche, englische und französische Sprache). Diese Funk- 
tionäre, bilden das Bureau des Kongresses. 
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sprachen, Anträge, Petitionen, sie veranlassen nach Weisung- 
des Präsidenten die infolge der gefaßten Beschlüsse notwen- 
digen Ausfertigungen. 

Ordner. 

§ 9. Der Kongreß wählt 21 Ordner, welche aus ihrer 
Mitte ejnen Obmann wählen. Ihre Obliegenheit besteht darin , 
den Präsidenten des Kongresses bei der Handhabung- der 
Geschäftsordnung zu unterstützen. Sie haben insbesondere 
unter Mitwirkung des ihnen zu diesem Zwecke beigegebenen 
Personals den Anordnungen des Präsidenten Geltung zu ver- 
schaffen, für die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung- 
im Sitzungssaale zu sorgen, Störungen auf der Galerie hintan- 
zuhalten und zu unterdrücken und über die für den Kongreß 
reservierten Räume die Aufsicht zu führen, sowie den Verkehr 
mit den Vertretern der Presse zu regeln. 

IL Allgemeine Pflichten und Rechte der Delegierten. 

§ 10. Die Delegierten haben Sitz und Stimme im Kon- 
gresse. 

III. Gegenstände der Verhandlung. 

§ 11. Gegenstände' der Verhandlung des Kongresses sind: 

1. Rechenschaftsbericht und Referate des 
Aktionskomitees. 

2. Anträge der Delegierten. 

3. Interpellationen. 

4. Petitionen. 

Referate des Aktionskomitees. 

§ 12. Die Reihenfolge der vom Aktionskomitee zu er- 
stattenden Referate bestimmt der Präsident nach seinem Er- 
messen. 

Anträge der Delegierten. 

§ 13. Jeder Delegierte ist berechtigt, Anträge zu stellen. 
Die im § 19 vorgesehenen Anträge sind 14 Tage vor Eröffnung 
des Kongresses dem Kongreßbureau schriftlich zuzustellen. 
Während des Kongresses eingebrachte Anträge müssen, um zur 
Verlesung zu gelangen, von mindestens 20 Delegierten unter- 
stützt werden. Ueber den Zeitpunkt ihrer Verhandlung ent- 
scheidet der Kongreß mit absoluter Majorität. 
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Uebergang zur Tagesordnung zulässig; wird ein solcher 'Ai 
trag nicht gestellt oder abgelehnt, so tritt der Kongreß sof o 
in die Spezialdebatte ein. 

e) Der Präsident bestimmt, welche Teile des Entwürfe 
bei der Spezialdebatte für sich oder vereint zur Beratung- o<3e 
zur Beschlußfassung . kommen sollen. 

f) Abänderungs- und Zusatzanträge können von jedeir 
Delegierten zu jedem einzelnen Teile, sobald die Debatte übei 
diesen eröffnet ist, gestellt werden. 

g) Der Kongreß kann über Antrag auch noch während 
der Spezialdebatte beschließen, die Verhandlung zu vertagen 
oder den Gegenstand an einen Ausschuß zu verweisen, oder 
über denselben mit oder ohne Motivierung zur Tagesordnung 
überzugehen. 

I 

i Antrag auf Schluß der Debatte. 

I § 18. Der Antrag auf Schluß "kann jederzeit, aber ohne 

I Unterbrechung eines Redners, gestellt werden und # ist vom 

I Präsidenten ohne Debatte sofort zur Abstimmung zu bringen. 

Im Antrage auf Schluß der Debatte ist anzugeben, ob 
bloß die Rednerliste geschlossen werden solle, oder ob General- 
redner z;u wählen sind, oder endlich, ob die Debatte ohne 
Anhörung weiterer Redner beendigt werden solle. 

Spricht sich die Majorität für Schluß der Debatte mit 
Generalrednern aus, so haben die eingeschriebenen Redner für 
und gegen den in Verhandlung stehenden Antrag je einen 
Generalredner aus ihrer Mitte zu wählen; findet eine Einigung 
nicht statt, so entscheidet das Los. Außer den gewählten 
Generalrednern können auch die Referenten und der Antrag- 
steller das Wort nehmen. 

Zu dem Beschlüsse, die Debatte ohne Anhörung weiterer 
Redner zu beendigen, ist Dreiviertel-Majorität der anwesenden 
( Kongreßmitglieder notwendig. Dem Antragsteller bleibt aber 

| auch in diesem Falle noch das Schlußwort. 

Zu einer tatsächlichen Berichtigung hat der Präsident 
auch nach Schluß der Debatte das Wort zu erteilen. 

Behandlung sonstiger Anträge. 

§ 19. Die Art von geschäftsordnungsmäßiger Behandlung 

von Anträgen, welche nicht einen detaillierten Entwurf zur 

: Abänderung oder Schaffung einer Anstalt, Errichtung oder 

Vorkehrung umfassen, kann der Präsident nach freiem Er- 
j messen bestimmen. Spricht sich jedoch der Antragsteller 

gegen die Entscheidung des Präsidenten aus, so hat derselbe 
den Kongreß zu befragen, welch letzterer sodann hierüber 
Beschluß faßt. 
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nung Mitteilungen zu machen und Schriftstücke zur Verlesung 
zu bringen. 

§ 25. Die Plenarsitzungen des Kongresses sind offen tlicli 

Protokolle. 

§ 26. Ueber jede Sitzung ist durch die hierzu bestelltem 
Funktionäre ein Protokoll zu führen, welches die in Verhand- 
lung genommenen Gegenstände, alle gestellten Anträge mit 
den Namen der Antragsteller, die wörtliche Fassung der zur 
Abstimmung gebrachten Fragen, das Ergebnis der Abstim- 
mungen und die gefaßten Beschlüsse zu enthalten hat. 

Stenographische Berichte. 

§ 21. Ueber die Sitzungen werden stenographische Be- 
richte durch das hierzu bestellte stenographische Bureau ver- 
faßt und durch den Druck veröffentlicht. 

Redeordming. 

§ 28. Die Verhandlung wird in deutscher Sprache geführt. 
Es steht den Delegierten frei, sich in ihren Reden auch der 
hebräischen, russischen, englischen oder französischen Sprach 
zu bedienen, doch werden solche Ausführungen durch die Schrift- 
führer nicht wörtlich, sondern nur auszugsweise verdolmetscht. 

Kein Redner darf sprechen, ohne vorher das Wort vom 
Präsidenten erhalten zu haben. Will der Präsident sich a7s 
Redner an der Debatte beteiligen, so muß er den Vorsitz 
abtreten. 

Die Redner sprechen von der Tribüne aus. 

§ 29. Die Redner werden in der Reihenfolge der AnmeJ- 
dungen angehört. Jedem Redner steht es frei, sobald er zum 
Worte gelangt ist, seine Stelle in der Reihenfolge der An- 
meldungen mit der eines später angemeldeten Redners zu 
vertauschen oder einem anderen Delegierten sein Recht abzu- 
treten. Kein Delegierter darf mehr als zweimal zu demselben 
Gegenstande sprechen. Wer, zur Rede aufgefordert, nicht an- 
wesend ist, verliert das Wort. 

§ 30. Sofortige Zulassung zum Worte können nur die- 
jenigen Delegierten verlangen, welche zur Geschäftsordnung 
sprechen wollen. Persönliche Bemerkungen sind erst nach 
Schluß der Debatte oder im Falle der Vertagung derselben 
i am Schlüsse der Sitzung gestattet. 

§ 31. Abschweifungen von der Sache ziehen den Ruf des 
Präsidenten „Zur Sache" nach sich. 

Nach zweimaligem Rufe „Zur Sache" kann der Präsident 
dem Redner das Wort entziehen. 
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über die Mitgliederzahl eines Ausschusses enthält, bestimn 
der Kongreß dieselbe von Fall zu Fall. 

§ 39. Den gewählten Ausschüssen steht es frei, aus de 
ganzen Versammlung solche Delegierte, denen sie besonder 
Kenntnis des Gegenstandes zutrauen, zur Teilnahme an dei 
Sitzungen mit beratender Stimme beizuziehen; 

Die Mitglieder des Aktionskomitees haben das Recht 
den Sitzungen aller Ausschüsse mit beratender Stimme beizu 
wohnen. 

§ 40. Ueber die Sitzungen der Ausschüsse werden Proto- 
kolle geführt, welche — nach erfolgter Genehmigung durch 
den Ausschuß — dem Präsidenten übergeben werden. Die- 
selben enthalten alle im Verlaufe der Sitzung gestellten, An- 
träge und gefaßten Beschlüsse. 

§ 41. Jeder Beschluß der Ausschüsse wird mit absoluter 
Stimmenmehrheit gefaßt. 

Der Vorsitzende einer Ausschußsitzung hat sein Stimm- 
recht nur bei Gleichheit der Stimmen auszuüben. 

Der Ausschuß wählt einen Berichterstatter, der das Er- 
gebnis der Beratungen in einem Berichte zusammenfaßt und die 
Beschlüsse der Mehrheit des Ausschusses in der Plenarsitzung- 
zu vertreten hat. 
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c) Feststellung des Arbeitsprogramms und des Bud- 
gets für die nächste Verwaltungsperiode smf 
Grund motivierter Vorlagen, die das A. C. in der 
Regel zwei Monate vorher bekanntzugeben hat. 

d) Wahl des A. C. und sonstiger Körperschaften 
für die nächste Versammlungsperiode; 

e) Entgegennahme und Beratung von Petitionen, und. 
Anträgen. 

§ 11. Die Arbeiten des Kongresses werden nach der vom 
Kongresse beschlossenen Geschäftsordnung durchgeführt. 

§ 12. An den Verhandlungen des Kongresses können außer 
den von den Schekelzahlern auf die Dauer von zwei Jahren 
gewählten Delegierten mit beratender Stimme auch die zur 
Teilnahme an/ der Jahreskbnferenz (§ 21) Berechtigten, mit 
Ausnahme der unter § 21 Ziffer 1 u. 5 angeführten teilnehmen., 
An den Verhandlungen eines außerordentlichen Kongresses 
sind die Mitglieder des letzten ordentlichen Kongresses be- 
rechtigt teilzunehmen. 

§ 13. Jeder Schekelzahler hat das aktive Wahlrecht zum 
Kongresse bei erreichtem 18. und das passive Wahlrecht bei 
erreichtem 24. Lebensjahr. Die Wahlen sind spätestens einen 
f Monat vor Beginn des Kongresses möglichst gleichzeitig vor- 
zunehmen. Die Wahlprotokolle sind innerhalb zwei Wochen 
nach Vornahme der Wahl dem engeren A. C. und der Landes- 
organisation (Föderation)' einzureichen. Aus dem Protokoll 
müssen die Zahl der Wähler, die auf die Kandidaten entfallen- 
den Stimmen und die Art ersichtlich sein, in der die Wahl 
vorgenommen wurde. Bei Verhinderung eines Gewählten ist 
bis zum Beginn des Kongresses eine Ersatzwahl zulässig. Die 
Vereine werden ermächtigt, zur Vermeidung von Unzuträglich- 
keiten, gleich beim Wahlakt für den Fall der Verhinderung 
der Delegierten Ersatzmänner mitzuwählen, welche gleichzeitig 
anzumelden sind. 

§ 14. Zwei volle Hundertschaften von Schekelzahlern bilden 
eine Wahlgruppe, sofern für sie die Schekel an das A. C. 
abgeführt worden sind. 

§ 15. Die Wahl der Delegierten für den Kongreß ist eine 
direkte und geheime. Die sonstigen Wahlmodalitäten, sowie 
die Termine für die Wahlen setzt das engere A. C. nach 
Anhörung der Landesorganisationen (Föderationen) fest. 

Die Landesorganisation (Föderation) hat- dem Gewählten 
eine Legitimation über die erfolgte Wahl auszustellen. 

§ 16. Jeder Delegierte verfügt im Kongreß nur über eine 
Stimme. 

§ 17. Die Delegiertenmandate sind nicht übertragbar. 
- § 18. Jede Landesorganisation (Föderation) führt eine Liste 
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Schapiro, Elijahu. Winiza 

Schapiro, V., Südafrika 

Schatz, Prof. Boris, Jerusalem 

Schein, M. H., Galatz 

Shelewitzki, London 

Schenkin, Mendel, Jaffa 

Scherek, Simon, Posen 

Scheresche wsky, Moses. Petzokow 

Scherkin, Wilna 

Schimkin, N., Odessa 

Shire, M., London 

Schloessinger, Dr. Max, Cincinnati 

Schnelling, Jakob, Hannover 

Schochat, E., Jaffa 

Schachat, J., Jaffa 

Schulhoff, J. N., Osijek 

Schußheim, Leo, Krakau 
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Angenommen Seite 328. 

? ' uöätinaxessort, die Frage 
ki i r in Palästina ziu stu- 
:;uubt*r Bericht zu erstatten. 

Angenommen Seite 328. 

ia^ Paiästinaressort, den 

. a ^uiiet seine besondere Auf- 

i marinen, für deren Zwecke 

^ luuif'U. Er beauftragt ferner 

Hwukiung einer hebräischen 

u rrageu. 

Anteil ommen Seite 334. 
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Parteifonds. 

Antrag Wolffsohn: 

In der Erwägung, daß ein Parte ifonds für die zioni- 
stische Organisation eine Notwendigkeit ist, beschließt, der 
Kongreß zum Zwecke der Bildung eines solchen Fonds, daJ3 
jeder Zionist füi das Jahr 5668 (1907/08) eine Parteisteu e r 
von mindestens 5 Francs entrichten soll. 

Den Vereins-Landesorganisationen % wird es zur Pflicht 
genlacht, mit der Einziehung dieser Parteisteuer sofort zu 
beginnen und sie an das Aktionskomitee abzuführen. 

\^ : Angenommen Seite r*H<>. 

Schatzmeister des Kongresses. 

Antrag des Präsidiums: 

Der Jewish Colonial Trust, welcher, seitdem er 
seine Geschäfte begonnen hat, bis jetzt als Schatzmeister des 
Zionistenkongresses figuriert hat, wird formell zum 
Schatzmeister des Zionistenkongresses bestellt 
und hierdurch auch dazu berechtigt, für den Zionistenkongreß 
Vermächtnisse, Legate, Hinterlassenschaften, Schenkungen; 
Beisteuerungen und Subskriptionen jeder Art in Empfang zu 
nehmen und dafür vollständig hinreichende Quittungen und 
Entlastungen zu erteilen. 

Angenommen Seite 2b4, 

Diverse Anträge und Resolutionen. 

Antrag Spitzer: ■ .. > % 

Die sogenannten kleinen Landsmannschaften, 
d. h. die Landsmanschaften mit weniger als 25 Delegierten, 1 
bilden am Kongreß eine Vereinigung, welcher in allen 
vom Kongreß zu wählenden Ausschüssen prozentuell zu der* 
übrigen Landsmannschaften Mandate zuzuweisen sind. Die 
Nominierung dieser Ausschußmitglieder obliegt der Vereini- 
gung. Im Permanenzausschuß soll auch fernerhin jede kleine 
Landsmännschaft durch wenigstens einen Delegierten ver- 
treten sein. ;,,•:.■> 

Angenommen Seite 387. 
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Bericb|%mig. 

S ;<;q* Zeile 9 entfällt die Stelle: Lam<äesorga»is^ionen 
;'<*fte*atrunen) erstatten die Rechen^haftsberkfofte 4er Jaihres- 
M»mcren* t*+>e»so wie deiti Kongresse. 
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JÜDISCHER VERLAG 

Jß:: KÖLN a. RHEIN :: :: KAROLINGERRING 6 :: 



Ein vorzügliches Geschenkwerk 
MORRIS ROSENFELD: 

Lieder des Ghetto 

Obersetzt von BERTHOLD FEIWEL 

Buchschmuck von E. M. LILIEN — In Prachtband gebunden Mk. 5.—, 

elegant broschiert Mk. 3.50 




JUDA 



Gesänge von Börries Freiherr von Münchhausen 

Zeichnungen von E. M. LILIEN — In Prachtband Mk. 8. — 



■' M. LILIEN: Sein Werk 

Mit ei? ing von STEFAN ZWEIG. Mit zahlreichen Illustrationen. 

Vornehm gebunden Mk. 5.50 

Neuerscheinungen : 

fALOM ASCH: 

Der Gott der Rache (Drama) . 

3. Auflage, broschiert Mk. 2.—, gebunden Mk. 3. — 

Bilder aus dem Ghetto 

broschiert Mk. 8»—, gebunden Mk. 4.— 

JAKOB WASSERMANN: 

Die Juden von Zirndorf 

(Neuausgabe) broschiert Mk. 4.—, gebunden Mk. 5. — 

MARTIN BUBER: 

Geschichten des Rabbi Nachman 

mit Buchschmuck, broschiert Mk. 3.—, gebunden Mk. 4.60 

HERMANN BLUMENTHAL: 

Der Weg der Jugend 

2. Auflage, broschiert Mk. 3.—, gebunden Mk. 4.— 
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